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Folgeode Büclier sind bei HemrltliAuguatRoiImauii 

/»bhandlungen irber die' Proiluiite des Mineulreich» in deft 

K6iiigLPrfurs.SlaateD, und über die Mittel, diesen Zweig dei 

,SEaÄtKhflUBhai[.en» immer mehr enipor m bringen, er. 8. Her. 
Alberii fV. C.) kurigefafsler Hebamraen-Katttbismiis, oder 

UnK-rricht in derEntbindHngsknnat fürsngeliendeHebammen. 

nebsl einem Anhange von Krankheiten junger Kinder, 8. 8pr. 
*- deutliche iüii<j giiijulticlie ^AflleitKng iut Salnüak- Fabnk, 

welcher iteä "Egyp tischen" an ' Güte und Preise vollkommen 

iihnlirh Ist , 8. 3 gr. 
Bilgiierd, ^Juli.Ulr.j raedicinisclie, chirurgische Fragen, welche 

^(Tie VerletÄil [| ft dar HirnBchaWtietreffen, gr. 8, logr. 
Buiasdr)iff(jF.A.L.v.) Beitrage zurErweiterung der Forst wissen- 

acbaft, dnrch ßekannlmachung eines Holzt axaliona-1 na trumeo- 

tes. u.desfBnUicfttenyiilfaclienCebniitciig.ihiKupr. 8. i4gr. 
Encyclopedie (kleine) oderLehrbuch allerElementarkenntnisse. 

viorinnen die HhuptbegrifFe von aUen Wissens chaFien , Ton 

allen nülxllcht^n KSnslen , und Von allen Dingen geg^en 

werdp-i, vnn Prof. Halle übeis. gr, 8. aTh. ipitKunf- 5 thl. 
Fritze, Aimfllendüst;imiscl,L-nlnslimts»ul;<.-tlin, gr.M. 3Hefte. 

irhl. «g<. 
Gtedirach §P.J.Gp Einleitung indiaWi&mscbaften der rohen 
I -Uiui«infacbenAriineyuiiciel, -iiach-phyciL ehem. und medici- 

nisciten Gründen, gr. 8. 4Bände. 4tl)i. 4gr. 
Hernthitüdli , Grundrifs der allgemeinen Experimental-Phai' 

macie, gr. 8. sTb, 2tfal. 4|p-. 
Densen Experimentjl-ChemiBi 3Thle, gr. 8. 3 iW. 4gr. 
Jugeis £■•■ 'jO Entdeckung der verborgenen Schatzkammer der 

N.iisr. oder: dessen ober- und untorlrdlaeließ eisen durch das 

MincalrBich , er. 8. ai gr, 
Kags.-h (J. J.3.Karaeralptiocipien.ilW Rindviehsterben, fiir 

Lailden.-egier. n./iugehendeStaatswIrthe, m. K. gr.8. i4gr. 
Karsten ( ü L, O.^ tabellarische Uebersicht der mineralogiacli- 

eini'aihen Foasilien. ate vermehrte Auflage, Fol. i6gr. 
MajertfD.J.C.AO Beschreibung des ganzen 'mens ebb eben Kür- 

Sera , raiE den richtigsten neueren Entdeckungen bereichert, 
irAerzieund Liebhaber der Ambropologle, 8Bände com}ii. 

gr. 8. itlhl. 4gr. 
Hierin die Kupfer oebst der Erklärung, 6 Hefte compl. gr. 4. 

17 thl. 12 gr. 
Bieis (J.J-l mineralogische und hergmännischoBeobachtungen, 

über einige Heaaische Gebil-gsgegenden , mit Anmerk. von 

D.L.G. Kamen, mit 6 Kuplmareli.. gr.8. i8gr. 
Scheele ^C. V.) sämmiliche physische iind chemische Wi-rkp, 

nach dem Tode des Verfassers gesammelt, und in deuri^her 

Sprarha herausgegeben v. Uermbslädt, a Bande mit Kujilern. 

ar. 8. athl. «gr. 
Scbrifli-n der Gesellschaft naturforschen der Freusdn xu Bertin, 

iirBand, mitKupF. gr.8. 21hl. 
Weinhg (Chr.Golil.) Abhandlung vom Eisen , B- agr. , 
■VValiBrtFr.A.)AnooiaiionesAcade.Dicae,gr..l. m.K. Sibl. ii'^r- 
Wljite'i Beiti'äge zur Nativgearhichle von England, aus deia 

Eugl! mit AnmerL v. D. Meyer, 8. i^gr. 
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k Jer Spinell Bcbeint mit zu denjenigen E^d^lstein. 
arten zu gthören, welche die Alten, unter dem Na- 
^en: Hyacinth, beg^riffen haben; itidem sie die 
färbe desselben nicht als gclblithrodi,. wie die un- 
seres lieuligeii Hyacinths, sondern aia liclile viulett- 
rotti, audi rnseurotU, bfcscUreiben. PJinius z.B. 
sagt: *) „M'ultum ab Arneihysta distal Hyadiilhus, ta- 
^mui t viciiio descendojs. Differeatia haec, quodilk am. 

' ,»cans in Aimlhysio ßilgor vhJaceus , dHutus est m Hya. 

' „ciiuho.,, Epiphanius zalilet 5 Arten des Hya. 
«inthsauf, davou erdiedmit-Nan/sof **) nennt, wel- 
she, nach Salrnasius, von euitr Farbe, gewesen ist 
„qjii inter roßum eß et dilathrem.,. Die VeraiilaiTung, 
dafa unser heutige Hyacinth für den Hyacimh der 
Ai^en angesehen worden, liegt vermutiilich in fui- 

•) Litr. 57, C. 9. 

••) Vom arabischen Worte: Nalif. eine rotliaPasleirarb«! 
S. /o<in. de Laut degemmis et lapid. Lugd. Batav. 1647. 
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gendei Stelle des Plinlus; *) „Ilvadmhos Aethhpia 
„miitil et ChjjfolithoB aureo colore transhicmtts, „ ]tfan 
lese abei-, nach einer gegründetem Kritik, jvie fol- 
get: „marcticens cderius nominis fui ßore Hyacimhus. 
Aetliiopia nvttit et ChryfoIUhos efc.„ so hat .,aur€us 
color,, des-lt^ptpra, der bekanntlich unser heutiger 
Topas wai', zul,,Hyaänthus,, keinen weitern Bezug; 
und wir haben zugleich einen scheinbaren Wider- 
spruch' im tlinlus weniger. 

Bekanntermaafaen ist tter Spinell bisher unter 
dem Rubin, und zwar als defftu zweite Art, auf ' 
gKatellt worden ! da die erste Art den eigenclichen, 
oderechtenRubJn jnaichbegriff. SeitdemaberRome ■ 
de riflle **) auf die abweichende Krystallbildung 
beider Edelsicinarten aufmerkuam gemacht hat, weli 
che nach seinerBeobachtung hei dem echten Rubinej 
dessen Vaterland Pegu ist, in der langgezogenen 
doppelten seclisseiligen Pyramide bestehet, so haben- 
die neuem Mineralogen davon eirund hergenommen, 
diesen dem Sapphhe als eine rothe Abänderung dea-. 
selben unterzuordnen; den-Spinell aber als eine bCi 
sondere Gattung aufzustellen ; lürwelche-Untcrschei- 
düng überdem auch die Verschiedenheit in def 
Harte und der eigenthiimlichen Schwere spricht. 

In zweifelliaften Fällen würde vorzüglich nodi 
did Beschaffenheit des Bruclis liir die Gattung zu 
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iBteiden haben: da im Spmelle ein hlütterlgeg Ge- 
ipebe, mit ilreifachera Durchgänge der Biätrtr, zu 
Grunde liegt; der Sapph'ir hingegen nach allen Rich- 
tungen nur einen flachmuschligen Bruch zeigr. •) 

Am siclicrsten könnte jedoch hierin die chemi- 
sche Analyse entscheiden; wozu aber, was den in 
sechsseiligen Pyramideti ki-ystalÜsirten Rubin, oder 
den rotlien Sapphir betrifft, das aufs erordentlich sel- 
tene VoiVommen desselben im rohen Zustande 
Boch wenig Hoffnung gitbt, 

Die Gruudgeslalt des Spinells ist das Octaedron, 
oder die doppelt vierseitige Pyramide, welche Kr y- 
Biallfigur häufig in vollständiger Uegelmafsigkeit ver- 
kommt, aber auch fast eben so oft aeht mannichfalti- 
geu Abänderungen unterworfen ist; deren Ausein- 
andersetzung und Beschreibung ' sich vonjernüch 
Herr Abbe Estner **) mit grofsem Fleifse und 
seltener Genauigkeit nnicrzogf n hat. 

Die Farbe des Spinells ist nicht minder "ver- 
änderlich, indem fie fast durch alle Abstuffungen 
der Röthe geht; welche Abänderungen der Farbe 
die' hei den EdeJsteinliindlern gebrauchliche Unter- 
abtheiluug derRubingaitung überhaupt,, nächst dem 
eigentlichen Rubine, in Ahnandin, Spinell, Eallas, 
Rubicelt veranlarst. 

Die ruthe Farbe dieses Edelsteins ist nicht nur 
sehr feut'L'btst^mdig, sondern sie wird in dessen 




blassen Abänderungen durch ein vorsidiüges ( 
hen noch mpiir erhöhet. Von dieser Eigenschaft 
wissen die Einwohner von Zeilan, nacli dem Zeug- 
niffe des Julius Scaliger,*) Gebrauch zu maclien | 
und esliegtin diesem KunstgrüTe vielleichl der Grund, 
varum v,iv die an ge.schniiteneii schönen ßnbiiiea 
so sehr zu bewundernde ho8e, prachtvolle Farbe so 
selten an rohen Steinen waliiuehmen. 

Zu den aedtenern Abänderungen in der Farbe 
gehörtn: der ganz farhenlose und waIFcrhelle 
Spuiell, davon In der Kr y stallen Sammlung des Herrn 
Macie in London ein vollständiges' Octaedron be- 
findlich; der eapphir blaue, in der Sammlung des . 
Herrn Francis GreviÜe ebendaselbst; der grü- 
ne, dergleichen Herr Hawkins bewitzt, u. s. w.. 
Ein iibermaliger Beweis, dafs, bei Bestimmung der 
Edelsteine, die Farbe nur zu einem untergeordne- 
ten Charakter dienen kann. 

Da» eigentliümUche Gewicht des Spinells in 
ausgesuchten Kiystallea habe ich von; 3,570 bis 
3,590 gefi-inden. 



Obschon ich bereile vor einigen Jahren ein« 
chemische Zergliederung des Spinells versucht und 
mllgetlieilt habe, **) sOiScliien mir doch ein und 




BlndAer, damals uicht bis zur vöüigen G^Mdr^heit 
btiiditlgter Unisland, einen nochmaligen Zergliede- 
rungsversuch zu fordern. Der Erfolg davon hat 
mic^i belehrt, daTa,, bei Jener frühern Analyse dei 
* Spinella, ein darin nicht verrautheter Beatandiheil, 
■ die 'Bitterealzerde, ganz übersehen worden. 
-. unter mehrem Versuchen , welche kh zur genauen 
AuIEndiing des. VerhaltnifTes' dieses neuentdeckten 
Bestandiheils unternomtnen , hebe ich denjenigen 
aus , bei deflen Verfahren ich dem Zwecke ara nahe- 
sten gekommen bin. 

a) Einhundert Gran roher^Spinell auS-Zei- 
lan, in ausgcsuchien Krysiallen , weldie zuvor im/ 
Stahlmörser in ein gröbliches Pulver verwandelt 
worden, wurden in der Feuers teiiiscliaale mit WafTer 
höchflt fein gerieben. Nachdem das wieder trockne 
Steinpulver gelinde geglühet worden, fand sich eine, 
von der Reibeschaale herrührende Gewichts veniieh- 
rung von g Gran. 

b) Das Steinpuh-er wurde mit zwei Unzen Salz- 
j- «äure Übergossen und damit stark digerirt. Nach- 
dem die Säure bis beinahe zur Trockne abgedunslet, 
wurde die Maffe mit Wafler verdünnt, aufs Filtrum 
gebracht, und die gelbgefarbte salzsaure Auflösung 
mit ätzendem Ammoniak übersättig/. Es fiel Ei- 
se niiarlk in braunen Flocken, welcher gesammelt 
und geglijliet i^ Gran wog. 

c) Die davon b«freii-te Flüssigkeit wurde durch 
Aiwlampfen in die Enge gebracht, mit Salzsäure 

A3 
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genau neutralJslrl , und nun mit aufgeldseiem 
Bauren Pllanzfnalkali versetzt. Es fiel klet 
Kalkerde nieder, die sorgfcitig gesammelt, ui 
der Grube einer festei( Holzkohle, vermictf Istr 
Lötlirohrs ausgeglühet, ^ Gran reine Kalkei 
gab. In Salpetersäure aufgeloset, und mit Sohwi 
säure versetzt, bildete sie Selenit. 

d) Das durch Salzsäure ausgezogene Steinpi 
wurde mit zehnfacher Menge einer zur HäHte aid 
Aetzsalz bestehenden Lauge, im silbtTnen Tiegel 
Übergossen, im Sandbade zur trocknen Masse abge- 
raucht, und hierauf eine Stunde lang gcglüliet. Die 
mit heifsem Wasser wifder aufgeweichte MaiTe hin. 
terlitf? im Seihepapier 54 Gran aii der Luft. geU'ocfc- 
neten, isabellgelben Bückstand, 

e) Diese 54 Gran wurden aufs neue mit zehn- 
facher Menge der nemiichen Aetzlauge eingedickt 
und geglühet. Die in WafTer aufgeweichte MaiTe 
hinteditfs jetzt 43 Gran lufiirocknen, zartpulverjg- 
ten Rückstand. 

/) Die alkalische Auflosung d) und e), welche, 
gelblich gefärbt erscliien, wurde mit Schwefelsäure 
neutralisiit, und der Niederschlag durch mehrere 
Säuie wieder klar aufgeloset. Mildes Pflanz^nalkali 
fälleie daraus kocbend einen Niederschlag von sehr 
beträchtlichem Umfange, welcher nach dem Aus^ 
BüfseJi in Schwefelsäure aufgeloset wurde. Die Au& 
lösung erschien mit einer schleim artigen Zähigkeit. 
In die Wärme gestellt, wurdfe sie völlig flüssig, und 
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\ ea schied sich ein zartes wei/sea Pulver aus , wel- 
I ches gesammelt, ausgesufst, itnd an der Luft getrock- 
f net, gsGranivQg. Die davon abgesonderte achwefel- 
I saure Flüssigkeit wurde eiiistiveilen zurükpeslellt, 
g) Diese 95 Grau wurden mit die ifach er Menge 
Aetzsaiz gelinde geglühet. Mit Wasser wieder auf- 
geweicht und fiitrirt, blieb nur ein geringer ßück- 
iiand, weither, HBthdem er ausgfsüfsc worden, sich 
, bis atif wenige Flocken, jn Schwel tlöäure auflöaeie. 
h) Aus j'eJiet alkalisdien Auflösung g) wurde 
dei- vom Aeizsalz aufgenommene AnUieil durch 
' ' Schwefelsaure gefallet, durch ein Utbermäafa wieder 
., aufgelöset, durch mildes Alkali kochend gelaUet, 
und der auBgesüfste JSiederschlag in Schwefelsäure 
aufgelöset. 

i) Sämmtliche schwefelsaure AuflöBimg/) g) h") 
wurde zusammen durch Abdampfen in die Enge j 
gebracht. Die gallertartige Coiisisienz, zu welcher 
' sie gerann, zeigte eine vorgegangene Ausscheidung 
der Kieselerde an. Sie wurde mit vielem Wasser 
verdünnt, digerirt, und die Kieselerde aufs Filtrum 
gesammelt. 

ft) Hierauf wurde die schwefelsaure Auflösung, 

vermittelst hinzugetropfter Auflösimg des essigsau- 

, reu Pflaiizenalkali , *). und gehnder Verdünstimg, 

zur KrysIalUsatioii befördert. Sie lieferte in den er- 

•) jinmerk. Um der 2iir Kr)'sljillbiriiiig lu berördcrnden 
tchwefelsaiven Alriunerde ilie- ilawi PiibrdorlidiB Meioga 
Pduuenalkali auuuthejlen . wende ich iclzteie» anjeiHl 
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•ten Anschüasen regelmäfBige und reine Alaunkryi) 
le. r>n aber die Aullösung g€gen das Ende 
grünliche Farbe annahnt, so wurde sie mit 
laugensalz versf tzt. Es erfolgte ein geringer bli 
Kieder^clilag, in wolchem der Eisen^kalk nur 
J Gran in Ansclilag £u bringen war. Die 
IreieA-UÜösu.ngwurdekochenddurcli müdes Pflai 
alkali zersfetzt, der Niedersdilag aufs neue in Schi 
fehäure auFgeluset, gänzlich zur Krysiallisat 
derr, und der erhakeue Alaun dem obigen beigefij 

_/) Ich Bchritt iiunmehi zur fernem Zergli 
rung der vom ätzenden Laugensalae unauflösl 
zutückgelafTenen i!^ Grän e). In verdünnte Schi 
feiaäure getragen, löseten sie sich sogleich, 
Zurücklaflung einiger Kieselerde , auf. Die dal 
beüeiete Auflösung wurde nuninthr mit einem 
ringen Antheile esaigsaurtn Pflanzenalkali verai 
und, durch Verdunsten an der Luft, der frei-' 
gen Krystallisatioii überlassen. Zuerst erachii 
noch einige einzelne Alaunkrysiallclien ; hierauf aM 
Bcliofa sie gänzlich zu Bitter. 

m) Um das erhaltene Bittersalz von dem i 
mit ihm verbundenen Alaune zu scheiden , 
es in einem Porzeilantiegel 3 Stunde stark gegiül 
die gebrannte Salzmasse alsdann in Wafler : 

am bequemst eri jn seinem mit Easigsiiire gpiäctifl 
ZuManclean. Hier.h.rch entgeha ich der Gefahr. AuS 
eine Icitbc im Uebernianfs himn komm ende Meii 
Freien Alkali , einen Tlieii des in der Bildung 'itgriSei 



'• weiclit «cd filtrirt. Die dadurch abgeschiedene 
I Alaun erde wurde In Schwefelsäure aufgelöset, und 
I gehörig zu Alaun Icrystallisirt. 

i nj Die reine Bittersaizauilosung wurde kochend 

durch Pflanzen aikaJi gefallt. Die erhaliene ausge- 
j BüfBte und getrocknete Bittersalzerde wog, im, 
r Icolil enge säuerten Zustande aoj Gran, stark ausge- 
I gliihft aber ü^ Gran. 

I 'oj-Die gesammehen AusBÜfswäBser, von -wel- 

I chen das, in/) bei Fällung der schwtfelfiauren Auf- 
f lÖBung duith mddeB Pflanzen alkali erhaltene, die 
k gelbe Tai'be dtr ersten Auilosmig beibehalten halte, 
j WTirdiU zusammen bis zur irocknen Salzinasse abge- 
I- ,'dainpft. Die bei deren Wiederauflösung in Wasser 
sich noch angefundene wenige Erde wurde , samnlt 
den bei g) übdggeblitbenen Flocken, mit Aetzsaiz 
geglüliet, utjd hierauf durch Schwefelsäure in A I a un- 
undKieselerde zerlegt, 
I ■ p) Sämmtlicher erhahener Alaun *) /) m) und 

' o), dessen Menge in 665 Grau bestand , wurde nun- 
1 Imebr in Wasser aufgtlöset, und kochend durch 
i mildes Weinsieitialkali zersetzt. Mit heifsem Waa- 
ser ausgesiifst und in müfslgc.^ Wärine gelinde ge- 
trocknet, wog die erhobene Aljiunerde 331 Gran. 
Nachdem sie aber, durch Digestion mit desiillirtem 
Essig und naclilierige Sättigung desselben mit Am- 
moniak, gereinigt, aufsneue ausgesüfst, und zuletzt 
§ Stunde lang scharf ausgegtühet worden, betrug ihr 
Gewicht 74| GraiL 

As 



J 



5) Die gesammtlte Kieselerde /)/) o) ivurde 
nunmehr ^ Scudde lang geglühet. Das Gewicht 
war 24! Gran. Nach Abzug der von der ßeibe- 
Bchaale hinzugetrefecen g Grana), bleiben für den 
Gehalt des Spinells 15! Gran. 

Ana gegenwäi'ciger Analyse gehen nnn die Be- 
■tandiheile des Spinells im Hundert folgenderge- 
8 talt hervor: 

Alaunerde p) . - . , 74,50 

Kieselerde q) ■ - - - 15,50 

Eillersalzerde n) . - - - 8,^5 

HisenkalJc 



t) 0,35] 



i,bo 



Kalierde <^) - - ■ - 0,75 

100,50 
Dafs, ungeachtet des in der ßegel unvermeid- 
lichen Verluatea an der Gewich tsfumme der gefon- 
denen Bestandlheile , hier vielmehr ein Ueberschufs 
von ^ Gran sich findet, hat wahrscheinlich seinen 
Grund darin , dafs das Ausglühen nicht im Stande 
ist, jene in den gleichen Grad der Trockenheil zu' 
versetzen, den der noch unzerlegte Stein in seinem 
natürlichen Zustande besitzt. 



ä 



Aus einem anderweitigen, mit dem Spinelle an- 
gestellten Zergliederungs versuche , davon die aus- 
fülirllche Beschreibung ülierllüffig seyn würde, in- 
dem ei nui gedient hat, dem vorstehenden den Weg 



^^^^Enen, wiirkh blofs folgende Erscheinung aus- 
heben. Nach gescliehener Aiifschliefsung desSpIntils 
dui'ch abwechselnde Behandlung mit Aetzsalz und 
Salzsäure, wurde .die aus der salzsaureh Auflösung 
durch Ammoniak gefällte Erde In Aetzlauge getra- 
gen. Sie löseie sich darin zum grofsen Thtile, 
aber nicht gänzlich, auf. Dieser unaufgelöset zurücJc- 
gebliebene Theil wurde hierauf in Salzsäure aufge- 
^^B£t, und, nach Abscheidung einiger zum Vor- 
adiein gekommenen Kieselerde, durch Abdunsten 
wieder in die Enge gebraclit. 

Nach einigen Tagen hatte aich darin eine Menge 
Ueiner Krystallgruppen aiigeJunden , aus klaren und, 
wie es schien, vierseiligen, etwas flachen Siiulchen 
bestehend; davon meistens zwei und zwei in Form 
eines Andreaskreutzes zusammen gewachsen waren, \ 
^dere aber sich zu 3 mid mehrern sternförmig zu- 
nmmen gefiigt hatten. 

Sie waren in Wasser leicht auflöslich. Mit 
ützen dem Ammoniak zersetzt, erschien der Nieder- 
■chlag wegen einer noch dabei befindlichen Veruiu'ei- 
niguugmitEisen, hell bräun lieh. Nachdem er hierauf 
ifi SchwefLJfäure aufgelöset , und diese neue Ver- 
bindung aufs langsamste zur Kryslallisailon befördert 
wurde , erschienen zuerst Alaunki'ystalle ; worauf 
die übrige Auflösung nadi und nach in vierseitig- 
säulenförmige Bitlersalzkrystalle anschofs, 

Jene Krystallisation der mit Alaunerdegemischten 
Bittersalzerde in Salzsäure EchietimiraimierkenEwerth. 
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XXVIII. 

Chemische Untersuchung 

des 

peruvianischen SmaragdiJ 



I 



l_/er Smaragd gehört zu den bekanntesten, 
wegen seiner sanften, dem Auge tv oli Uhu enden , 
grünen Farbe, sclion im entfernten AUerthume am 
meisten geachteten Edelsteinen. Plinius zählt 
Bwölf Arten desselben; unter denen er die scythi. 
echen , baktrianischen und ägyptischen als die vor- 
züglichsten nennt. £)s ist indessen kaum zu zwei. 
fein, dnfs nicht schon damals mehrere an sich 
wesentlich verschiedene Steinarfen von grüner Far- 
be unter diesem Namen mügen begrüFen worden 
BCyn; wie dieses selbst nocli heutiges Tages oltmals 
der Fall ist. Die Beianntfchaft der Mineralogen 
mit jenen ächten Smaragden der altern Wehtheile 
scheint gegenwärtig durch die in den eüdlichen 
Provinzen von j^merjca, vomemlich in Peru, min- 
der sparsam vorkommenden Smaragde fast gänzlich . 
verdrängt zu seyn. 

ß) Zur folgenden Zerlegung wendete ich rohen, 
Itrystallisiiten , hoch grasgrünen Smaragd aus 
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Peru •) an , zerstiefs ihn im stäHIemen Märscf zum 
gröbliclien Pulver, und rieb davon Eil ilmu den Gran 
in der Reibeschaale aus Feuerstein mit Wasser fein. 
Nach geschehenem gelinden Ausglühen des Stein- 
pulvers fand- ich das Gewicht um i^ Gran ver' 
, ^ehtC. 

6) Das Steinpulver wurde' mi( Salzsäure über-' 
gössen ) und damit einigemal scharf digerirt. DIq 
gäure färbte sich gelb. Nachdem sie durchs Fil- 
9um wieder abgesondert worden, übersättigte ich sie 
jmit ätzendem AmmoniaJt; wodurch sich leichte 
,bcaune Flocken abschieden, die sorgfältig gesammelt 
und ausgeglühet ^ Gran wogen, und in Eisen- 
illfli- bestanden! Die Flüssigkeit wurde hierauf 
dwch Abdampfen in die Enge gebracht, und mit 
Biildem Ammoniak versetzt. Sie blieb aber klar, 
t^id zeigte dadurch die Abwesenheit derKalkerde an. 
■ ■ c) Das mit Salzsam'e ausgezogene Sieinpulver 
wurde mit 14 Drachmen Aetzlauge, darin das Aelz< 
sate die Hälfte betrug, im silbernea Tiegel zur 
tpxcknen Masse eingedickt, und hiemächst | StuO' 
de Ung geglühet. Die Masse kam nicht zum Flies- 
•eii, ijiid erschien nacii dftm Glühen in einem aut- 
) frebläheten bröcklichten Zustande,' und mit weifser 
Farbe. 



') Diesen der Analyse aiiFgaopferten Smaragd verdanke ich 
niubeilenden Gllie des Fürsten D iroi t r i vo Q G al- 
in, dessen Eifer für das Studium der Miueralogia 
|{ TLJbmUchBt: bekanat ist. 
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d) Mit Wasser aurgeweicln, und mi 
Übeisältlgt, entstand eine völlig klare Atlfldsti 
aus weichet die Erde in der Warme dunh 
Pflanzenaikali gefallet wurde. Der kömigte 
schlag gelrocknet, feingerieben, und mit Sal; 
übergössen, schien sich zum gröfsien Theili 
lösen. Als aber die Mischung in Digestions warme 
gestellt wurde, gerann sie zu einer durchsichtigen, 
steifen Gallerte. Nachdem diese mit mehreim Wasser 
Übergössen unddigcrirtwurde, schied sich die Kieset 
erde ab, die gesammelt, ausgesüfst und geglüliet, 
67 Gran wog. Sie wurde mit 4Theilen milden Pflan^ 
aenalkali gemischt, und im silbernen Tiegel bis zum 
anfangenden Fliefsen geglühet. Nach Wiederauß 
löaung dieser Masse in Wasser, welche Atiflösung 
etwas trübe erschien , wurde sie mit Salzsäure über- 
sättigt mid digerirt. Die wieder' gesammelte , nur». 
mehr reine, Kieselerde wog geglühet 63$' 
Gran. 

e) Die hiervon abgeschiedene salzsaure Auflö- 
iimg ■wurde, nebst jener, mit ätzendem Ammoiiiat 
übersättigt, der davon entstandene kleisierartigA 
Niederschlag sogleich abgesondert, und die filtrirt« 
Flüffigkfcic mit mildlm Ammoniak versetzt; wodurch 
sich aber nichts wtiter fallete. Gedachter Nieder- 
schlag wurde in verdünnte Schwefi Isäure getragen, 
worin er sich sogleich auflosete. Nach huizugetha» 
ner geringer Menge von essigsaiu'em PHanzenalkali 
schofs die Auflösiuig gänzlich zu Alaun an, wobei 
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1^ noch K 1 e 8 e 1 e r li e abschied , "Hie geglühet 



/) Aus dem wieder aufgelöseteji Alaune wurde 
die £rde duich mildes Gewächsalkali gefallt, und, 
Dachden; sie getrocknet, Tnjt destillirtem Essig über- 
gössen, in die Wärme gesteUc, hierauf die Essig- 
eäure mit ätzendem Ammoniat gesättigt, und die 
Mischung aufs Filtrum gebracht. Die davon übrige 
Flüssigkeit blieb mit mildem AmmoniakJ undmil- 
*iem Minetalalkali , ungeandert. Die gereinigte 
Alaunetde wog, nach dem Trocknen und Aus- 
glühen, 31^ Gran. 

Einhundert Gran dieses peruvianischeq 
Smaragds haben also als Besiandtheile geliefert: 
Kieselerde d) 6}| 

67i I 

- davoi) gehen ab a) if^ 

66,i ■ 
' Alaunerde f) - - 

£JEenkalk b) - 



. 66, 


25 


31. 


5 


o, 


50 


98- 
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Chemische Untersuchung 
b: ä h m i s c h e n G r a n £ 



JL/ie Benennung Graiiat diente den äJieni Miner*, 
logen zu einem CoUecuv- Namen, unter dem sie fast 
alle rundliche, mit bestimmten Seitenflächen um- 
flchlorsne Krystallfoimen , oder die Bogenannteq 
polyedrisch kry^tallisivten Steinalten, begriffen. Ge« 
genwärtig sind jedoch dem Gianaie als Gattung» -Na- 
men, engere Grenzen gesetzt worden: indem untet 
andern der weifse und schwarze Granat mil 
Redit davon getrennt, und als eigene Gattungen, 
ersterer unter dem Namen Leucit, letzterer uritei 
dem des Melanits, aufgestellt sind. 

Es ist indessen vorauszusehen, dafs aüfser den 
eb enge nannten, mehrere bis jetzt noch als Arten, 
oder Abänderungen des Granats atdgeführte Fossi- 
lien ebenfalls eine andere Steile im Miiieraleystem 
erhalten werden; nach Maafsgalie der nähtrn Erfah- 
zung von ihrer Abweichung, nitht nur im Aeufaem, . 
sondern auch in den dieinisdien Bestandth eilen, 
von den als wahr und bestimmt anerkannten Haupt- 
arten, wohin vornemlich der böhmische Granat ge- 
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t)er böhmische Gran ac, 'dessen Vorlcom- 
Xßeny GewinnuDgsart und äufiere Charaktprisiifc zu 
bekannt ist, aja dafs dem noch etwas hinzuzufiigea 

'wäre, verlor im Wasser von looo Theilen seines ab- 
eoluten Gewichts sögTheüe^ tias eigen thümliche 
Gewicht, desselben ist folglicli = 3,718- 

Im angemesfienen Feuersgrade ist er fiic sich 
whmelzbac. * ) Im Kohlernifgtt reducirt -sicli sein 
Eisengelialt ; ich erhielt von 100 Gran bölimisdiei: 
<j-raiiaten ein Eisenkom von io|- Grau. 

Zur Erforschung seiner Bestandiheile untenvarf 
ich ihn Iblgenden Versuchen. 

a) Zweiliundeit Gran im Stahlmöraer gepulver- 
tetvböhmischen Granat rieb ich in der Feuer«. 
. «teingchaale mit Wasser i'eiti. An d'em wieder g&- 
Iroctneren- und gelinde ausgeglüheten Steinjiulvet 
fand sich ein Uebergewicht von 7 Gran. Es wurde 
niit der Lauge von 600 Gran atzenden PllanRcnalfcali 
im silbernen Tiegel eiitgedicJct, und hierauf ein§ 
lialbe Stunde lang geglühet. Die g^iühete Masse 

. wurde mit Wasser aufgett-eicht, ausgelaugt, und 
aufs Fillrum gebracht. Die filtiirte Lauge erachien 
hellgraegrün ; ^'e^lor aber diese Farbe bald und 

- ward helibraun. In die Wärme gestellt, hatte sidx 
'nach 34 Stunden Braunsteinkalfc abgesetzt, wet 
dier in einer Porzellan tasse gesammelt, gegen J 
Gtan betrug. Mit Phosphorsalz auf der Kohle ge- 
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iclimelzC, und mit Salpeter überschüttet, ersd 
nach der Verpufiung dag rückständige Salz dui 
violetioth, mit grünen Flecken gemengt. 

b) Die alkaJisclie Lauge wurde mit, Salzs 
übersättigt, und bis beinahe zur Trocltne abgeS 
BteC. Nach WiedcrauRösung der Salzmasse i 
ser fand sich ausgeachiedene Kieselerde, welche 
gesammelt, auagesüfst und geglühet ii Gran wog. 
Nach deren Absonderung falleie mildes Mineral- 
alkaU aus der salzgesauerten Flüssigkeit noch etwas 
Alaunerde. Da die übrige Flüssigkeit immer 
noch gelbgefarbt erschien, so wurde sie aufs nene 
zum trocknen Salze abgedampft. Dieses erschien 
ebenfalls zitrongelb; gab auch, mit Wasser, über- 
gössen, wiederum eine gelbe Auflösung; aus wetv 
eher je<loch durch kein Mittel weiter etwas zu scheb' ' 
den war. 'l^ 

c) Das ausgelaugte Steinpulver hatte die Farbft ", 
eines hellbraunen Eiseniichers. Nachdem selbigem ■ 
die wenige Alaunerde &) beigefügt worden, übei*. 
gofs ich CS mit SaJzsäure; worin es sichsogleicbziir / 
klaren goldgelben Flüssigkeit auflösefe. Diese Aut 
Ibsung wurde im Sandhade bis zur Gallertdicke ab- 
gedampft, hierauf mit reicliüchem Wasser wieder 
verdünnt, nochmals digerirt und filtrhl. Die woW- 
ausgelangte Kieselerde; wog, ausgeglühet, 76 



d) Aus dfr salzsauren Auilnsung schied ülzeo-. 
des Ammoniak einen häufigen braunen Niederschlag 



^cher aufs FUirum geeammplt, auBgesüfst, 
Küdsigei Warme getrocknet wurdet I 

, • e) Die von der Fällung , mit ."li^^^dem Amiui>> 
lädk übrige, farbenlose Flüssiglieit wurde etwas ab- 
gedampft, und kochend mit mildem AlinoralalliaU 
versetzt. Es üet kobicngesaueiie Kallterde , diege^ 

', trocknet la^ Gran wogi >vcldie 7 Gran geglühe-, 

terKalkerde gleich war. , 

y) Den durch Amnioniak erhaltenen braunen 

] Niedörschlag d) theilte ich jn zwei gleiche Theile. 

l Die eine Hälfte Jii-fs ich im Decktiegel starl( 

ausglühen , und faud hierauf deren Gew.icht in 55 
Gran bestehend, 

gj Die andere Hälfte iösete ich wiederum 
in Salzsäure auf, verdünuete sie in genugsamea 
Wasser, und schlug den Eiserigehak durdi Blut. 

1 -laugensajz nieder. Nach geacheheuer Absonderung 

! des dunkelblauer! Niedcrsclilaga, falle le ich dje.nun- 

j mehr eisenfreie AuUcisung koclieiid durch mildes 

!2tfineralalkali. Die Menge der daduixii erhaltenen 
■weissen, lockern Erde betrug, nach dem Aussüfsen, 
Trocknen und Ausglühen, 385 Gran. 
■' Hieraus ergab sicli , . daf» der durch Blutlaug« 

'i ausgescliiedene Gehalt des EisenkaliiB 16J Graa 
tetrage. 

h) Jene 38a Gran geglühete Erde g) wurden 
wieder in Schwefelsäiue aufgi^liiset, und, nach hln- 
vugefügler angemessener Menge essigsauren Filan- 
äeoalkali, zur KrystaJlisailon befcirdeil. Die erBteii^ 
B 3 



— a6 — 

Anschüsse Jieferten regelmäfslgeti Alaun. Dät 
letztere aber gab. sich, durch seine, in langen viet- 
seitlgen Säulen bestehende Krystallfigur , als Bitter- 
salz zu erkennen. 

i) Da jedoch das Bittersalz sich nicht genau 
genug vom Alaun sondern liefs, flo brachte ich 
sämmtlichCs Salz in einen Porzellantiegel , hefs e« 
eine Stunde lang scharf ghihen, weichie die geglü- 
hete Salzmässe mit Wasser auf, und versetzte die 
Mischung in der Wanne mit Austerschalenpulvei*, 
in kleinen Antlieilen, so lange, bis die Auflöaung 
das Laclcmuspdpier nicht weiter rödieto. Die filtrirtfi 
Auflüsimg, welche jetzt den reinen Geschmack deä 
Bittersalzes hatte, beförderte ich zum KrysialUsiren, 
und erhielt 6g Guan Billersalz. Nach Wiederaufiö>- 
Bung desselben in Wasser, schieden sich ßoeh i'' 
Gran Selenit ab, und bestand also die eigentliche 
Menge desselben in 67 Ciran. 

k) um die Erde daraus darzusteücti, wbrde die 
Auflösung kochend diu'ch mildes Mineralalkali ge» 
lallfeti Die atisgesüfsie und getrocknete Bitter- 
salze r de wog 33^ Gran, nachdem sie aber im Deck- 
tiegel I Stunde lang in Weifsglühhitze erhalten wor- 
den, noch 10 Graüj 

Dieses Gewiclit der 10 Gran Bittersalzerde voh 
den obigen ^gf Gran abgezogen, bleiben für den 
Gehall der Alaunerde aSi Grati. 

Hundert Theile böhmischer Granat bc 
stellen also aus; 
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davon ab. a) '37. 
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j^laun^rde — k) - 
lEisenkalk — g) - 
B.ittersalzerde k) • 
Kalkerde — - e) • 
Braunsteink'älk ä) . 
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XXX. 

Chemische Untersuchung 



orientalischen Grana t.s. 



I 



Uer orientalische, od^^ syrische *) Graqät 
unterscheidet sich vom böhmischen Granat, aufeer 
seiner violetrothen Farbe , auch durch sein eigen- 
ihümliches Gei^iclit , als welches =4,085 ist. Diese 
gröfsere Schwere rührt von seinem starltem Eisen- 
gehalte her, welcher so beträchtlich ist, dafs ich vori' ' 
100 Gran orientalischen Granat, durch die bIofse_ 
Schmelzung im Kohlentiegel , ein schönes Eiaenkom 
Von 33 Gran erhielt. Auch giebt er, für sich im 
Thontiegel geschmelzt, ein* schwärzeres Emailglas, 
als der bölimische Granat. **) 

a) Zweihundert Gran, im Stalilmörser zertlei- 
, nerter, orientalischer Granat hatte von der feuerstel- 
ßernen Reibeschaale, worin er mit Wasser fetnge- 
rieben worden, 8 Gran am Gewichte zugenommen. 
Das Steinpulver wurde mit Aetelauge , deren Gehalt 
an Aetzsalz das dreifache Gewicht vi 



') Eigentlich »icianlscher Granat; 1 

jetzt zetiloiten Stadt in Pegu. 
••) S.(iie»ei Beiträge I.E. 5. 16. 
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trug, im silbernen Tiegel zur trocknen Masse ein- 
gedickt, hierauf eine halbe Suuide in ßothglüliehitze 
geatelll, diegeglühete Masse mit kochendem Wasser 
aufgeweicht, das Steinpulver ausgelaugt und ge- 
trocknet. 

b ) Die alkalische Lauge hatte eine hellgrasgrüne 
^arbe; in gelinde Wärme gestellt, entfärbte sie sich 
aher bald, und llefs elseufchüssigen Brauiistein- 
talk in lockern braunen Flecken fallen, dessen 
Menge gegliihet gegen ^ Gran betrug, 

c) Die jetzt farbenlose alkalische Lauge wurtle 
mit Salzsäure gesättigt, und durch Abdunsten in die 
Enge gebracht. Es scliied sich leichte flockige Erde 
ab, davon sicli aber, nach einiger Uebersätligiing 
mit Salzsaure, ein Theil wieder, auflösete. Der un- 
auflösliche Theii bestand in Kieselerde, und 
wog geglühet g^ Gran. Die wieder aufgelöSeieErde 
wurde, durch Sättigung der übergesäucrtin Flüsslg- 
Iteit mit mildem Weins te in alkali, aufa neue geachie- 

, den, gesammelt und gegUihet. Sie wog 4|- Gran, 
und erwies sich in der Prüfung mit Schweftlsjure, 
' als reine Alaun erde. 

d) Das ausgelaugte Sieiiipulver a), welches 
aiimmtbrauD und s^hr locker ii'ar, wurde mit Was- 
ser angefeuchtet, und mit Salzsäure übergössen; 
worin es sich sogleich ohne Hückstand zur klai'cu 
goldgelben Flüssigkeit auflosete, Nachdepi sie aber 
Äura Abrauchen ins Saudbad gesK-lll wiirdcn, ge- 
lauD sie zu einer lialbdLuxhsUtu igen duiikelgoMgel- 
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ben gatlenafiigen Masse , welche hierauf wieder ) 
geDiigBsmen Wasser übergoBsen, und unter öfkÜ 
Umrüluen noch eine Zeitlang in Digesrion gefl« 
wurde. Als sie hiernachst aufs Filtrum gebradilj 
blieb KiespUrcle "in einem stark aulgequollenen 
Zusiande eurüct, welche, nachdem sie durch öFterea 
üebergiefsen mit heifsem Wasser völlig ausgeftifst 
war.'gefrndmet 104 Gran, nach dem Ausglühen aber 
70 Gran , wog. 

e) Die Salzsäure, mit dem Aussüfsewasscr der 
Kieselerde verdünnte Auflösung wurde mit ätzen-i 
dem Ammoniak bis zur Uebersäldgung versetzt;; 
welches ehien häufigen braun rotli en , slark aufge- 
quollenen, Niederschlag verursachte, dessen Mcnge^, 
nach dein Aussüfsen und Trocknen, in igo Graq 
bestand. 

/) Die davonübrlgefarbenlose Flüssigkeit wurde 
Kuerat mit so viel SalE3äure, als zur NeutraÜsirung 
des vorwaltenden Ammoniaks erforderlich war, und, 
hierauf mit mildem Mineraiallali, versetzt. Da abe^ 
hievon gar keine Trübung erfolgte, so wurde sämt- 
liche Flüssigkeit zur Trockne abgeraucht, die Salsi 
masse in wenigem Wasser wieder aufgelriset, und 
nochmals mit mildem Mineralalkali versucht; allein 
die Miscliung blieb kiaf, zur Anzeige, dafs kein 
weilerer Bestandlheil vorhanden, sey. 

E) Jene 190 Gran braunroiher NiederscUag e) 
Winden in zwei Thcile getheilt. 
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Die eine Hälfte wurde ausgegliihet , und wog 
Bun 61 Gran. Sie wurde mit Schwefelsaure Über, 
gössen, zur troclnien Masse abgedampft, im Schmelz- 
"tiegel 3 Stunden lang scharf geglühei, hierauf mit 
Wasser ausgezogen, und die durchs Filtrum wieder 
abgesonderte klare Flüssigkeit kochend mit mildem 
Mineralalkali versetzt. Es setzten sich aber nut 
Hoch einige kaum beiuerkllche Flocken von Alaun- 
ctde abj ohne die Spui^ von Kalk- oder Biuersalz- 
«rde. 

Ii) Die zweite Hrilfte des Niederschlags wurde 
mit Salzsäure aufgelöset und nach genugsainer Ver- 
dünnung mit Wasser, mit Elutl äugen salz bis zur 
vtflügen Ab seh ei düng des Eisengehalts versetzt. 
Der erhaltene blaue Eiseuniederschlag wog, ausge- 
(üTst und getrocknet, i85 Gran. In einem Decfc- 
tlegel scharf ausgegliihet , blieben davon 7a Gran an- 
ciehbarer Eisenkalfc zm'iick. Ein TheJt desselben 
« würde , durch Schmelzen mit Phosphorsalz , auf 
Braunstein versucht ; wovon er aber keine Spur 
zeigte. 

ij Die eifenfreie Auflösung /i) wurde kochend 
durch mildes Mineralalkali zersetzt, die gefalleta 
.Erde ausgesüfst und geglühe*. Sie wog 25 Gran: 
welches Gewicht von dem in 61 Gian bestehenden 
I, -©«Wichte jener geglüheten ersten Hälfte des Nieder- 
n&lags g) abgezogen, die wirkliche Menge des 
Eisengehalts in 100 Gran dieses Granats auf ^6 
Gran bestlnunt. 

B 5 
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fc) Die 35 Gran geglükete Erde i) inSchw^el- 
0äure aufgelöset, und, nach hinzugesetztem essig- 
sauren Pflanzenalkali» zum KrystalUsiren befördert, 
lieferte bis ans Ende reine Alaunlc^rystalle. 

Aus den Resultaten dieser Zergliederung gehen 
nun als Bestandtheile des orientalischen Grä* 
nats im Hundert hervor; 
Eisenkalk — i) - - • - 3$ 
Kieselerde '— c) i 4^ 

d) - 35 

davon ab a) 4 



Alaunerde — 



35i 
c) . a| 

» - 85 



87i 



Braunsteinkalk b) 



35>75 



27.25. 

0,85 

99.« 5 
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XXXI. 

Chemische Untersuchung 



Erster Abschnitt 
Vesuvian vom Vesuv. 



y^vu den verschiedenen Stein gattungen , welche der 
V*suv, in ihrem unveränderten natürlichen Zu- 
stande, aus dem Innern seiner Eingeweide zu Tage 
fördert, gehöret aueh dasjenige krysiallinisclie Foffil, 
■welclies die Einwohner von Neapel unter dem Na- 
men: vesUvianiache Gemmen, bsgreifen. Voa 
den Mineralogen ward solches verschied enthch dem 
Schörl, Chrysoliih, Hyacinlh, Topas u. s.w. beige- 
zahlt, und durch dasBeiwort vesuvianisch, oder 
vulkanisch, als eine Abänderung der genannien 
Edelsteine bezelcliiiet, bis Hr.B. CR. Werner es 
als eine besondere Sleingattung festsiellele, und, 
da solches bis dahin nur aliein am Vesuv vorge- 
. kommen war, ihm den Namen: Vesuvian, er- ■ 
ihcilte. 

Eine oryktogn ostische Beschreibung dieses Fos- 
tils finden wir bereits in mehietm minei'alogischen 
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I^ehrbüchem inltgethellL Unter solchen zeld 
»ich diejenige, welche Hr. Abbe Estner*) davon 

entworfen hat, als die genaueste und aiisfülirüchrt»v i 
aus , daher ich voraüglich auf diese verweise, 
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Prüfung auf trocitnem Wege.' 

o ) Ein Slücfcchen Vesqvian vermittelst des' 
rohra auf eUier Kolile geglüliet, rundet sich nach 
und nach zum dunlcelb raunen, glänzenden, undurdt 
Biditigen und nur in Splitlern etwas durchschelnea- 
den Kügeklien. 

Im Bora?: lijsct es sich nach und nach zur klaren^ 
hellbraunen, etwca blasigen Glasperle auf. 

JUt Phosphorsalz aber hat keine whkliche Auft 
lösung 8tan, sondern diesesumwicteli blosdieTheifc 
chen des FoJEls in Gestalt einet unförmlichen schall) 
migen Schlacke. 

6) Merkwürdiger ist das Verhalten des Vesit- 
"tians, wenn er im Kohlentiegel einem starkem 
Feuers^de ausgesetzt wird; welches ich bereits in 
der ersten Abhandlung des ersten Bandes diesÄ 
Beitrage S. 34. miigeiheilt habe. Die, daselbst 
beschriebene , drusige Kryatallisation der zarten lUs- 
)le, welche den geflossenen Vesuvian umgiebt, IsT* 
nach meinen Erfahrungen, eine in ihrer Axt eiold^ 
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; Erscheinung! von deren Beständigteit ich mich Beit> 
dem durch wiedeiholte Veisuclie übeizeugt habe< 

^^^K. Prüfung auf nassem Wege. 

' IZur Zerlegung des Veauviaus auf nassem WegÄ 

nvurden von derjenigen Abänderung, welche eine 
braune, ins Olivengrüne sich ziehende, Farbe hat) 
die besten kr y stall inischen Stücke erwählt, dies» 

' gröblich gepulvert, und durchs Schlämmen von den 

' hie und da noch ansitzenden, grüDÜchweifsen, zar- 
ten Chiorit- und Glimmerblättchen befreiet. In die- 
sem gereinigten Zustande hydrostatisch gewogen^ 
betrug das eigen thümll che Gewicht; 3,420. 

fl) Einhundert Gran desselben wurden In de£ 

I feuerst ein ernen Retbeschaale mit Wasser feingerie' 
ben. Das gelinde wieder ausgeglühete Steinpulver 

( hatte am Gewicbte ^ Gran zugenommen. Es wurde 
im silbernen Tkgel mit so viel Aetzlauge übergos- 
een, dafs das darin enthaltene Aetzsalsü 3D0 Gran 
betrug, die Mischung zuerst Im Sandbade eingedickt, 
uiid hierauf eine halbe Stunde lang scharf gegtühet. 
Die Masse eriuelt kuxx vor dem Glühen eine leb* 
halte hellgrasgrüne Farbe, die sich abernachher iiiei- 
Btenj in ein scimiutziges Oüvengrün verändert fand. 
b) Die gegUihete Masse wurde nocli warm mit 
Wasser aulgeweicht, und aufs FUtrum gebraciiti 
Die ftitrirte Lauge wax schwachgrünlichj veränderte 
sich aber bald üi ein sdiwachee Braunioüi. SI* 
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«rurde in gelinde Digestion gestellt, wahi'end i 
eher sich lockere Flocken von dunkelbrauner Farbe 
ausacliieden, uud die Lauge farheQlos hinterllefsen. 
Da voraus zu sehen, war, dafs diese Flocken slcbi 
nicht füglich vom Filtrirpapierp würden absondern 
lassen, so wurden sie sorgfältig in eiriPorzellanfchal- 
chen gesainmelt, und, nach dem Aus siifsen getrock- 
net. Es erschien ein schmutzigbraunes Pulver, 
am Gewicht 5 Gran , und bestand in Braunstem- 
kalk. In schmelzendes Phosphorsalz getragen, lö- 
sete es sich darin klar auf. Das entstandene Glaa. 
kügelchen lyui'de abwechselnd farhenloa und ame. 
thystroth, naclidem iclt entweder die innere, oder 
die äufsere Flammen spitze darauf wirken hefs. 

c) Das mit Laugerisalz geglühete, ausgesüfste 
und getrocknete hlafsbraunliche und lockere Steiifc 
Jiulver übel'gofs, icli mit Salzsäure, worin es sicJl 
mit einigem Aufbrausen, imter Zurücklassung einei, 
AntheilsKieseierde, aoflüsete. 

d) Die gelbliche Auflösung, nebst dem Atig- 
Büfswasser, durch Ab dunsten in die Enge gebracht, 
gerann zu einer klaren Gallert von gesättigler gold- 
gelben Farbe. Nachdem diese mit reichlichem Waa- 
aer wieder Übergossen worden, und, bei öfterm Um- 
rühren , eine Zeidang in Digestion gestanden hatte, 
wurde die dadiurch zur Absonderung beförderte j 
Kieselerde aufs Filtnmi gesammelt, und, nadl^ 
Hinzufüglang der erstem c) zusammen ausgeglühet. 
Sie wog 36 Gran. 
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c) Nachdem nunmehr die aalzsanre Auflösung 
vom Kleselerdengehall gänzlich befreiet war, ver. 
letzte ich sie mit ätzendem Ammoniai bis zur Ueber- 
sätiiguDg, Bammelte den dadurch entstandenen auf- 
gequollenen Niederschlag Begleich auf ein FÜtrum, 
und trug Ihn, nach völliger Aussütung, in Aetz- 
laiige. Er lösete sich darin übet ott Wanne bald 
'auf, mit Hipterlassung eines lockern braunrothell 
Schlammeäi 

/) Die alkalische Lauge von e) wuvde mit je- 
ner von i) gemischt, und mit Scliwefe (saure bi« 
zur Wiederauflösung der dadurch au sgesciiie denen 
Erde , übersättigt, Hieraul" wiu'de die Erde 
durch mildes Pflanzenalkali gehörig gefällt, auege- 
«üfst, wieder mit Schwefels äute pufgelöset, und die 
Auflösung , nach Hinzufügung einer geringen Men- 
ge essigsauren P/Ianzetialkali, zur Krystallisaiion be- 
fördert. Sie lieferte bis an* Ende Alaunkry stallen. 
Die nach Wiederauflösung derselben, daraus durch 
Pflanzenalkali gefäJUe, gereinigte und ausgegliihete 
Alaunerde wog ig^ Gran. 

g) Die nach Fällung diUch ätzendes Ampioniak 
übrige Flüssigkeit e) brachte ich durch Abdampfen 
in die Enge, und versetzte sie nun mit mildem Am- 
moniak. Es fiel kohlcngesäuerte Kalkerde, deren 
Menge in 60 Gran bestand; welches 33 Granen im 
iusgeglüheien Zustande gleich ist. 

b) Der, von der Auflösung des alaunerdigen 
Niederschlags in Aetzlauge übrige, braune Rück- 
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itand l) ^vog getrocknet 13 i&raiu Die Hälfte davoti 
wurde mit Salzsäure übergössen ^ worin sie.öichvöl- 
lig auflösete. Mit Blutlaugen^alz versetzt, fiel hau»- 
4iges Berlinerblau von reiner dunkler Farbe. Au» 
der davon abgesonderten Flüssigkeit schlug mildes 
Ammoniak nodi etwas Alaun erde nieder, die ge-, 
glüHet 1 J GraflPtvog. Die zweite Hälfte des brau> 
nen Rückstandes wog geglühet 5 Gran» Hierauf 
ergab sich tiun, dafs für jene 13 Gran Rückst^d* 
7f Gran auageglüheter Eisenkalk, und sjf Gran 
geglühete Alaunerde, in Rechnung zu steÜen 
sind. Einige mit diesem Eisenkalk angestellte Prü«. 
iungen auf einen Braimsteingehalt zeigten , dafs et 
davon ganz frei war. \ 

Die hierdurch gefundenen Bestatidtheilei des 
Vesuvians vom Vesuv «ind also imHündertt 
Kieselerde •— d) - 36 Gran 

davon gehet ab a) > - j 

354 ^ - " 35,50 
Kaikerde "^ g) - - x - 33 
' Alauherde — f) - ig| 

fa) ■ gj.;, . 

fiisenkalk — h) - * - 7,50 

Öraunsteinkalk b) - • - 0,25 
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Vesuvian aus Sibirien. 

tag Fossil, welches ich unter dem gegen wärt!. 

gen Namen aufführe, gehöret zu den neuem, noch 
nicht sehr bekauncen Erudeckungen, aus dem weit, 
lauftigen, und an merkwürdigen Mineralkorptrn so 
reichen Sibirien; woselbst es Hr.Hofrath Laxmann 
im Jahr 1790. an der Mündung des in den Wilui- 

. riufa fallenden Bachs Achtaragda entdeckt hat. 
Die erste Nachricht davon hat Hr. Etatarath und 
Bitter Pallas *) unter dem Namen; Hyacinth-Kry- 
Btalle, miigeiheilt, und seinerBeschreibung zugleich 

' die Abbildung einiger Krystalle beigefügt. 

Die Farbe derselben ist von aufsen dunlcel- 
oUvengrün, inwendig aber geht sie in Kolophonien. 

^ ^ braun über. Die TCrystalle bilden eine rechlwink. 
liehe vierseitige Säule, mit abgestumpften Seiten- 
kaqten; wfiche Abstumpfungsfiachen jedoch an 
einigen Krj-stallen so beträchtlich ausfallen, dafa 

' Jüan diese beinahe achtseitig nennen könnte. 

' All den vollständigen Krystallen Ist die Säule an 

beiden Enden mit vier Flachen zugespitzt; die 
Spitze aber, weniger oder mehr, auch zum Theil 
«ehr stark, abgestumpft. 

, Die Grofse der Krystallen betreifend , so betragt, 

au meinen Exemplaren, die Säulenbreite J- bii 

I •) Neue NoiJisctie Beitrage. SrEand, Petersburg 

und Leipzig 17!)?' £. 2S3. 
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^Zoll, und die Säulenlänge, ohne die 
> gemessen, i bis einen ganzen Zoll. 

Der äufsere Glanz ist nur mafsig, der innere 
aber stärker, und vom Fettglanze. Der Bruch ist 
unvollkommen tleinmyschlich, und zeigt, beson- 
ders der Längenbruch, ein deutliches blättrige« 
Gefiige. ■ ' - 

In ganzen Kryatallen Ist dirräes Fossil undurch- 
siclitig, in Bruchstücken aber durchscheinend, auch 
lialb durclisichlj^. 

Die Bergai't bestehet in einem blafsgrünl ich- 
grauen matten Gesteine , welches serpentinM'tig zu 
seyn scheint, und worin diese Kryatalle einzeln 
eingewachsen sind. . 

Die eigenthümliche Schwere fiind icli bei einem 
Erystalle, dessen Gewicht in 353 Gran bestand: 
3,365; und bei einem andern, welcher 1S8 Gran* 
wog: 3.390- 

An eißigen dieser Kryatalle bemerkt man 
Heine, undurchsichtige, graiiadörmige Körner, voa 
grünlich und gtlblich weisser Farbe, die einzeln 
theils nur lose ansitzen, tlieils darin tiefer verwach- 
sen sind, sich aber doch leiclit, mit Hinterlassung 
einer ihrem Umfenge angemeaseneü Hölung, abtren- 
nen lassen. Vor demLötlu;ohre fliessen aie zu dun- 
Icelbraunen , glatten Kügelchcn, 

Dafs jenes Fossil mit denen des ital lachen 
Vesuvians die meiste ÄhnUchkeitbabe, soldies 
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bereits Hr. Pallas*) bemerltj welche Üb ereüiatinw 
mung liiernäclist Hr. Abbe Eatiier**) durch die 
äufstre Chai'akitristik geleittt, näher aiifgefunden 
hat. Die nachfulgende chemische Prüfung hat nun 
jene oryktognos tische Vermutliung bestätigt. 



Prüfung auf trocknem Wege. 

fl) Vor dem Ldhtrolu: auf der Kohle, sowohl' 
für sich allein gegJühel, als mh verglasetera 
Boiax und Phosphotsalze geschmelzt, beträg( 
es sich durchaus wie de*, im vorhergehenden Ab- 
schnitte abgehandelte , Vesuvian vom Vesuv. 

b) Ein Stück desselben, im Kohlend egel einge- 
Bchlossen, und demPorzeltan-Ofenfeuer übergeben, 
war zu einer aschgrauen, dichten, im Bruclie grobi 
musclilichten , und in dünnen Splittern dinchsich- 
tigen Glaskugel geflossen, welche von aufsen mit 
häufigen Eiseiikörnem belegt war. 

Von derjenigen kry st allini sehen Binde, wodurch 

sidi der, auf gleiche Art geschmelzte italische Vesu. 

vian HO besonders auszeichnet, habe ich an diesem 

sibirischen keine deutliche Spur walirgenommen. 

R. 

Prüfung auf nassem Wege. 

a) Einl^undert Gran dieses, von einem völlig 
reinen Kiystalle entnommenen, Fofsils wurden in 



I 



•) A. fl. O. 



ogle, II.B. S. I 



- 36 - 

der FeueisteiHwJiak mit Wasser fein gerieben. 
G«wicli[ fand aicli lutiniich?t um ^ Gran veimehrt. 

Wit einer Aufläsung von, goojPran ätztndes Pflan- 
;^pialkali übergas.ieo, und, nach der Eindlckui^ 
jSluudc- langgtglülit, gab es eine blafsgrünliche, hie 
und da ins Bt^unUclie siciineigcndeMasse, wdclie, 
mit WasseE ausgelaugt , auf dem Filirum ein helL 
graues Pulver zurückliefs. 

b) Die friscliiiltrirte Lauge hatte eine scliwacb* 
■chmuizig brjtunliciie Farbe; ward aber bald wasBer-., 
klar, wobei sich einige wenige briunliclie Flocken 
absetzten, die ohne Zweifel in Eraunsleiiikaik be- 
standen, wegen zu geringer Menge aber nicht füg. 



lieh gesammelt und gejjrüft werden kormten. AuB 
der mit Salzsäure neutralisirlen Lauge fiel Alaimerde 
nieder, welclie von einem geringen Übermaafse die- 
ser Säure wieder klar aufgelöset wurde. 

c) Der von dei- alkalischen Auflösung rückstän- 
dig gebUebene Antheil aj wurde mit Salzsäure dige- 
rirt, wobei Kieselerde zutückblieb. Nach deren 
Absonderung wurde diese salzsaure AuHöaung, 
welche gelb gefärbt war, zugleich mit jener 6), mit 
atzendem Ammoniikübersältlgt, Es entstand davon 
ein sehr aidgequuUener hellbraimcr Niederschlag, 
dessen Absonderung sogleich bewerkstelligt wurde. 

d) Dieser NU derschlag wurde, nach gehöriger 
AusBÜsBung, noch feucht mit Äiülauge übergössen 
und digerirt. Er losete sich darin nur trage auf, 
und hiuitriiefs einen Bückflianci, deBsen beuacht- 
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Iielier Umfang und schleimartlges Anselüa zu erkeir- ^^H 
n«! gab, dars er noch hicht im blossen Sisenkallce .^^H 
bestehen könne, sonderri noch mit Kieselerde g^ ^^H 
mischt sei. Er wurde deshalb mit vexdütinttr Salz- ^^H 
-»ätireübergoiseh, in Digestion gestfelit, und bis zur ^^^ 
dickliclien Masse abgedampfl. Nach Wiederaiif- .^^^ 
weichung derselben blieb nim die noch dabei be- '^^f 
'fiudiich gewesene Kies*lerde zuiuek, ' ^^^ 

e) Aus der jeäst von allei Kieselerde befreleten ^^^ 
Aufläsung stellete ützerides Ammoniak wiederum ^^H 
■einen kldste ran igen braunen NiederSthlog her, wel- ^^^ 
eher sich nun" in Ätzlange willig auflosete, und ^^H 
den Kiaenkalk in braunt-n Flocken hinterliefs, ^^B 

dessen Menge, nach dem Ausglühen; in 55 Gian 
bestand. 

jj Die aikaiischenLaugen von d) und'e) wurden 
mil Salzsäure übcrsüftigt, mit der salzsauren Auf- 
' löBung von b) vermischt, über der Wärme mlt'mil. 
dem Pflarzenalkali gefallt,' und die gelallte Erde in 
Schwefelsäure aufgelöst^. ' Es fari*} 'srch dabei noch- 
mals Kieselerde an, nach deren Absonderung 
die Auflösung durch gehörige Behandhmg zur 
Krystallisation befördert, zureinemAlaune anschofs. 
-Nach Wiederauf löaung desselben wurde die Alaun- 
erde daraus gefallt, vermiltel st Essigsäure und Am- 
moniak gereinigt, und nach dem Trocknen geglühet. 
Sie wog i6|Gran. 

g) Die nach der Fällung durch ätzendes Am- 
moniak übrige Flüssigkeil t) wurde durch Abdunsten 
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in die Enge gebracht, und hierauf mit mildem 1 
moniak -versetzt, , Sie Zieferte Icoldenge säuerte KalJc- 
«rde, am Gewicht Gj Gran ; welches 34 Grau reiner 
KalJterde gleich ist. 

h) Die Kieselerde von c) d) und/) zusam- 
men ausgeglüliet, ivog425Gr3n. 

Es sind also die BestandtheÜe des «ibiri- 
Bchen Vesuviads die päm liehen , als die, d6* 
italischen. -Im Verhältnisse aber hat einige Abwei- 
.chung ^Utt, die jedoch nicht bindert, beide ^ 
zwei Arten, oder auch nur Abänderungen, 
«iner Gattung im Min eralsy steine aufzusieilen ; 
da hundert Theile geliefert haben : 
Kieselerde — h) - 42|Gran 
davon ab a) ■ \ 
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Kalkerde — 
Alaunerde — 

.Eisenkalk — 



Brauniteinlcalk b) eine Spur 



L 



XXXII. 

Chemische Untersuchung 

des 

e u c i t s. 



Erster Abschnitt.. 

Oo häufig auch das, unter dem gegenwärtigen Na- 
men: Leucit, oder nach andern, LeuJcolith, be- 
tannte Fossil in Italien vorkommt, woselbst es den 
voizüglichsten Gemengtheil sowohl der rohen, ab 
der durch vulkanisches Feuei in Laven , Tuff und 
Asche umgeänderten, basaltisclien und andern ge- 
mengten Gebirgsmassen ausmacht , so seilen und un- 
gewjfa sind bis dabin die Anzeigen seines Daseyns 
in andern Gegenden. *) Es zeichnet sich der Leu- 
cit durch seine selir bestimmte eigenthümliche Ge- 
stalt aus, welche in niedrigen doppelten achtseitigen. 



"J Unter denjenigen, auü erhalb Italien v nrkorn tuen den Fo»- 
(ilien , welehfi für Leucit gehalten wefilen , scheint daj 
vom Hrn. D. ReuTs in Böhmen auFgefuadene, zufolge 
der von diesem . um die Miaeialgescfaichte isines Vater- 
landes so verdienten Gelehrten davon mitgetbeillen }je- 
«chreibung. die mehreste Wabratheinlicbkeic für sich 
zu haben , dafs es sich bei einer chemisfiien Prüfiiog aia 
wirklicher Leucit bescütigen mächte. S. dessen mine- 
ographi. 
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Dresden, 1797. S. 38i und 404. 
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mit vier Flächen flach zugespitzten, Pyramiden S 
Btehet, so dafs daraus ein rundlicher, mit 34! 
{lezen eitigeschloasener , Krystall entspringt 

Weniger gekannt scheint der in vesuvischei 
steinen als Masse, oder in unbestimmter Form, mit 
schwarzem Glimnipr, schwarten Seiiörlnadelr, 
Hornblende, Vesuviankrystallchen , K^lkspalh, 11. 
e. w. verschiedentlich gemengte Leucit zu seyn; 
welchen man bisher meiatecs für glasigen Ftldspath, 
oder körnigen Quarz, angesehen hat. 

Die vormaligeBenennung dieses Fossils: weis- 
ser Granat, vesuvlachei Granat, granat- 
förmiger Schörl, konnte, nach bessern orykto - 
logischen GrunHsiitzeQ, nicht ferner statt finden; es 
hat ihm dagegen Hr. B. C. H. Werner im Mineral- 
Bysteme seineStelle, als einer eigenen Gattung, unter 
dem jetzigen Namen, angewiesen. 

Zu den folgenden Zergliederungen habe ich 
blos solche, vom Vesuv ausgeworfene, Leucitkry- 
stalle ausgewählt, deren äusseres Ansehen und in- 
nerer Glasglaiiz, verbunden mit dem noch unverän- 
derten Zustande des, in einer achwarzgrauen, hor- 
nigen Basaltmasse besiehenden, Muttergesteins, Ge- 
wälir leisteten, dafs sie weder durch vulkanische! 
Feuer, noch durch nachherige Verwitterung, eine 
Änderung erlitten hatten. Die meisten derselben 
hatten dleGrorse eirerMuskatnufs und darüber. Vor 
der Anwendung wurden sie nicht allein von dem 
äusserlich ansitzenden Muttergestein , sondern auch 
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von dem, gewöhnlich im Mitieipunlte eingewachse- 
nen Homblendetheilchen , möglichst befreifl; und 
in. diesem geieinigten Zustande fand ich das eigen- 
ihümllche Gewicht; 2,455. 



Prüfung auf trocknem Wege. 

a) Für ^ich allein auf der Kohle gf-glühet, ep. 
weiset sich der Leucit völlig unschinelabai. Er er- 
leidet gar ktine betntrlcbare Vträiideiutig, und die 
Bpliiiern vtriitren nichts vi.n ihiem Glasglanze. 

b) Ein Slückchen in tliesseudeu Borax getragen, 
wifd darin lange umgetri^ben, ehe es sich riach und 
nach auflöset. Das davon umstehende Glasl^ügel- 
dien ist klar, und von lichtbrauner Farbe. 

e) MitPhosphorsafze geschmelzt, gehet die Auf- 
lösung noch langsapner von statten) und es ent- 
liehet eine' farbenlose lissige Glasperle. 

tl) Huhdert Gran gröblich ztrstofsener Leucit 
wurden im Porzellan liege Ichen eine Stunde lang 
scharf geglüh et. Der dadurch verursachte Gewichts- 
verlust betrug nur 1^ Gran. 

e) Auch im hefiigcin Feuer des PorzeHanofens 
. fand ich die Veränderung, welche der Leucif erlei- 
det, nur unbeträchdicli. *) 
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I Prüfung auf nassem Wege. 

a) Hundert Gran Leudt wurden zum ftüjBtB« 
Pulver gerieben, mit Salzsäure Übergossen, und 
wiederholentllch digerir> Die Säure halle einen 
beträclitlichen Tlieil davon aufgelriset Es bUeb ein 
kieselerdjger Eückstand, welcher, nachdem er au»- 
geglühet worden , 54 Gran wog. 

, b) Die Kieselerde wurde mit doppt'ltem Ge- 
wichte Atzsalz geglühet, mit Wasser aufgeweicht, 
mit Salzsäure bis zurUbersäliigung übergössen, UaA 
hinlänglicher Digestion aufs Filtrum gesammelt und 
geglühet. Es fand sich, 'dafs sie dadurch iär 
noch eintn unbedeutenden Abgang am GewiClä 
erUtten hatte. '» 

c) Die salzeaure Aüflösmig wurde mit £kjt]atl>. 
-gensalz versetzt. Es erfolgte nur eine geringeMen^ 

blauen Niederschlage, welcher kaum ^ Gran Eises- 
k-alk anzeigte. Da überdem dieser geringe Eisen- 
gehalt wahrscheinlich nicht vom Ijcucit selbst, so»- I 
dem nur von einigen, nicht völlig abzusonderndeii 
Hornblcndtheüchen herrührt, so führe ich ihn unter 
den BestandtheÜtn des Jjeucics nicht weiier auf. j 

d) Die Auflösung wurde hierauf durcJi ätzendea 
Ammoniak zersetzt. Nach Absdieidung des . <1^ 
.dur^ erhaltenen Niederschlags, wurde die übrig.« 
Flüssigkeit mit mildem Mineralalkali versucht; wo- 
von aber keine Veränderung erfglgte. 
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" «) Der durch ätzendes Ammoniak erhaltene 
Niederschlag wurde, nachdem er gecrocknec, ver- 
miilelst Digestion mit destillu'iem Essig, und nach- 
heriger Neutraiis irung desselben durch Änimoniak, 
gereinigt, ausgesüfst und geglühet. Er wog 24jGran. 
In verdünnter Schwefelsäure läsete er sichi völlig 
und klar auf, und lieferte nach gehöriger Behand- 
lung lauteren Alaun. 

/) Um die in den Aussüfawäaaern Tielleicht 
noch hirtterhaltige Erde zu erhalten, wurden diene 
xur Trockne abgedampft, die Saizmasse in Wasser 
wieder aufgelöset, und die w^enige noch zum Vor. 
schein gekommene Erde gesammelt. Sie betrug 
aiur|Gran, und war Kieselerde. 
Ich hatte demnach erhalten: 
Kieselerde a) - 54 —jj 



Alaunerdc e) 



54ä 



54.50 

34.50 



Dieäer beträchtliche Veriust an der Gewichts- 
eumme der geschiedenen Beslandthelle des Leuclcs 
veranlafste eine Wiederholung des Versuchs, mit 
einiger Abänderung im Verfaliren. 

a) Hundert Gran feingeriebener Leucit wurden 
mit doppeltem Gewidite Ätzsalz eine halbe Stunde 



fang geglühet, die Masse mit Wasser aurgev*eic]T(5 
mit Salzsäure in der Wärme genau gesättigt, die 
Mischuug filtrirt, das rückständige Steinpulvet aus- 
gesüfet und getrocknet. 

6 ) Der solche rgestalt zur Zerlegung vorbereitete 
Leucit wurde nun kochend mit Salzsäure ausgezogeB. 
Es scliied sich Kieselerde aus, welche geaammdt 
und geglühet 54^ Gran wog. 

e) Die salzsaure Aiiflöaung wurde durch Ab- 
dampfen in die Enge gebracht, und mit zucketsaü- 
rem Pflanzenalkali geprüft; wodurch aber wedei 
Fällung, nocli Trübung, erfolgte. Hieraur wurde 
daraus, auf gleiche Art, wie im vorhergehenden 
Versuche, die Alaunerde dargesteÜL Das Ge- 
wicht derselben traf, nach dem Ausglühen, eben- 
falls mit jenem, bis auf ein geringes , über-ein ; auch 
erwies sie sich, bei weiterer Prüfung, von ander- 
weitigen Erden, aufser einer unbedeutenden Spur 
von Eisenkalk, völlig frei. 

d) Ans den abgedampften AussüfswäBBem ward 
ebenfalls von erdigen Bestandtheilen nichts weiter 
erhalten. 

Zweiter Abschnitt 

Durch diese Übereinfitimmung der Resultate 
von beiden Zergliederungsverauchen ward meine 
Ungewifslieit , wo der Grund von jen«in Gewicht». 
Verluste zu suchen sei, vermiehrt, und zugleich 
meine längst gehegte Vennuthung, dafa in dft 
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Mischung der FoBEilien, ausEct den, t^urch analy- 
tische Prozesse dargelegien Beatandtheilen , auch 
nochaiulerweirige, bis jetzt noch unentdeckt gebhe-» 
bene Stoffe enüialien seyn mochten, auls neue be- 
günsligt. Dafs chemische Analysen, auch bei mög- 
ÜChsier ■Vorsicht; mit einigem Verluste verknüpft 
sind, solches ist in der Natur der Sache eelbst ge- 
gründet. Jener Verlust war jedoch zu grofg , um 
giBXÜch für unvermeidlich gelten zu können. Am 
lüirz^ten kömmt man iieiJich davon, wenn man 
den Verlust an der £ewiclH9summe, obgleich er 
von einiger Bedeutung ist, ohne ein Weiteres, ala 
.entwichene Luft - und Wassettheile in Rechnung 
Iffinget; welcherNothbehelf mich aber im gt-genwar' 
^en Falle am wenigsten genügen konnte. 

Da idi überzeugt war , dafs bei jenen Bearbei- 
tangen zum wenigsten kein erdiger, oder anderer im 
Wasser unauflösÜcher, BeatandlheiJ verloren ge- 
garten seyn konnte , auch , anfangs erwähnten V^er^ 
■ucben zu Folge, weder Wasser', noch Kohlen- 
säure, darin zu suchen sei, so schritt ich zu ander- 
weitigen Versuchen, die dahin abzivectten, den 
Ijeucit auf Phoaphorsäure, Flufsspathsäure, 
Boraxsaure, zu prüfen; allein, ich fand von 
Allem diesen keine Spur. 

Hoclist unerwartet bin ich aber dagegen durch 
AufEiudung eines anderweitigen Bestandüieils, über- 
tascht worden, welcher in einem Stoö'e besteht, 
«tesaea Daeeyu wolil noch Niemand innerhalb dea 
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Gränzen des Mineral reichs, und am wenigstei 
der natürlichen Mischung eines festen, mineialogisclb 
einfachen Fossils , je vermuthet hat. 

Dieser, gegenwärtig in der Eigenschaft einer 
oiykiognosiischen Substanz, auf den Schauplatz tre- 
tende Bestand di eil desL/eucits ist kein anderer, aii 
das, bisher dem Pflanzenreiche au ssch lief sÜch eigen 
geglaubte, und deswegen auch iipch Belbigem also 
benannte Pjlanzenalkali. — Eine, wie ich glaube, 
sehr wichtige Entdeckung, welche in den hisherigen 
ijaturhistori sehen Systemen betrachtliclje Ahäode. 
rungen veranlassen mufs , und hei melirem Natui^ 
etscheinungen sowohl im Minerakeiche , als inj. 
Pflanzenreiche) zu nähern Aufschlüssen führen wird. 

Folgende Versuche werden nun das Nähen 
darlegen. 
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a) Zwelliimdert Gran fein geriebener LeiKJI' 
wurden, durch wiederholte Digestion, mit Salb. 
Bäuie ausgezogen. Die aui's Filtrum gesammelt« 
und ausgelaugte Kieselerde wog , nachdem sie au»- 
geglühet worden, log Gran. 

b) Die Salzsäure Aullösung war gelblich gefärbt 
Nachdem sie im Sandbade bis zur Honigdicke abgfr 
dauipft war, fand ich die Oberflache mit einer zieia- 
lieh starken Salzrinde bedeckt. Nacli völligem Er- 
kalten ersdtien die Masse als ein dickliclies goldg^- 
bes klares Öhl, voller KryataUe, welche thoilt 
würflicli, tiieils vierseitig tafelattig, erschienen. J^ 
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liefs die gelbe Flüssigkeit vorsichtig abtröpfeln, 
■pülre das Salz mit kleinen Pomonwi Wringeist ab, 
lief9 die mit Weingeist verdünnele Auflösung auf» 
ifeue abdunsten, sammelte das sich noch angefiin- 
dese wenige Salz," spülte es mit Weingeist ab, und 
fügte es dem erstem bei. Nachdem das erhaltene 
8s1b Scliarf abgeirodtuet worden, wog es 70 Gran. 
Ich losete es iu Wasser auf, versetzte es mit einigen 
TropfiMi Ammoniak, welche noch einige wenige 
Flocken Alaun erde absonderten, brachte efc in 'der 
W^ärme wieder zum An schief sen , und erhielt jetzt 
lauter reine würfliche hie und da zu vierseitigen 
Säulen verlängerte, Krystalle, 

c>,Det nicht kry stall iairbare Aniheil der salz- 
, teiirtn Auflösung Wurrfe mitWaseerverdütint, \tnd 
kociiend durch mildes Mineralalkali zersetzt. XJet 
iA Alaunerde bestehende Niedeiathlag wog, nach- 
dem er gereinigt, ausgesüfst, getrocknet und g_eglü- 
het wordeu, 47^GrECn. Er wtirde mit dreifachem 
Gewichte concentrirter Schwefelsäure übergössen, 
und diese Mischung zur mäfsigen Trockne abge- 
dampft.. Die in Wqsser wieder aufgelösete Masse 
wurde, nacli Versetzung mit aufgelöstem essigsau- 
ren Pflanzenalkali, zur Krystallisatlon befördert, 
und schofs gänzlich zu Alaun an. 

d) Die Kieselerde a) wurde mit ilirem doppel- 
ten Gewichte milden Weinsleinalkali gemischt, und 
^"e Stunde lang irn Glühefeuer ethallen. Die nur 
mälsig zusanmien gesinterte Masse wurde zerrleben. 
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mit Wasser verdünnt, mit Salzsäure übersättigt unU 
digerirU Die fi-lirirte salzsaiiie Flüssigkeit lieferte^ 
durcli Sättigung mit Mint- ralalkali , UocIt i^ Gian ge- 
glüliete Alaunerde. , Nacli Abzug derselben von 
dem ersten Gewiclue der Kieselerde, blieben 
folglich für letztere 107a- Gran. 

Aus diesen zergliederien sooGran Lcucit warsn 
a.Uci dargestellt: 
Kieselerde d) - - - 107,50, 
Alauneide c) 47J 

d) ij_ 

49ä 

Es fehleten also noch 
welche ich nunmelu In den 70 Gian Salz b) m 
Buchen hatte. 

Ich unterwarf es , in Bücksicht seiner zu eifoz' 
Behenden Basis , folgenden Prüfungen i 

1) Sowold imGeschmacke, als in derKrystallügur, 
ward es dem salzsauien Pflanz en al k n.li , odei 
sogenannten Digestivsalze, vöUig gleich be- 
funden. , 
fi) Die Auflösung desselben änderte weder dtt 
blaue, noch das geröthete Lakmuspapier. 

3 ) In einem Tiegelchen geglühet, knisterte es sb, 
und blieb als feuerbeb taudig zurück, 

4) Die Auflösung desselben wurde weder vc^ 
milden Mineralalkaü noch vom atzenden Anv 
moniak, getrübt, 

S) Drei 



2 



— 49 — 

' i) Drei Theile des Salzes übet-gofs !ch mit zwei 
i:j- . Theilen conceiüriner Sc>iwei'elsaurei* liers di6 
Salzsäure in der Hitze verdampfen, Itjaete die 
Masse "wieder in Wasser auf, und erhielt 
schwefelsaures PßanzenaUtali, in 'gewöhnli* 
chen KryBialteni 
6) Das noch übrige Salz lösete ich in wenigem 
Wasser auf, und veisetzte es mit einer concen- 
_ I trinen Auflösung der krysialliBüteh rticen 
' Weinstein saure In Wasser- Es erzeugte sich 

fiogleich Weinsteinrahm , der sandartig zu Ba- 
den fiel. Abgewaschen und getrocknet, wurde 
- et im silbernen Tiegel \-erbrannt, die Kolilö 
ausgelaugt, und die klare Lauge^um troclinen 
.. , >&a!zc abgedampft; welches slcli in allem als 
, f . kuhleng eskuerteq Pflanzenaikall erwiem 
Mit Salpetcrfiäure ^esätti^t, schofs es zu pria» 
maiischenl Sa(petEr an. 
r Die Basis dieses Salzes bestand also in blö^edl 
rsinetn Pflanzenallt all, welches aicli mit eiiieoi 
angempsBeiien TbeÜe der zur Zerlegung des Fossils 
angewendeten Salzsaure neutralisirt halte; Wenn 
nun, nacli Bergmann, in lOoTheUeil des sogd^ 
Dannien Digestiv salzea die alkalische Basis 61 ThteUo 
betragt, so sind In obigen 70 Granen 49.7 Gran 
Sflanrzenalkali enthalten, und dadurch jene, sa\ 
iem Gewicht. der agoGran Leucit noch fehlend^ 
43)ag.&rau, bis auf ein sehr geringes, ersetzt. 
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Auf hundert Theile Leucic betragen : 
die Resultate dieser duich Salzsäure bewir 
Analyse : 

Kieselerde - - 53)750 

Alaunerde - . «4,625 

Pilanzeualkaii • - 31,350 

sl. 

a) Dreihundert Gran Leucit, zum feimtenP 
ver gtricben , wurden mit 4 Unzen S a 1 p e 1 
au wiederiioltennialeri kochend digeiirt, .und hiet- 
auf die Kieseierde durchs Filtium abgesondert, 
welche letztere nach dem AusglüJien ißzj'Gran wog. 

b) Die anfangs farbenldset salpetei'saure »Auf- 
löBung wurde abgedampft. Sie färbte sich am Ende 
etwas gelblicht und nacli dem Etlcahtc erscliien sie 
als ein klarer zäher Terpentin. Mit Wassfer wipder 
aufgeweicht, und nur mäfsig abgedunstet, gerann 
die Auflösung zu einer, aus kleinen prismatischen 
Krystallett besiehenden, schmierigen Salzmasse. Sio 
VUide zu wiederUoltenmalen mit Weingeist über- 
gössen, und damit vorslchdg abgewaschen, bis das 
Salz rein «uiükblieb. Das Salz wurde in Wasser 
aufgelöset, und die Auflösung, durcli ein Paar 

' Tropfen Ammoniak, von einem noch dabei vep. 
bliebenen geringen Antheil Erde befreiet, welche 
aufs Filtrum gesammelt wurde. Die nunmehr 
wasserhelle Salzauflösung schofa, unter langsamen 
Abdunsten, gänzlich in prismatiechen sedisseitigea 
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Krystallen an , welche nach völliger Abtrocknung 

183 Gran wogen. 

c) Der im Weingeist enthaltene nicht krystalU- 
sirbare Antlieil der salpetersnuren AuflösLing wurde 
mit Wasser Verdünnt, Und kochend durch mildes 
Mineralalkali gefallet Die Erde äel eehr aufgequol- 
len und schleim artig. Ausgesüfsl und getrocknet 
wurde sie, nacli Hinzufügung der wenigen Erde b) 
galt destillirtem Essig übergössen, eine Zeitlang da- 
mit in die Wärme gestellt, lüerauf die Essigsäure 
durch ätzendes Ammoniak neutralisitt, die aufs Fil- 
trum gesammelte Erde wieder ausgesüfsc, getrock- 
net lind geglühet. Sie wog 70^ Gran. Sie erwies 
•Ich jetzt als reinste Alaunerde; denn mit Schwe- 
felsäure aufgelöset, und, nach hinzugefügtem essig. 
sauren Pf] anzenalkaii, krystalUslct, lieferte sie laute* 
ren Alaun. 

d) Das davon gesammelte Absüfswasser wurde 
durch Verdampfen in die Enge gebcac]it, und 
kochend mit mildem Mineralalkali versetzt. £9 er- 
folgte aber davon keine weitere Fällung. 

e) Obige iBa^GranKleselerde wurden mit dop. 
{>ehem Gewichte zerfallenen Mincralalkali gemischt^ 
und im silbernen Tiegel a Stunden lang durchge- 
glühei. Die mit wenigem Wasser aufgeweiclite 
Masse wurde mit Salzsäure Übersüttigtj nacli einiger 
Digestion mit Wasser verdünnt, und auia Filtrum 
gebracht. Die aalzsaure Flüssigkeit mit Mineral- 
alkali üButralisirt , gab eisen gelbiicli weissen Nie- 
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(lerschlag, welcher geglüJiet aGran wog, und ja 
cisenhaJüget Alaunerde bestand. Nacli Abzug 
Üeraelben kommen also, -als G«w-icht der Kieaek 
erde, löojGran in Rechnung* .■ ■ .• 

Bei diesem Zerlegung »versuche hatte «eil ^so 
-Üei alkalisch -salzige Bestandtheit des Leucits mir d& 
ai^epiessenen Menge Salpetersäure neuti-alisirt, xinÄ 
(wahrefl Salpeter gebildet. ■ Dais nun aber darin jeacff 
Bestacdtbeil virklich und unKweiftUiait mit deH 
Pflanaewa-lltaU von gleicher Art und Natur ni, 
beslatigte sich bei folgenden Prülun^ens '■ 

i) Gesdimack und KrysiallJigur dieses NeutrSfr 
aalses kam mit dem gewöhnliclieu Salpeter völlig 
übeie&i. 

« ) -Die; Auflösung desselben mit der Aut1öBun|^ 
des.salpetersauiteu Silbers, imgleichen des «ssigsat» 
ren Baryts, versetat, blieb hell und klar, £10« 
Anzeige, dafs, Ifi der natürlichen Misclrnng de? 
Leucits, didser alkaliBch-salzige Bestandtheil nieät 
etwa durch Kochaalzsäure oder Schwefelsäure n'eu- 
ttalisiri, sondern ganz rein , enthalten ist. -- -'i ' 

3 ) Mit der Uhlfte starker Sdiwef ei säure übel, 
gössen, bjö J5ur gänzlichen Verjagung der Salpet^ 
säure abgedampft , der Hücksiand mit Wasser au%e- 
Losetutid fcrystallisjrtj entstand schwefelsauresPflMiL 
zenalkali , oder vitrioliBirtex Weinstein , in geivohn- 
Uclien KrysialleiOi. 

4) Den aodx Übrigeh Vorrath brachte in einem 
PoizeUamJegelchen ziun rjief«en , uud trug nach 



und nach Kohlenstaub in kleinen *• P^kMfiiiiliiffsfir 

so läh^ii, - als damit noch einige V^i^^i^E^)^' 'statt 

•■ ■ . _ 

fand, ' Die rückständige Salzmasse bestand la^koh-^ 
l^ngesäUertem P f 1 a nz e n a 1 k a 1 1; ' '^it salpetersäinr^ 
^ufs neue gesättigt, bildete ^s abermals prismatischen 
^^P^er; so vrie ipit SchwefeMi^^s. d^n spgj^n^nnten 
vitriolisirten Weinstein, i;^u4 W^ S^l^säuire. das 0p§^. 
][iiuinte;P.ig^stivsalz. . 

.^ J>as, Ve^hältnifs 4€r Malischen !ßasia im Salp^t, 
ter anlangend,' sq wiU ich das von 3ergDiapr^ zn^^ 
gegebene zpm M^asstab i^elim^, laut we}chen)r 
4^QqTlieilß pr;sir;atischey S;^p^ter 49TheilePfljuizen^ 
aPi;aU enthalten. Hi^mit stimmt auch Wenzel 
ijgl^e üb^rein , als welcher 48t Theilje , als dfis. Ver- 
hältnifs des Pflanzep^ka|i in hundert Tb^ilen Sa^ 
peter angi^bt, und dieser, geringe Üntersdiie4 nur 
<Jaher rUhi'en w^rd, dafs letzterer den Salp^te? geglüi, 
het gewogen hat. Da ijunhiefnach in jepen 133 (Jra4- 
l^pe^ier, Goi^si^ GiTa^i ]?fUnzenalkaU enthalten, 
sind, so ergeben sich die B^standtheile von diesen 
z^rgli^deytigin 300 (Jrran^ Leucit in folgend<^m V^fr 
häitnisse; , ,...-. - t. 

I(;ieselerde e) t ,-. 160,50 »jt 

Aifiun^rde * c) . 7a| . . -: 

■ 7^^' •> ' . 72,75 ■ , 
P^anzenalkfiU . - ^ . - •6q,s;7 
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oder im Hundert : 
Kieselerde 
Alaunerde 
Fnauzenalkall 

3- 

Noeh versuchte ich die Zerlegung des 
vermittelst der Schwefelsäure, 

a) Hundert Gran fein geriebener Leucit 
den mit einer Mischung aus soo Gran starker Si 
feisäure Und doppelt soviel Wasser übergössen, 
bis beinahe zur Trockne abgedampft. Aus der 
Wasser wieder aufgeweichten Masse wurde 'dWff 
Kieselerde durchs Filtrum geschieden. Sie wog ge< 
glühet 59 Gran; eine Anzeige, dafa dabei nod| 
einige Gran unzerlegter Leucit befindlich waren. 

6) Die farbenlose Auflösung gab durchs Aih , 
dampfen eine klare zähe Masse. Nachdem diesf, 
mit Wasser wieder aufgelnset worden, schofa so> 
gleich, ohne weitern Zusatz, regelmäfsiger Alztt4 
an, am Gewicht 125 Gran. 

c) Diesen Alaun glühete ich aus, kochte den 
gepulverten Bückstand mit Wasser, stumpfte die 
noch vorwaltende- Säure durch Austerschalenpiilver 
ab; worauf ich die klar filirirte Auflösung durch 
Abdimsten zur Kryatallisation beförderte, un<J 
echwefelsaures Pflanzenalkali erhielt. 

d) jy'ie übrige schwefelsaure Auflösung ft) ge» 
xsnn bei wgiterm Abdampfen zu einer schmierigen 
fejnstraljgen Masse. 



Dritter Abschnitt. 

Zu sämmtlichen vorstehenden Versuchen ist 
■ur aUein LeiJcUvom Vesuv angewendet worden. 
Da aber auch in mehrem Gegenden Italiens Leucite 
vorkommen , so wai mir daian gelegen, zu erfahren, 
ob, und in wiefern, sie mit jenem in den Bestand* 
tbeilen übereinkommen. 

Ich erwidiJte dazu den Leucit von Albano 
bei Bom. *) Mein davon erhaltener Vorrath be- 
stehet in einzelnen Körnern, von der Gröfse grofset 
Zuckererbsen und drüber. Die Farbe ist aufserlich 
gelblichweifs , und die Krystallfigur , wegen der 
mcislenB abgeriebenen Kanten und Ecken, undeut 
lieh; dahingegen der vesuviEcIke Leucit aufserlich 
matt und aschgrau, und gewohnlich mit unversehr- 
ten Kanten und Ecken, erscheint. Inwendig aber 
ist der Leucit von Albano klärer, durchsichtiger, 
und reiner von Hornblende , als der vesuvische. 

Das eigen thümliche Gewicht desselben fand 
ich = a,49o. 

ö) Hundert Gran zartgeriebener Lpucit von 
Aibano wurden mitSalzsäure gekocht, und liinter- 
liefsen 54Gian geglühete Kieselerde. 



•) Der Güte dMHrn. Gr. v. Lepe!. imgleichen Je. Hm. 
D. T b o m pi n in Neapel . danke ich di« MittliBilung 
dieiet. und eines grorsen Tlieils Jei vorigen Leutilj; 
durch welche Vermehrung meinei kieinen Vorraths ich 
in Stiii'l gesellt worden, die analytUchen Vertucb« bi* 
»ui Tolligea Endeni lu wiederholen. 
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b) Die salzsaiire Auflösung wurde imSar 
pir Trockne abgedampft, unci dtf gelblicliv^ 
Rückstand mitWeingeist, jn einem liolien Ctylij 
gl^se, in gtjinde Wärme gestellt., Nach deiq 
kalten wurde die geistige Auflnsupg der salzt 
Alauiifrdf von dem, als ein weisses kiystallin 
Pulver am Boden liegenden, Salzsäuren Fflana 
aik^li abgegossen, der We.iugeist in der Wanne') 
rfuiisttt, der Rückstand aufs neufe in Weingeist i 
triöset'., und das sich norli angefimdene wenige 
salzaatire Pflanzenalkali dt in erstem hinzugefügt. 
Die erhaltene Menge desselben betrug 36Graaf 
■yorii;!, nach Maafsggbe des voigtdaclueii, 2Q Grai^ 
]PfIanzenalkali die Basis ausmachen. In Was>^ 
4er aufgetoaet) c^uccb ein Faaj' Tropfen Ammotitak. 
völhg ge^eipigti und in der Warme wieder abge«! 
dampft, schofs es zu reinen kubischen Kiystall«^ ' 
(tn. Aufs neue aufgelusei, und mit Weiiisteinsauigi ' 
vermisclit, bildete sich Wtinsteinralim ; wtlchei^^ 
verbrannt und ausgelaugt, kohlengesäueiies P.flan, ■• 
zenalkali lieferte, 

c) Die, ini Weingeist enthaltene, salzsaurfeAlaiin=. 
erde wurde, nach Verdünnung mit Wassser, durch 
Ammoniak zersetzt, die Alaunerde ausgesüfe^ 
getrocknet und geglühet. Sie wog gegen ^sGran. -"'■ 
Diese hundert Gran Leucit von Albann* 
waren also zerlegt ins 
Kieselerde a) - - 54 

Alaunerde c) - - 23 

.f (Unzeoalkali b) - - sa 
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.f»"siA ei"-'VieTter Abschnitt. •■ ' I 

Wider die, aus ohigen Erialirungen hervorge- 
lienden nÄien Auisdiiüsse könnlen jedoch diejeni- 
gen, weldhe, so ^vle überhaupt allen Basalt, also 
auch das basaUische Muttergeslein dieser LcucitJ 
krystallefi,' für Lava gel i allen wissen wolltn , sich 
l»€iec]itigt halten, Hen primiüven Ursprung des Leu- 
citfi, folglich auch den, ednes neu entdecktvii alka- 
lisch-salzigen B e stand (heil 9 , zu bezweifeln. Um- 
dalief sogleich allen möglichen Einwürfen dtes^F 
Art zu begegnen, war es noiliig, zu erfofsehen, ob' 
ein solcher Leiicit, dessen Mutlergestein auch von 
den strengsten Vul^anlsten für unvuÜtanisirt aner. 
kannt weiden mufs, ebenfnlis dieses, bisher nur im 
vegetabilischen JBeidie allein ■vorhanden geglaubte 
Alkali in seiner natürlichen Mischung ala chemi- 
schen Besiandtheil enthalle. Ich erwählte dazu den 
fcereil 3 Anfangs erwähnten, unförmlichen, feins 
körnig. biätuichen Leupit, welcher zum Theil die, 
aus Glimmer, Schörl, Vesuvian, Kalk»patli u, s. w, 
^ sa mm enges etz te D , und in ilyem uraprtJnglichen 
nahen Zustande vom Vesuv ausgeworienen Geblrgs-, 
ipassen begleitet, oder damit venvachsen ist. Von 
«Uesen Stuften sonderte ich eine zur uothdürftigen 
Untersuchung hinreichende Menge dieses Leucitq 
ijj Mafse ab, und veranstaltete d^Bsen Zerglie- 
derung, nach vorgedaditer. Verfahr Mjgeart, mtt 
l-Iülfe der Salzsäiue, 

»5 
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Ich erhielt, aiifser der Kiesel 
erde, würflich fcryBialiisin« salzaureBNeuöalsalzt 
dessen vegetabilisch • alkalischer GruncItheÜ 
flieh dadurch offenbarte , dafs es mit der Weinsteiib 
Hure Weinsteinrahm bildete. 

Mit dieser Erfahrung von den Bestandthei> 
1 e n begnügte ich mich gegenwärtig ,- da die Bestiiih 
iDung der Verhältnisse derselben, wegen m 
häufig beigemengter scliwarzer SchörUiadeln, kleines 
wachsgelhen Vesuviankomer , u- s. w. niclit mit hio- 
langUciier Gei^aulgkeit geschehen konnte. 



Fünfter Abschnitt 
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Davorstehende Analysen sämmtlichmitLei 
Arten angestellt worden, welche steh noch in ihrew 
unveränderten, ursprünglichen Zustande befanden, 
60 war noch übrig, die Untersucliung eines Leuctti, 
welcher eine vulkanische Feuerwirkung er. 
litten , damit zu verbinden. 

Der hierzu erwählte Leuclt iat bei Pompeji 
gesammelt worden, und gehöret zu den gemeinsten 
Abänderungen. Er bestehet in einzelnen Körnern, 
die meistens nur von der Grofse eines Pfefferkorn« 

Iaind. Er ist inwendig, wie auXserhalb, aschgrau, 
erdig, völlig undurchsichtig, und lafst sich leidu in 
ein sandiges Pulver zerreiben. 
Hundert Theilp desselben mit Salzsaure, auf 
völlig gleiche Art, wie der Leucit von A 1 b a n o im 
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diiiten Absclmitte, zerlegt, und das erhaltene Dj- 

gestivsaiz auf Pflanzenalkali, berechnet, gaben: 

KieBclerde . . 54,50 

Alaunerde - ~ ^3,50 

Pfauzenalkali ■ • 19,50 



97,50. 

Ob das gegenwärtig etwas geringer 3usgefallene 
Verhältnifs des alkalischen Salzes nur zufallig, oder 
bei allen durch vulkanisches Feuer geänderten Leu- 
citen in der Regel sei, bleibt wiederholten Veii 
fuchen überlassepf 

9. 

Mit Wenigem will ich liier noch einer besoo: 
llem Abänderung des Leuciis erwähnen, welche 
sidi bei Ronciglione findet. Sie besteht in eln- 
lelnen Kömern von mittler Gröfse, an denen sich 
nocli hie und da Spuren der vormaligen KrystsII- 
gestalt finden. Die Körner sind weifslich, ins Isa. 
bellgelb übergehend; völlig undurchsichtig, erdig, 
und sehr leicht zerreiblich; wohei sie nicht, wie die 
vulkanisirte Leucitkörner, ein rauhes sandartiges, 
sondern ein mildes, thonerdiges Pulver geben. 
Sie scheinen daher nicht durch Feuer verändert wot 
|len zu sein, sondern vielmehr einen, durch Luft 
und Wasser bewirkten, hohen Grad der Verwtlte- 
riuig erhtten zu haben, und dadurch ihrer völligen 
Auflösung nahe gebracht zu, sein. 

Mein zu geringer Vorrath erlaubte keine voll- 
ständige Untersuchung derselben; deren ich aie 
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jätipch in der Rücksicht werth achte 
ren, ob sie, in diesem Zustande einer starten Ver, 
wittemng, an jenem im Steinreiche neu entdecktet) 
plkaliach- Balzigen Bestandtheiie einige Einbufse 1 
litten haben. 



)ufae M^H 
tehnäfl^l 



r- Durch diese hier dargelegten, imd meh] 
wiederlioiten Versuche , hoffe ich ntui, die Gegea^ 
'■wart des Pßanzenalkali im Leucit, als eines che-' 
mischen Bestandtlieils desselben, aufs volislandigat«' 
dargeiUan zu liaben. Demungeachtet bin ich es zu- 
fjuiden, wenn man mit der ailgemeinen Annalime 
dieser neuen Erfahrung so lange noch Anstand net- 
inei; will, bis erst melirere chemische Naturforscher' 
8^6 werden geprüft und bestätigt haben. Dieser 
Prüfung darf man auch um soviel eher entgegen; 
e^hen, da das von mir befolgte Verfahren, was die 
Hauptsadie beti'ill, weder sehr umstandiidi, nock 
s^ilraubend ist, 

Wenn alsdann dieses Alkali, sobald es nicht' 
weiter als ein , erst wahrend der Vegetation in den ■ 
Pflanze nsäften erzeugter Stoff betrachtet werden darf, ■ 
seine naturgemafsere Steile, in der Reihe Ursprung, 
lieber einfacher Miueralkörpei, einnehmen wird,, 
sp tritt zugleich das Eifordßioift einfis angemessen fini 
Namens ein, 

■ , Das in der neuen chemischen Nomenclatur Z'im 
jgfperisciieft J^^merj erhobene Wprc Pottasche, 



'i2i^""Bei tixis IJeuldcBen kijf**feTn<en ' Slgemeuien 
Beifall Anspruch machen; da dessen Werdi nus 
(jfunen schlechten etyrnttlogit^h^ Grund hat, und ed 
blos daher, entstanden ist» ils^s man ehemal^, zum 
Ausglüteti d^ fiLpgedictfcn'HüJifcAtAidiJigen , sich 
eiserner Töpfe , ( niedersächsisch s Pott,) anstatt der 
Calciniröfen , bedietite; 

«P lil^m Vorsc^ag iäürdtib:dahib lai|t^$ statt j£i 
bisherigen Benennungen: Pflanzen alkali, ye^ 
getabilisches Laugensälz, Pottasche ti.s.Wi 
denNslmen Kali festsuscteen ; und'seut dikr^ (%iD^ 
alkalisch -salzigeti/ Grutidtlteii^ de^ Kochsalzes bei* 
j^elegtefa/Benennungleki: .' Mineralalkali, Soda 
ria. a.v. *zu dessen altem Namen. NattM zurikal 
mu kdurebi ^ :.!^ ■■ ■ 
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chemische Untersuchung 
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/er BlmBstein geliöret zu denjenigen Miners 
körpem, über deren Herkuurt ucd Bitdung die Met- 
nungen noch gelheilt sind. Dafs er schon in altem 
Zeiten dieiBetrachtung der Naturforscher auf sich ge- 
Kogenhabe, davongehen die ihn betreffenden Stellen 
imTheophrast, Dioscorides, PHnius, Ga- 
lenuE, genügsamen Beweis. Eine der Hauptgrund- 
tagen, welche dem forschenden Geologen nicht feh- 
len darf, wenn er das Gebäude seiner Theorien mit 
glücklichem Erfolg aufzuführen wünscht, besieht 
ohnzweifel in einer richtigen chemischen Kenntnlfs 
seinea Gegenstandes. Hieran hat es aber auch bei 
demBimsslein bisher noch gefelilt. Denn, obgleich 
melitere Analysen desselben vorhanden sind, so 
beiTschet doch in der Angabe von dessen Bestand- 
. thellen eine sehr bedeutende Versdiiedenheit; wo- 
durch der Mineraloge sich in Verlegenheit gesetzt 
Biehet, dafs er nicht welfs, an welche er sich zu 
halten habe. 
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* EingrofsetTheil derselben hetradilet, ciitBeTg- 
maDU,*) denBimssTcin als einen ditrch vulkanisches 
Feuer verändenen Asbest ; zu welcher Meinung thtila 
das fasrige Gewebe, mehr aber noch der vermeiritllche 
bitit TS alz erdige Gehalt desselben, zu berechtigen 
schien. Ob aber gleich Bergmann, Cariheu- 
■ er •*), und noch jüngst erst Hr. Prof. Spallan- 
Aani ***), in ihreö Analysen des Bimssteilis, die 
Biltersalzerde alsMilbestalidthtil aulRihrs-n, so 
hat mich doch eigene Erfahrung von deren gänzlichen 
Abwesenheit überzeugt. Es fallt demnach jene 
Vermuthung von einem asbcBtlschen Ursprünge des 
Bimssteins hinweg ; und mit ihm auch ein nicht un- 
bedeutendes Hindernifs, welches bisher noch der 
sehr belehrenden Theorie des Hrn. Bergfath Nose 
Über die Bimsateind-Mütteff) imWegezUste* 
hen sdiieni 

a) Gewöhnlicher gräuweifser, fasrige^, auf 
Wasser sch'n>'imniender Bimsstein von Lipari wurde 
terrieben und mit Wasser ausgekocht. Das damit 
gekochte Wasser enthielt nichts in sich, aufser dafs 
es mit dem Salpetersäuren Silber eine geringe An- 
xeige auf KochsalzsäLU'e gab. 



•) Opusc. phj-B. et ehem. Vol. IH. p, 197. 

") Mineralogiiche Abhandlungen, Th. ü. S. l36. 

"*) Reiso in beide Sicili«ii, a. d. ha). Überaetzl. aTb. 

t) Oro({raph.Briefe. aTh. S, i8i. u.a.m. O. Ferner; 

Sammlung einiger ScbriTten über rulkaa. 

Ccgenii. «. d. Basalt, S. 371. 
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.Von diesem ausgekocbceu , und nacUliEr gfejiffi 
busgegliilieic-n. Bimssteinpulvet wurden Einhun- 
dert Gran mit doppeltem Gewichte Ätzaalz eine liaiüb 
Stunde lang geglühet. Die Masse Icam mit hellgraa- 
gtuiier Farbfe aus dem Fcüet zurück, und zeigte dä- 
diiiclj eiiitn geringen Braunsteing^halt an« 
JJach gescliehener Aufweichung mit Wasser war die 
^arbe in ein schmutziges Hellbraun übergegangen* 
^s wurde nun mit verdünnter Salzsäure übergoBSefi 
.und digetirt. Die dabei sich abscheidende, auä 
I'iltrum gesammelte, und zulttzt ausgeglühete, Kld> 
selerde wcig 77'JGrani 

. bj Der durch die Saure aufgeiösete Theil wutdj 
davaus durch ätzendes Ammoniak gefällt, und de* 
* bräunlich« Ni^derstbiag aufs FÜttum gesammelt. Li 
ider davon ubgescbiedeiien Flüssigkeit wac nichii 
weiter enthalten; 

I c) ü.ei Niederschlag in heifse Ätzlai^e getra- 
gen, lösete sich darin sogleich auf, mit Hinlerla?- 
«ung dea Eisenkalks, dessen Menge nach dem 
Ausglühen , 1^ Gran betrug. 

(l) Aus der alkalisclien Auflosung wuide; nach 
VoihergegangenerÜbcrsüttigung mit Salz saure, durch 
mildes Kali die Erde gefällt, ausgefüfst und geglü- 
liel. Sie wog lyJGran, und erwiefs sicli als reine 
Alaunerde; indem sie, in Sf^iwefelsäure wieder 
aiifgeliiset, und mit zerHossenem essigsauien> Kali 
versetzt, zu lauteren Alaun atiscliors^ 

Die 
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■■ tiie geftittdetieh Bestanath'eile" OiSsi^flf'ge^tfieSS^if'* 
Xiparischen Bimssteins sind also: 

Kieselerde »ar) * • • * v. - 77550 

Alaunerde d) - . ,./ r. .-'^17,50 

Eisenkalk c) • . x .1,75 

nebst eiber Spur Braunsteinkalk a) 
* . ' -. ' •■ "^ \ ^ 5^»75-A 

Es ist bemerkenswertli ) da&.die Sauren auf den 
fohen Bimsstein so gar wenig vermögen. Nachdenbr 
ich 10b Gran höchst fein geriebenen Biiristein iiiit 
2WöifIacher Mengfe Salzsäure kochend digerirt hatt'e,^ 
fand ich zwar die Sänre schwach- gelb gefärbt, alleih'^ 
nach Sättigung derselben kamen nur höchst wenige 
bräunliche wollig lockere Flockei ziirii Vorachei^,*' 
die bei der sorgfältigsten Sammlung kaum f &riii^ 
betrugen, und meistens inBraunsteinkälk bestandeii. 
Eben so wenig vermochte Schwefelsäure dem roh^ 
Bimsstein etwas aozuhab^. 
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Chemische Untersuchung 

AgHs tralsand 



ü« 



Jnter dem Namen: Austr^Isand, ist seit eini- 
gen Jahren eiii , bei Sidnei-Gove in Neu -Süd-. 
Wales gefundenes, und von dort nach England ge» 
bracbtea, sanclanig<;s Fossil bekannt geworden, wor-- 
in.man eine neue eigenthümliche Erde, unter der: 
Benennung: AustraJerde, (Sidneia, Cant-, 
biia), angenommen hat. Diese Meinung gründet 
c\ch auf eine, vom Hrn. Jos. Wedg wood bekannt 
geraachte, ZergUedenmg desselben i'j ; davon dag, 
Weseutiicbe in folgenden bestehet: Der Hqupt- 
charakler dieser Erde sei, dafa sie allen aaiiem und 
alkalischen Auflosungs mitte In widerstehe; ausser 
allein der slarkeu Salzsäure, als welche durch wie- 
derholte Digestion aus jenem sandarijgen Fossile 
diese Erde in sich aufnimmt, Dui'ch biofsea Wasser 
werde sie aus der Salzsaure wieder niedergeschlagen, 
und sei sie hieniathst auch nur in Salzsäure allein, mit 
Hülfe derHil/e, wieder aullösl ich. 

') Philojopli. Tiansact. Vol. LXXX. I7f|0. Übers.ut 
in Urea-. Journ. d. Pbyiik. B. iV. S. 47y. 
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Mein Wunsch, mich durch eigene Erfahrung 
davon zu belehren, blieb bisher unbefriedigt; und 
nur erst' vor kurzem war ich so glücklich, einen zwar 
kleinen, jedoch zur nothdürfrigen Untersuchung hin- 
reichenden Vorrath des Australsandes zu überkom- 
men. Die erhaltenen Proben waren von zweierlei 

Beschaffenheit : die eine war* in einem gröfsern Ver- 
I 

hältnisse mit denjenigeii schwarzen glänzenden Blatt- 
chen gemengt, Avelche für Graphit gehalten werden, 
mir aber vielmehr Eisenglimmerschüppchen zu seyn 
sdieinen. Die andere reinere Pfobe enthielt davoti^ 
weit weniger, daher ich letztere nur alleinfüi: Prü- 
fung angewendet habe. 

a) iDireifsig Gran derselben zerrieb ich auf» 
feinste. Die natürliche graulich weisse Farbe dei 
sandartigen Fossils veränderte sich, Avegen der jetzt 
' feiner zertheilten Eisenglimraertheilchen , ins Bläu- 
liche«- Ich übergofs das Pulver mit starker Salz- 
säure , und liefs es eine geraume Zeit kochend dlg^- - 
riren. Nach dem Erkalten gofs ich die Säure vom 
Bodensätze ab , digerirte letztem mit einer frischen 
Menge SahEsiiure , und wiederholte dieses zum drit- 
tenmale. , * 

h) Die durch doppeltes feines Druckpapier klar 
filtrirte Säure vermischte ich nun nach und nach mjt 
reichlichem Wasser; allein es fand durchaus keine 
Trübung, oder Fällung statt. Ich stellete die Mischung 
in die Wärme , worin sie aber ebenfalls klär und 
wasserhell blieb. 

E si 
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c) Icli sättigte nun die salzsaüre Flüssigkeit mit 
mildem Kali, Hierdurch erfolgte ein in sparsamen 
leichten Flocken bestehender Niederschlag , . der aufs 
Filtjum gesammelt, ausgesüfst und ^getrockne^ 
3 J Gran wog, in verdünnter Schwefelsäure, mit 
Hinterlassung eines geringen Theils Kieselerde ,, sich 
äuflösete, und damit Aiaunkrystalle gab. , 

d) Der mit Salzsäure ausgezogene Rückstaqd 
wurde mit drei TheilenKali geglüliet, hierauf mit 
Salzsaure behandelt, der unauflösliche schleimartige 
Anthcil durchs Filtrum geschieden, ausgesüfst und 
geglühet. Er wog igfGran, und bestand, ip Rie- 
selerde. ., • 

e) Ple Efalzsaure Auflösung wurde mit Blutlau- 
gensalz geprüft. Der davon gebildete blaue Nieder^ 
sclilag zeigte oUngefähr i Gran Eisen an. 

/) Als hierauf die Auflösung «mit mildem- 
Kali versetzt w-urde, fiel Alaunerde, jdie geglühet 
8J Gran wog, imd mit Schwefelsaure aufgelöset^ 
ganzlich zu Alaun anschofs. 

Kieselerde, Alaunerde und etwas Elsen, 
war also alles , was ich in dem Australsande habe 
entdeken können , ohne dafs* mir von einem ander« 
weitigen Bestandtheile irgend eine Spur vorge- 
kommen ist. ^ 

Ob ich gleich bei dieser Prüfung mich nur auf 
die geringe Menge von 30 Gran habe einschränken 
Haussen, ohne sie, aus Mangel an mehrerm Vorrathe 
widerholenzu können, so reicht doch das Resultat 
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derselben hin, keinen geringen Zweifel am wirt 
liehen Daseyn einer dergleichen . neuen Erde im 
Austrak^ide zu veranlassen. Ob dieser Zweifel in 

v. 

der Folge durch wiederholte genauere Analysen be* 
^«tätigt, oder hiniv eggeräumt werden wird, wird diö 
Zeit lehren. Im erstem Falle würde sich die Tau- 
fichung vielleicht auf folgende Art erklären lassen. 

Hr. We dg wo od erwähnt nemlich nicht, ob 
er die zur Ausziehung des Fossils angewendete 
'Salzsäiure, vor 'ihrer Zumischung zum Wasser, klar 
filttirt habe. Es wird vielmehr das Gegentheil aus 
folgender Stelle wahrscheinlich, da er sagt: als er 
, die Säure zum Wasser gegossen habe , in der Ab- 
sicht, sie zu verdünnen, und den rückständigen 
Theil der Säure auszusüfsen, sei die Flüssigkeit 
weifs geworden. Wahrscheinlich ist daher die Erde, 
welche die Säure bey der Vermischung mit Wasser 
hatte fallen lassen , nichts anders als eine mit Alaun- 
erde noch chemisch vereinigte Kieselerde gewesen, 
welche von der Salzsäure^ während der langwierigen 
und starken Digestion, aufgenommen worden, und 
»un im Wasser abgesetzt wurde. 

Dafs aber das ,von mir geprüfte Fossil echter 
.Australsand gewesen sei , dafür bürgt der Kanal, 
durch welchen • ich solchen erhalten. Er ward mir 
liemlicli in Wien vom Hrn. Bergrath Haidinger 
nach seiner Zurückkunft aus London, woselbst er 
ihn vom Ritter Banks empfangen hat, gefälligst 
jnitgetheilt, ' 

E^ 
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XXXV. 

Chemische Untersucliung 

des 

Jcörnigeu schwefelsauren Baryt 
von Peggau. I 



Jjer körnige scJiwefelsaure Baryt gehörtzu 
dtu weniger gemeuien Alten dieser Schwererden- 
gattung. Der gegenwärtige, von Peggau .in 
Steiermark, erscheint mit einer schönen milch- 
' weissen Fartje; ist derb, glänzend, feinkörnig, 

durchsrhehiend , halbhart, und spröde. Er hat die 
gröfste Aliiilichkc-it mit dem weissen feinkörnigen 
kararischtn Marmor: so d;ifs man üui, durchs blofse 
Ansehn geleilet, leidit dafür nehmen würde; wenn 
ilm nicht sein weit gröfserea eigenchiimliches Ge- 
wicht, als welches = 4,380 betrügt, genugsam 
auszeichnete. 

A. 

a) Durchs AusgUilitn erleidet er keinen Ge- 
wichtsverlust. 

b) Zerrieben und mit einer reichlichen Menge 
Wasser gekocht, theilt er solchem nichts bemerk- 
bares mit. Unier allen Prüfungsmiiteln , machte 
blofs die Salpetersäure Silberatii'iösung das damit £^^ 
kochte Wasser im geringen Grade opahsiiend. ';|^^H 

^ ^ 1 
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«) Durch Digestion mit Salzsäure wurde eben- 
hlU nidits au%elöset; ausgenommen eine unbe- 
deutende Spur von Eisen, welche durcl] Blutlau- 
gensalz angezeigt ^ruide. 
£. 

a) Zweihundert Gran dieses Fossils wurden 
mit SooGran mildem Kali gemischt, und 3 Stunden* 
lang mäfsig stark diKcIigf glültet. Die Masse , weiche 
biofa zusammen gehacki n war, wurde zerrieben, mit 
Wasser ausgekocht, und die zunickbleibende Erde 
aufs Filirura gesammelt. 

b) Die alkalische Flüssigkeit enthielt nebst der 
Schweff'isäure desBaryts, auch Kieselerde. Um 
selbige abzuscheiden, wurde die Flüssigkeit durch 
Salzsäure völlig neutralisirt, und zur Trockne abge- 
dampft. Die nach Wie derauf lösung der Salz- 
masse zurückbleibende Kieselerde wog, geglü- 
het, iS Gran. 

c) Die von der Schwefelsäure beJreieie Erde 
des Baryts d) wurde mit Wasser Übergossen, ■ und 
mit Salzsäiue versetzt. Nach einiger Digestion fand 
■ich alles aufgelöset, bis auf einen Best von K i e- 
aelerdc;, welcher geglühet a Gran betrug. Nach 
Absonderung derselben wurde die klare Auflösung 
zum KrystaUisiren befördert, und gab sie bis ans 
Ende lauter salzsaure Schwererde, tlieils in rhom- 
boidalischen , theils in länglidit sechsseitigen Tafeln. 

d) Sämmtiiche Krystalle wurden wiederum in 
Wasser aufgtloset, und die Auflösung mit Schwe 

E4 



.rlb&äufe 8o lafeige versetzt , bis dadurch weiteriLeine 

F^liuiig statt hatte. Die wieder erzeugte sch^ e- 
., feisaure Schwererde gesammelt, abgewaachen 

und getrocknet, wog 185 Gran 9 nach dem Ausgtd» 

hen aber noch 180 Gran. 
K Die Mischung dieses Fossils ' besteht also ix» 

hundert Theilen aus: 

reiner schwefelsaurer Schwerde d) 9^ 
: Kieselerde b) 
■'•"•. cl 



>) - 9/ 



10 



lOO. 



• / Oder, da in ausgeglüheter schwefelsaurer 
'Schwererde die Erde .zur Säure ziemlich sich wie 
;S zu 1 verhält, aus: 

JSchwererde • ^ • €• 

Schwefelsäure (im WasserleerenZustande) 30 
Kieselerde ^ . . . 10 
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Chemische Untersuchung 

des 

schaligen schwefelsauren Baryts, 

von Freiberg. *) 



JJie starke Anziehung, welche die Schwererde g^ 
geh die Schwefelsäure äussert, und hierin selbst den 
reinen feuerbeständigen Laugensalzen vorgehet, 
'veranlafste ohne Zweifel den ersten Entdecker 
der Eicenthümlichkeit dieser Erde, den vej:dien§t- 
vollen Scheele, zu der Meinung , dafs das Lau- 
gensalz unfähig sey, als Trennungsmittel der na- 
* türlichen Mischung des Schwerspaths zu dienen« 
Aus dieser Ursach erwählte er, zur Hinwegschaf- 
fung der Scliwefelsäure , das unvollkommene und 
beschwerliche Verfahren , den Schwerspath wieder- 
holentlich mit Kohlenstaub und Honig, oder Ol zur 
J^asse anzurühren, solche auszuglühen, und den 
dadurch von Schwefelsäure befreieten Antheil durch 
Salzsäure, öder Salpetersäure auszuziehen. 



^t^^mi^mmßm 



*) Ghem, Amiftl. 1796, I. B. S. 387) 
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Allein es sind mehrere Fälle bekannt, 
einzelne Anziehung» vermögen der[ reinen Laugen- 
salze zu den Säuren zur Trennung gemischter Kör- 
per zu schwach ist; wo aber hei Anwendung der- 
selben im kohlenge säuerten, oder auch anderweitig 
neuiralisirten Zustande , wegen alsdann noch hinzu- 
tretender neuer Anziehungskraft, der Zweck er 
reicht wird. ^ 

Dieses findet nun auch beim Schwerspathe stJUt, 
und beruhet darauf die, vom Hrn. O. K. Wiegleb 
gtlelirie Anweisung, den Schwerspath auf eine kür- 
zere, reinlichere und vollständigere Axt durchGIühen 
mit mildem Kali zu zerlegen; welche Vorschrift 
■eltdem, der Hauptsachenach, allgemein angenom- . 
men und befolgt worden. 

Man scheint uidessen dafür zu halten, als ob 
diese Zersetzung nur allein auf trocknem Wege 
■talt hnde, und die durch alkalische Salze zu b& 
wirkende Abscheidung der Scliwefelsäure von d^ 
Schwererde unumgänglich durch Glühefeuer unte^ 
■tützt werden müfste ; da, so viel ich weifs, no^ 
74 iem and dazu den nassen Weg versucht liat. 



a) Tausend Gran gemeinen, weissen, dick- 
schaligen Schwerspath, ^us der Grube Kur- 
prinz Friedrich August bei Freiberg, in 
ausgesuchten, reinsten Stücken, wurden mit Wasser 
aufs feinste zerrieben , mit doppeltem Gewichte mü- 
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denfmii, und füafFacIier Menge Walser, in einer 
silbemen Pfanne, eine Stunde lang, unter öfteri^ 
Umrühren und Ersetzung des verdunstenden Wa#-i 
;Ser8, gekocht, hierauf mit mehxer^i Wasser ver- 
dünät und ültrirt. Der- Rückstand wog, nachdent 
er ausgesüfstund getrocknet war, 910 Gran. Dieses 
wu];de mit verdünnter Salzsäure so lange übergo^^ 
ten, bis weiter kein Aufbrausen bemerkt wurde*' 
^ach gelinder Digestion wurde die sahssaure Flüs* 
figkeit durchs Filtrum von dem übrigen noch unzer-« 
.setzten Schwerspathe abgesondert, welcher nach dem 
Aussüssen und Trocknen noch 436 Gran wog. 

4) Mit diesem rückständigen Schwerspathe wurde 
«befi dieselbe Arbeit des Kochens, mit doppelter 
Menge Kali und fünffacher Menge Wasser, wieder- 
holt. Das ausgesüfste Pulver wog 387 Gran; wo- 
von, nach Ausziehiing der auTlösUchen Erde durch 
Salzsaure, 198 Gran als noch unzersetzt zurück 
blieben. / 

c) Diese 198 Gran eben so mit Kali und Was- 
,ser gekocht, wogen noch 183 Gran; davon Salzsäure 

128&^£ui unzerlegten Schwerspath übrig liefs. 

d) Von letzteren blieben, nach gleichem Kochen 
mit Kali und Wasser, 122 Gran übrig; welche von 
de^ Salzsäure bis auf 96 Gran aufgelöset wurden, 

e) Nach abermaliger Auskocliung mit doppelter 
Menge Kali und Wasser , wo^ das Pulver 90 Gran, - 
und blieben davon, nach geschehener Ausziehimg 
mit Salzsäure, '72 Gran Rückstand; wovon 
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f) Nach nochmaligem Kochen mit Kall, 6g G 
wid nach deren Ausziehung mit SalzsÜure 61 Gran, 
ührig blieben. 

g) Da ich wahrnahm, dafs die Zerlegung de» 
Schwerspaths in eben dem Verhältnisse, aU dessen 
Menge -sich veiTingerte, abnahm, so bediente ich 
mich zur endlichen Zersetzung jenes Resteii, des trock- 
■nen Weges ; indem ich ihn mit dreifachem Gewichte 
Kuli mischte, und | Stunde lang im Bilbemen Tiegel 
glühtte. Nach Aufweichung der Masse blieben 
■50 Gran ausgesüfster Rückstand; welcher sich nun- 
mehr in Sulzsäure, bis auf 5 Gran Kieselerde 
gänzlich auflöaete. 

EMe von dieser geglühe ten Masse erhaltene alka^ 
Jische jLauge, etivas abgedunstet und in die Enge 
gebracht, lieferte noch 3 Gran Kieselerde. 

h) Die Salzsäuren Auflösungen wurden zusant- 
men bis zum Krystallisationspuncl abgeraucht, nnd 
lieferten in den zwei ersten Anschüssen den Salz- 
säuren Baryt iro völlig reinen Zustande. -^ 

I) In der übrigen Auflösung schien einiget 
Eisenjjehalt beroerklich zu werden. Sie wurde da- 
her mit ätzendem Ammoniak übersättigt und filnirt. 
Auf demPeUiepapier hatte sich eine bräunliche Erde 
angesammelt, die scharf getrocknet 1^ Gran wog. 
Bei dieser geringen Menge bestand sie doch noch 
nicht in blofsem Eisenkalke ; denn , nachdem ich sie 
in SalzsÜure nufgelösct, mit Elutlau gen salz gefällt, 
und die vom blauen Niederschlage geachiedeneFlüs. 



sigkelt mit Ammoniak .versetzt hatte, ediielt Icli 
^ Gran Alaunetde. £fi betrug. foJglich der Bi- 
senkalk nur. 1 Gran. 

"k) Die davon befreite, übrige Auflösung dei 
salzsayien Baryts zersetzte ich mit mildem Arnoxo- 
nlak^ lösete die gefallete Erde wieder in Salzsäure 
auf ,^ imd stellte sie zum fernem Krystallisiren in ge- 
linde Wärme. Es schofs reiner salzsaurer Baryt j^n, 
so Ixmge/bis die Auflösung etwa noch eine Drachme 
betrug; worauf ich selbige der Verdunstung an 
freic?r Luft überliefs. Sie schofs gänzlich , und ohne 
einen Tropfen Flüssigkeit übrig zu lassen, zu regel- 
mässigen Krystallen an ; davon der erste Anschufs 
noch in einigen Tafeln des salzsauren Baryts, der, 
übrige aber in nadelformig krystallisirier salzsaurei^ 
Strontianerde, bestand. ' 

* /) Die Krystallen der salzsauren Strontjanerde i 
sampelte ich sorgfaltig, lösete sie in Wass^ auf, 
imd stellte sie , durch hinzugetropfte Scliwefelsäure,. 
«u schwefelsaure Strontianerde wieder heri^ 
djeren Gewicht, nach dem Abwaschen und Trock* 
nen, in %\ Gran bestand. 

m) Der sämtlich erhaltene krystalllsirte sala^ 
saure Baryt betrug igDrachmen. 

n) Andere tausend Gran desSchwerspatlis, zum' 
massig feinen Pulver gerieben, und im Porzellan» 
tiegel § Stunde scharf gegluhet, verloren dadurch 
nich^|nellr als 7 Gran ; welcher Verlust wohl nur in ^ 
Wasserthei^len bestanden haben kann. ^ ; 
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Diesen Erfahrungen zufolge, bestehet die Mi^ 
tchüng- des in reinsten Stücken ausgesuchten,' 
weissen schaligen Schwerspaths, von vor- 
genannter Grube , im Tausend aus : 

schwefelsaurem Baryt - - 975 

ichwefe4saurer Strontianerde - 8>5 

Kieselerde • . . . , g 

Eisenkalk - - - • - . 1 

Alaun er de -. - - - ». 0^5 

* Wasser - - ^ ' - - - 7, 

< 1000. 

B. 
Der Erfolg dieses Versuchs dienet nun zum Be- 
weise von der Anwendbarkeit des nassen Weges 
«5ür Zerlegung des Schwerspaths, vermittelst des 
abwechselnden Kochens mit einer concentrirten Auf- 
lösung des kohlengesäuerten Kali in Wasser, und - 
fiachherigen Aüflösens , mit einer schicklichen Siiure. 
Diese Behandlungsart gewährt, vornehmlich bei" 
Bearbeitungen in gröfsern Mengen, einen zwie- 
fachen VortheiL Der erste bestehet in der Erspa- 
luiJg der Schmf Izti^gel ; und der andere darin , dafs 
hierbei keine Verunreinigung der, nach Abschei- 
dung des erzeugten schwefelsauren Neutralsalzes, 
wieder zu gewinnenden übrigen Laugensalzeii 
statt findet. 

Bei dem Glühen, oder Schmelzen des Schwer- 
spaths mit dem Laugensalze greift derjenige Antheil 
de» letztern, welcher nicht von der Schwefelsäure 
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rfesTSSäiß; riedtralisirt wira; Sie K^set- tühtt xtioi 
c;rde, sowohl des Schwersp^tk» selbst, welche die- 
ser gewöhnlich enthält, als auch der Schmelztiegel* 
masse , aii» md behält dav^n eiben gröfsen-Theil in 
sich aufgelöset, nach dem Verhältnisse , in welchem 
da^ Lai^gens^lz , während dem.Qlühen, Kohlensäure- 
fahren läfst und ätzend wird. Bei dem Kochen hin- 
gegen hat kein Übergang des milden Laugensalzes in 
den ätzetid^n^ Zustand, folglich auch keine Vcüninrci- 
nJgung desselben mit Kiesel- und Thonerde , statt.' - 
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Chemische Untersuchung 
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iJie chemisdie ZergliederiiTig desjenigen Fossils,'"' 

welches, unter demNameti Kreuzstein, K^eux-^ 
' krystall, (S tauroli thus), inki'euzftrmig zuaam- 
metigewathaeneii Zwilllrgakiysiallen , zu Andreas- 
berg am Harz vorkommt, ist bereits von zwei vor- 
züglichen Sciieidekünstlem, den Herret} Heyer 
undWestcumb, angesLcilt worden. Es konnte 
daher überflüssig scheinen, dafs ich jenen beiden, 
schon votlangst mltgetlieiUen , Analysen jetzt iiocli 
die meinige jiacliFulgen lasse; wenn nicht folgender 
Grund es enVichuldlgte. 

Bekanntermaarsen Iiaben genannte beide Che- 
milcer unter denBestandtheilen diesesFossUs, iiebtti 
der Kiesel - und Alaunerde, auch die Schwerer d« 
gefunden; zu dtien Anerkennung Hr. Wes>rumh 
■ich mit der Erfahrung begnüf^t hat, dafa solche, in 
Verbindung mit Scliweietsäure, einen in Waaaar 
schwer auflostichtn Niederschlag bildt te j welchen 
Niederschlag ohne weiteres für schwefelsaure Schwer- 
trde zuhalten, die damalige chemische Kunde dtc 
•infachea Erden noch erlaubte. 

Seil 
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Seitdem wie aber an der Strontianerde eine 
tiTidertveitige , mit Schwfcfelaäure zum schvrtit 
auflöslichen Niedetsclilage sich verbindende, EJide 
kennen gelernt haben, kann diese Erscheinung 
aJiein zur Bestimmung der Schwereide nichi mehr 
hinreichen. 

Herr Heiet hat dagegen, bei seiner Unter- 
suchung des Kieuzsteins , diesen Besiandtheil des- 
selben sowohl in der Salpetersäure, als Salzsäure ku 
Krystailen anschienen gesehen; woraus er mit meh- 
rerer Zuverlässigkeit auf die schwererdige Natur 
desselben hat schliessen können. Da er indessen 
keine naliere Anzeige von der Figur, besonders dt-r 
salzsauren Kry stallen, mitgetlieill liat, so schien mir 
eine nochmalige Prüfung, zur Gewifsheil, ob jene 
Erde wirkliche Schwererde, oder nicht etwa Stron- 
lianerde sei , nicht ganz überflüssig zu sein. 

a) Hundert Gran weisser, und durch Über- 
giessen mit destillirtem Essig von aller' anhängenden 
Kalkerde sorgfrildg befreieler Krystallen des Kreuz- 
steins wurden fein gerieben, und mit doppeltem 
Gewichte mildenKali^Stunde gelinde geglühet. Die 
leicht zerreibliche Masse ivurde mit Wasser ausge- 
laugt, und liinterliefs 109 Gran. 

b) Nachdem diesem Rückstande die geringe 
Menge Erde, welche aus der alkalischen Lauge, 
nach Sättigung mit Säui'e und Abdanipftjng noch ei". 
halten ward, hinzugefügt worden, wurde er mif 
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Salzsäure übergössen. £r brausete damit auf, und 
«etjste Kieselerde in zarter sandartiger Gestalt ab ; 
•welche, nach .gelinder Digestion, aufs Filtrum ge- 
sapamelt und ausgeglühet,, 35 Gran wog. 

c ) Die salzsaure Auflösung mit ätzendem Am* 
moniak übersättigt, gab einen durchscheinenden 
kleisterartigen Niederschlag, welcher, nach dem 
Aussüssen, Trocknen und Ausglühen, 33 Gran 
wog. 'Er bestand aus Alaunerde, die aber noch mit 
Kieselerde gemischt w?ir. Er wurde daher mit hin- 
länglicher Schwefelsäure Übergossen, zur massig 
trocknen Salzmasse abgeraucht, hierauf wieder mit 
Wasser verdünnt, und die zurückbleibende Kiesel- 
erde gesampaelt, welche nach dem Ausglühen 
1 7 Gran wog. Die wahre Meüge der A 1 a u n e rd e 
bestand also in 16 Gran. 

d) Die übrige Auflösung wurde durch Ab- 
dampfen in die Enge gebracht, und die darin noch * 
enthaltene Erde durch mildes Kali gefällt. Aus- 
gesüfst und getrocknet wog sie 23 Gran. Mit 
Sal2:ääure aufgelöset, schofs sie bis zum letzten 
Tropfen , zu salzsauren Baryt , in taf elarügen Kry- 
stallen an; wodurch sie sich also als wirkliche 
Schwererde bestätigte. 

e) Da jene 23 Gran kohlengesäuerte Schwer* 
erde , nach . Gegenversuchen , • ig Gran . reiner 
Schwererde gleich sind; da ferner der Kreuz- 
stein durchs Glühen im Durchschnitt 15 Procent ver- 
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liert, welcher Verlust blos in Wasser zu bestehen 
scheint t so ergeben sich dieSiestandtheile in folgen'! 
dem Verhältnisse: 



r ' 



Kieselerde b) 

- c) 

Schwerörde e) 

Alauneräe c) 

Wasser e) 



3« 
17 



49 Grand 

18 
16 

_i5 

98 Gran. 
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"' ■ , xxxvni, - 

Noch einige Erfahrungen 

Über 

Witlierit und Strontianit. 



Erster Abschnitt. 

A. 

JJafs chemisclie Analysen ein um so viel genaueres 
Resultat geben , je gröfoer die Menge des zu zerglie- 
dernden Körpers ist, bedarf keines weitern Bewei- 
ses: ' allein , eben so einleuchtend ist es , dafs auch 
die Kostbarkeit ^der Versuche fast in gleichem Ver- 
hältnisse zunimmt. Dem Chemiker, welcher sei- 
ner Liebe zur Wissenschaft, ausser Zeit, Mühe und 
Geduld ,- auch noch einen oftmals sehr bedeutenden 
Kostenaufwand aufopfert , darf pian es dalier keines- , 
weges als Kargheit auslegen, wenn er seine Zerglie» 
deruncsversuche nur selten mit Unzen und Pfunden - 
anstellen kann, sondern gewölmlich sich auf gerin- 
gere Mengen einzuschränken genöthigt ist. 

Nachstehende Bearbeitung des WItherits kann 
das oben gesagte mit eipem Beispiel belegen. 

a) Zwölf Unzen/ With er it von Anglezark 
wurden gröblich gepulvert, und in fünfzig Unzen 
einer Mischung aus einem Theile Salzsäure und 
zwei Theilen Wasser, nach und nach aufgelöset. 
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, Es blieb, ausser einem Paar Sandkorn dien, kein 
[ Biitksiand. Die filfrirfe Auflösung liefcne , durch 
1 den Weg rfer KrystaJIfaatioti, nacli und nai:h 14 Un- 
i een s^Drachnne salzsauren Baryt. 

b) Die davon üoch übrige Mmterlauge bekam 
«ine griinliche Farbe. Da aucli der letzte Ansdiufa 
sich etwas ins grünliche zu neigen schien, ' so mirde 
et Bcharf getrocknet, mit Weingeist abgewaschen, 

[dieset xa rfer noch übrigen Flüssigkeit getiian, und 
solche mit ätzendem Ammoniak übersättigt. 8ie 
r erhitlt davon eine himmelblaue Farbe, nnd wartl 
«ugleich dmch eine in gerin gei- Menge sich ausschei- 

idende Erde getrübt; welche letztere, gesammelt 
«pd ah derljuft getrocknet, a^Gran wog, eine 
gelb lidi weisse Farbe hatie, und in eJsenschüs- 
tigcr Alannerde bestand. 
I c) Die tiltrirte Flüssigkeit wurde mit Salzsäure 

«Was 'übersättigt, wobei die blaue Farbe wieder 
j, verschwand, Siewuidehieraiif raitdemreinstenBlut. 
laugensalze versetzt, weJclies einen braunrothen, zar- 
tMi Niederschlag verursachte, der soi^fältig gesam- 
I melt, ausgeaüfst und getrocknet Wurde. Er hafte 
I eich abgr, bei seiner geringen Menge, auf dem 
Seihepapier zu fest angelegt, als dafs er gfuau abge- 
Bondert werden konnte. Er iviirde daher mit dem 
Papiere in einem Tiegelcheu verglimmt, und die 
Asche mit flüssigem mildem Ammoniak so lang* 
ausgezogen, bis dieses sidi nicht wyter blau färbte; 
worauf diese fluchtig- alkaUsdie Tinctui' in einer 



I 

I 
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Abrauchschale abgedimstet wurde. Eb blieb I 
giüner, kahleugesäuerter Kupferkalk zurück, 
Gewicht jGian, welcher, in einigen Tropfen ver» 
diintiter Scliwefelsäure aufgelöset, und auf blanke« 
Eiaen getröpfelt, dieses sogleich verkupferte. 

d) Die tiuicli ätzendes Ammoniak und Blutlau-'' 
gensalz gereinigte Mutterlauge des Wifherits wurde 
mit mildem WeJnsieinalkali gefällt; der blendend 
weifs erscheinende Niederschlag wieder in Salzsäure 
aufgelöset, und der , freiwilligen Verdunstung über- 
lassen. Die Auflösung lieferte, bis ans Ende, salz- 
eaure Strontianerde, in langen schmalen sechsseiti- 
gen KrystalJen, welche in Wasser wieder aufgelöse^ 
imd mit mildem Ammoniak gefallt, gä Gran koh- 
lengesäuerte Strontianerde gaben. 

Diese la Unzen Witherit, welche gleich sind 
576oGran, beslanden folglich aus: 

kohlengesäuerter Seh wer erde 5659 GWji 
• — — — Strontianerde gg ^^^| 
kohlengesäuertem Kupferkalke t^Sli^l 
lufttrockner eisenhaltiger 

Alaunerde - - - E.50 

5760 Gran. 

Da das Dasein einer geringen Spur von 

Kupfer im englischen Witherit bereits vgn Hrn. 

B.C. Westrumb,^0 so Vie das der Strontian- 

erde im engtischen und sibirischen Widierit von 

•5 ChemiicbB Abhandlungen, tob Wealrumb, 
I.Band, UannoTer 1793. £.366. 
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Hm Prof. Lowitz *J, bemerkt worden, so dient 
nun vorstehende Erfahrung zu deesen Eesläligung. ' 



Bisher waren Mos Anglezark in England, 
'und der Schlangenberg in Sibirien, als die ein- 
zigen Firidorte des fcohlenstoffsauren Baryts 
bekannt; da die Nachricht, dafs selbiger auch im 
Sächsischen Ei.'zgebirge vorkomme, sich bis jetzt 
Dicht- bestätigt hat. Ohnlangst aber ist ra auch an 
einem dritten Orte entdeckt worden, nemlichj in 
der Grube Sieinbauer, nahe bei Neuberg in 
Obersteiermark; woselbst er in einem Lager von 
Bpätli lg em Eisensteine, tiieils derb, theils in braunem 
Eisenocker grob eingesprengt, einbricht. 

Hundert Gran dieses steiermartschen Wi- 
tbcrits, mit verdünntet Salzsäure Übergossen , lö- 
sete sich unter Aufbrausen völlig auf, schofs gänz- 
lich zu tafelartigem salzsauren Baryt an, und ward 
durch Schwefelsäure zu schwefelsaurem Baryt nie- 
dergeschlagen. 

Zweiter Abschnitt. 
A. 
Die Versuche, den Witherit blofs durchs 
Glühen von der Kohlen Stoffs au re zu befreien , ujid 
in einen vollständigen, ätzenden Zustand zu ver- 
setzen, waren mir bisher fehlgeschlagen ; indem er. 
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piir den Thontiegeln sich veiglasete j" die Koliied 
gei abei vtirselirie und gleichsam auflosete. Dieee« 
bestlmmie micli, den Versuch unter Anwendung 
eines Tiegels von Piatina zu wiederholen. 

Ein Siück Wilberit, aoo Gran schwer, wurde 
in dem, zuvor gewogenen, Platitiatiegel gele^ 
und dieser, in einer Kapsel von Potzellantlion , in 
die miitlepe Feuerkammer des Porzellanofens ge- 
stellt; 3D welcher Sielle Wegdwood'a Pyrometer die 
Hitee auf 136 Grad aogiebt. Nachdem der Tiegel 
aus dem Feuer zurück gekommen war, fand ich aot 
Gewichte des Inhalia aj^Gran Verlust. Der g«r 
brannte Witherit erschien als ein sclimutzjg braun, 
liches, gröbliches Pulver; welches sich abei amBe- - 
den des Tiegels so fest angesetzt hatte, dafs es ohne 
dessen Beschädigung nicht vöIÜg loszumachen war. 
Ich versuchte dalier, den verkalkien Witherit mit 
Wasser aufouweichen. Ob aidi nun gleich das au& 
gegossene Wasser selir erhitzte, so hielt doch dl« 
völlige Lo&weicbung schwer, so dafs ich genddiigt 
war, solche dtuchs Auskochen des Tiegels zu be. 
fördern. Der gebrannte Witherit hinteillefs amBo- 
den des Platirt liege Is blumigte Eindrücke; so wie 
überhaupt die uiwendige Politur des Tiegels gelitten 
hatte; obgleich solche ausserhalb unversehrt gebU& 
ben'"war. 

Der In ii| Procent bestehende Gewichtsverlust 
zeigte an, dafs der Witherit doch nicht viel mehr, 
als die flalfte seiner KoiütnstoiFsaure verloren habe. 
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Aus dieser Ursach lösete er sich auch niclit gänzlich 
in Jioclieuclbm Wasser auf, und der fiücksiand braui 
MBte nach merklich mit Säuren. 

■ In dec fUlrirten klaren Auflösung dieses ge- 
brannten Withetils in Wasser , welche sogleich in 
tin^jaa Slopselglase vetwahrt worden, fand icli nach 
einigen Tagen die Baryterde in mehrfrea kleineri 
Grup^n krystallisirlj /wischen welchen einige ein- 
of'ln angeschossene Krystalle ein deutliches Oclae- 
itcn bildeten. Um eine griifsere Menge demelben 
zu erhaUeiy, kochie ich samtliclies, mit der gebrann- 
ten Erde angescJiwängerlea Wasser, bis'zura vierten 
Theileein, sonderte diuchs I'iltrum den sich wäh- 
lend dessen gebildeten Hahtn ab, und füllete die 
Flüssigkeit noch heifs in ein Stöpselglafs. . Ehe noch 
das Wasser völlig erkaltete, bildeten sich ähnliche 
Kryalalle, deren Menge ich am folgenden T.ttje 
jioch belrächihch vermehrt fat;d. Mit Vergniigen 
sähe ich solchergestalt die Krystalüsirbarkeit der ge- 
brannten Baryterde in Wasser, welche vor kurzem 
die Herren Vauquetin und Pelletier in Paria, 
jeder auf einem verschiedenen Wege, gefunden lia- 
■ beij, dui'ch eigene Erfahrnng bestätigt. 
B. 
Da nun, vorstehender Erfalirung zu Folge, die 
Baryterde hierin mit der Strontianerde übereio- 
kommt, so kann, diese Krysiallisirbarkeit der ge- 
brannten Erde in blofsem Wasser nicht weiter als 
.«ine ausBcliliesseiide Eigenschaft der Strontianerde 
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betrachlet wcrcleii. Es folgt jedoch Iijeiaus keiiie«- 
Wfges eine Ideuiiiät beider Erden. Dia we8enii«he 
V'erscbiedenheit derselben gründet steh, ausser den 
übrigen, bereits bekannten, abweicbenden Eigen- 
Bshaften, voraüglicli aucb auf deren apecifisch ver- 
Bchfedene Verwandschaftsgrade gegen Säuren; davon 
folgender Versuch einen Beweis giebt. 

Ich, mischte eine Auflösung der nadelformig 
liystaliiairten aalzsaureti Strontianerde in 
Wasser mit der Auflösung des essigsauren B» ' 
-lyts, dampfte die Mischung bis zur Trockne ab, 
lief» die erlialtene Salzmasse im Schmelz lieg ei etaik 
glühen, lösete den geglübelen Rückstand in Wasser 
auf, beförderte die fiJirirte Auflösung zur Krystalli- 
eaiion, und erhielt nun läutern, in vierseitige Ta- 
feln krysrallisirten, salzsauren Baryt. 

Die Salzsäure hatte also hier die Strontianeirfe 
verlassen , und sich dagegen mit der ilir nälier vefr 
wandten Baryterde verbunden. T)urch diesen, au8 
der Versclüedenheit in den Graden der Wahl anzie- 
hung gegen Sauren hergenommenen , neuen Beweis 
der weseniLichen Verschiedenheit beider Erden wird 
niui hoffentlich der letzte Zweifel , den einige Che- 
miker an der Selbstständigkeit derStrontianerde noch 
zu hegen schienen, gänzlich aus dem Wege ge- 
zäumt seyn. 

C. 

Endlich will ich noch mit Wenigem des Verhal- 
tens der Baryt erde gegen das Bluüaugensalz gedenken; 
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Die durch Hinzusetzung des letztem erfolgende Fäl- 
long der Baryterde aus denjenigen Säuren , mit wel- 
chen sie ^uflösliche Mittelsalze bildet, hat schon 
znebxmais zu falschen Schlüssen verleitet. Berg. 
mann und mehrere bäumten darauf die, durch nä- 
here Prüflingen bereits widerlegte, Hypothese von 
iiner metalliöfchen^ Natur, dieser Erde. Mit eben so 
wenigem Grunde iMit hoch neuerlich einer der vor- 
treflichsten französischen . Scheidekünstler diese, 
durchv Bludaugensalz erfolgende Fallung der Baryt- 
«rde* mit zli den Unterscheidungs - pharatteren der^ 
ßielbea von der Strontianerde gezählt. *) Allein, 
diese Fällung hat lediglich nur alsdann statt, wenn 
das Blutlaugensalz noch nicht von allem sc^wefel^' 
sauren Neutralsalze gänzUch befreiet ist^ denn eia 
völlig reines Blutlaugensalz vermag die Baryterde 
eben so wenig, als .die üWigen einfachen 'Eifd en , zu 
fallen. Bei Anfertigung des, zu genauen chemischen 
Versucbeii bestimmten, Blutlaugensalzes wiederhole 
ich daher die Reinigungsaxbeiten so lange, bis die 
Auflösung -des Salpetersäuren^ Baryts davon nicht im 
•geringsten weiter getrübt wird. y 

*) Jotirnal des Min es. No. XXI. Prairial. p. 45. feq. 
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XXXIX. 

Chemische Untersuchung 

des 

schwefelsauren St rontianits, 
aus Pensilvanien. 
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INacJidem die Stronllanerde sich als eine eig( 
thümliche, chemisch - eliiiadie Erde beBlaligt lut^ 
liefs sich wolil erwarten, dafsaeibige, anstatt der 
Kohlensäure, wie im Strontianit au6 Schott- 
land, auch mit Schwefelsäure verbunden vb(» 
kommen würde. Zum Theil ist auch diese Vemsa- 
thung bereits in Erfüllung gegangen; in ao fem 
nemlich, als man gefunden hat, dafs die melireaten 
Schwerspalhe einen kleinen Antheil schwefelaaur»* 
Strontianerde mit in ihrer Mischung enthalten ; ob- 
gleich nur in einem geringen Verhaltnjase, als wejr 
ches in den bisher in dieser Hinsicht imtersuchtea 
SchwEiapathen nicht vidi über i bis a Procent 
beträgt, 

Die gegenwärtige Zerghederung wird nun aber 
das Dasein einer vollständigen natürlichen 
schwefelsauren S ttontianerde, unter gänz- 
licher AusBchlicsHung eines Schwerc-rdengehall», 
erweisen. 
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• ' * Das. Fossil, in' welchem ich diese Verbindung 
i^üfgeftmden, ist eist seit wenigen Jahren, und zwar 
Anfangs unter dem Namerl: blauer, fasriger 
C^ips, yon Frahkstöwn in Peusilvanien, be- 
kannt geworden ; und bestellen dessen Hauptkeim- 
aeicheji jn folgenden. I 

Die Fajflbe desselben ist blafshimmelblau. Es 
koQimt in ^, ^bis l^^oll dicken, platten Lagen, oder 
Schichten vor, zwischen zwei ebenen Seiten einge- 
»clüössen, welche theils in wirklichen Saalbähdem zu 
bestehen scheinen, theils auch nur durch kleine 
Lettenklüfte gebildete Ablbsungsflächen sind. Auf 
diesen Aussenseiten^ erscheint das Foßsil matt; in- 
wendig aber hat es gemeinen Glanz. Das leicht zer- 
trennliche Gefüge desselben bestehet durchaus in 
grobem, gleichlaufenden, spröden Fasern , welche 
nadeiförmige Brucl^stücke bilden. 

Das eigenthümliche Gewicht des Fossils fand 
Ich" =' 3,830- Eben diese beträchtiiche Schwere gab 
zu dem gegründeten Zweifel Anlafs , dafs^es nicht 
fuglich zum Gyps gehören könne : man sähe es nun 
für eine Abänderung des Schwerspaths an, und 
stellete es im System als f a s r ig e n s ch w e f e I s au- 
renBäryt auf; woselbst es jedoch eben so wenig, 
f als vorher bei dem Gypse, auf seiner wahren 
Stelle stehet. 

A. 
a) Hundert Gran des fein geriebenen Fossils 
wurden mit 1 Pfunde destUürtem Wasser ausgekocht, 
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wodurch es 3 Gran verlor. Das damit gekö^ 
Wasser trübte sich durch milde Laugensalze, duicb 
zuckersauies Kali, durch Silberauflosung, -am 
meisten aber durch saXzsaure Schwererde., 

b ) Das wieder getroclmete Pulver wurde hier- 
auf mit Salzsäure ausgezogen; welche aber aussei 
eirter Spur Eisen, nichts bemerUiches in sich aufge* ; 
nommen hatte. 1 

B. 

a) Zweihundert Gran des Fossils, in reinen, 
und von den, in zarten Klüften durchsetzenden 
grauen Letten befreiefeti Stücken, wurden geglühet. 
Es hatte dadurch gegen iGran verloren, und die 
bläuliche Farbe war. liellisabellgelb geworden. Ea 
wurde zerrieben, mit 500 Gran mildem KaÜ ge- 
mischt, und diese Mischung im silbernen Tiegel, 
einem dreistündigen massigen Glühefeuer ausgesetzt; 
Die Masse war grau geworden , hart zusammen g^ 
backen, tind dem Fliesaen nalie gekommen. Sis 
wurde zerrieben, mit Wasser ausgekocht, und die 
Erde aufs Fiitrum gesammelt. 

b) Die alkalische Lauge wurde mit Salzsäure 
übersättigt, zurTrockiie abgeraucht, und die wiedes 
autgeweichte Salzmasae wiederum mit Alkali rieutra- 
lisirt. Da hierdurch keine sich abscheidende Erde 
zum Vorschein kam, so wurde die Lauge abermals 
mit Salzsäure übersättigt, und nim mit salzsauret 
Schwererde versetzt. Ich erhielt 1^4 Gran scliwe- 
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felsaure Schw.ererde, die nach demAußglühen 
noch si 50 Gran wog. 

c) Die, nach Auskochung der mit Alkali ge- 
JBchmelzten Salzmasse, rückständige Erde a ) wurde 
mit verdünnter Salzsäure versetzt, welche solche, 
imtei; Aufbrausen sogleich gänzlich auflöset'e. Aus 
der, durch Filtriren geklärten, farbenlosen Auflösung 
soi^derte ätzendes Ammoniak den .geringen Eisen- 
gehalt in kaum bemerkbaren bräunlichen Flockeu 
ab. ^Aus der davon befreieten Auflösung wurde 
nun die Erde durch mildes Ammoniak gefällt, und 
diese Fällung durch die Wärme befordert. , 

d) Die erhaltene Erde, welche sehr weifsr, 
«artund mäfsig schwer war, upd trocken 164 Gran' 
"wog , wurde wieder in Salzsäure aufgelöset, mid die 
Auflösung, nach gelindem Abdampfen, zum ICry- 
stallisifen gebracht. Sie schofs nach und nach ganz- 
lieh in langen nadeiförmigen Krystallen mit sechs un- 
gleichseitigen Flächen an ; welches erdige Mittelsalz 
sich bei näherer Prüfung durchaus als salzsaure 
S t r o n t i an e r d e zu erkennen gab. Ein wenig da- 
von an den Docht einer brennenden Kerze gebracht^ 
theilte der äussern Lichtflamme die ausgezeichnet 
schQne karminrothe Farbe mit, und eine mitmäfsig 
starkem Weingeiste bereitete Auflösung dieses Salze» 
brannte mit gleicher Farbe , wenn Baumwolle, oder 
Druckpapier damit eingetränket und angezüQd^t 
wurde« 
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Aus dieser Zergliederung ging nun hervof. dafs 
dieses Fossil, ausser dem kaum zu achtenden Eisen- 
gelialte, in blofser schwefelsaurer ätrontJ,aa- 
erde bestand. 
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Ich wiederholte diese Zerlegung auf eint 
noch kurzem Wege , nemlich durchs Auskochen 
mit alkalischer Lauge , oline ein vorheriges Glühen. 

a) Einhundert Gran des ,aufs ieinste zerriebenen 
Fossils ■wurden mit dreifacher Menge milden Kali 
I gemischt, in einem Kolben mit C Unzen Wasser 
jibergossen, zum Kochen gebracht, und ^^tuDde^Im 
Sieden erhalten. ^ 

6) Die durchs Filtrum von der rückst ändigea 
Erde gesonderte Lauge wurde mit Salzsäure etv/äa 
übersättigt, wobei sie klar blieb, und hierauf mit 
Balz8aiu:er Schwererde veisetzl, so lange bis davon 
weiter kein Niederschlag entstand. Die gesam- 
melte, abgewaschene und getrocknete schwefel- 
saure Schweierde wog isÖGran; ausgeglühet 
194 Gran. 

c) Die Erde des Fossils, welche durchs Kocheit 
mit Kali von der Schwefelsäure befreiet worden, und 
dagegen Kohlensäure an sich genommen hatte, wc^ 
gaGran. In Salzsäure lösete sie sich schnell, und 
bis auf wenige sclimutzige Flocken, gänzlich auf. 
Die filt^irle Auflösung wurde zuerjt mit ützendem! 
Ammoniak üherBttzt, und als sie davon nicht sieht- 
bar getrübt wurde, durch mildes Kali gefallt^ Sio 
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gab ihr Gewicht wieder, nemlich RstGran an det 
Liuft getrocknete iohlengesäuexte Strdntian* 
erde. In einem Tiegelchen bis zum völligen Durch« 
, glühen erhitzt, war sie , mit noch^ nicht i Gran Ver- 
lust, mäfsig zusammen gebacken, und nahm einen 
um die Hälfte engem Baum ein. Zerrieben und mit 
Salzsäure Übergossen, löset!e sie sich, ob sie gleich 
geglühet hatte , schnell und mit Aufbrausen auf, 
und schofs durchaus zu salzsaurer Strontianerde, in 
langen schmalen Säulen, mit sechs ungleichen Sei- 
tenflächen, an. I 

Durch diese blos auf nassem Wege so voUstän- 
dig und leicht beendigte Zerlegung fand ich also das 
Resultat mit dem der vorhergehenden aufs genaueste 
übereinstimmend. 

Da nun, zufolge angestellter Gegenversuche, 
in isjGTheilen schwefelsaurer Schwererde , 48Theile 
wasserleere Schwefelsäure; so wi'fein gstThei- 
len kohlengesäuerter Strontiafierde, 5 8 Theile reine 
.Strontlanerde, enthalten sind , so ist das Verhält- 
nifs der xBestandtheile in dem pensilvanischen 
blauen, fasrigen, schwefelsauren Stron- 
. tianit: 

Strontianer'de> - - - 58 

Schwefelsäure - - - 4« 

Eisenkalk, eine Spur> 

100. 

Durch diese analytischen Versuche fand ich nun 
meine Erwartung, dafs dieses Fossil in Schwefel« 

Xlapreths Beiträge , ater Band. G 
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saurer Stxontiaoierde hestehen möchte 9 völlig bestä- 
tigt. Auf jene Vermuthung führte mich vomemlich 
dessen merklich geringeres eigentliümliches Gewicht^ 
als das der Schwerspathe ist ; ferner das fasrige Ge- 
füge desselben / indem auch die künstliche VerBin- 
düng der Strontianerde mit Schwefelsäure, bei deren 
Auflösung in Vitriolöl, den Fasern des Fossils 
ähnliche, obgleich kleinere und zartere, Nadeln 
bildet. 
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XL. 

Chemische Untersuchung 

des 

Wassers der siedenden Quelle, 
zu Reikura auf Island. *) 



JtSei der 'gewöhnlichen LangBamkeit in den Fort- 
schritten der Kenntnifs von den chemischen Eigen- 
schaften selbst der gemeinsten Naturkörper, ist es 
nicht zu verwWdern, dafa auch die der Kiesel- 
erde so lange unvollständig geblieben ist. Bekannt- 
lich hat man selbige immer als einen für sich im 
Wasser völlig unauflösbaren Körper betrachtet, , und 
daher bei hydrologisch-chemiachen Untersuchungen 
ganz übersehen; bis Bergmann zuerst auf deren 
Auflöshclikeit in blofaem Wasser aufmerksam 
machte , und durch ihr Dasein im aufgeliiseten Zu- 
Stande, im Geyser und andern siedenden Quellen 
auf Island, bestätigte. 

Ob nun gleich dieser berülunte Naturforscher 
mit Recht hierbei die, denge'wöhnlichenSiedepunct 
nocJi übersteigende Hitze, mit welcher das Wasser 
dieser Quellen kocht, als ein die Auflösung beför- 

■) Vorgeleien in der Königl. Akad. d. Wissenscli. zu Bailin, 
am aS. Aug. 1794. 
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derades MIilcl mit in Epclinmig bringt, so liaben 
jtdoch eeitdem weitere lErfalirungen gelelirt, data 
eine wirUiche Auflösung der Kieselerde in Wasser^ 
nicht nur bei solchen Quellen statt findet, deren na- 
türliche Warme bei weitem noch niclit an jene Sied- 
liitKe der isländischen Quellen reiciit, sondern' dafs 
auch in meluem kalten Mineralwässern, ja selbst in 
gemeinen süssen Quellwässern, aufgeltisete Kiesel- 
erde enilialcen isl. 

Als ich daher, bei Zergliederung der Mineral- 
ijuellen zu Carlsbad,*) mein Augenmerk auch 
auf diesen Gegenstand richtete , fand ich , dafs das 
Wasser des Sprudels in loooKubikzoUen 35 Gran 
wirklich aufgeltibete Kieselerde endialle. 

Dafs dieses jedoch noch nidit die grüfste, vom 
Wasser auflösbare Menge der Kieselerde sei, unfl 
dafa vornehmlich die heiasen Quellen Islands davon 
ein noch weit grösseres Verhältnifs enthalten wür- 
den; zu dieser Verrauthung hielt ich mich durch den 
Kieseltuff berechtigt, welchen jene Quellen in 
ansehnliclier Menge absetzen. Eis dahin fehlte «9 
indessen noch an einem durch chemische Unter- 
suchung unterstütztenKeweise. Um so angenehmer 
war es mir daher, eine hinreichende Menge Wasser 
aus einer der vorzüglichsten Quellen auf Island zu 
erhalten; wodurch ich in Stand gesetzt ward, 
diese Untersuchung anzustellen, und das Resaltat 




mit dem der zeigliederleh Carlsbader Quellen zu 
vergleichen. 

Um die Naturgeschicliie Islands, welche in meh- 
rem ilirer einzelnen Tlieile eo merkwÜKlig ist , und 
wovon einige als einzig in iJirer Art zu bettachten 
Bind , haben sich in neuern Zeiten Yomernllch Uno 
von Troil, und nacli ihm die Herren Banks und 
Solander, verdient gemacht. Die jüngste natur. 
historische Heise nach dieser Insel hat Hr. Stanley, 
im Jahr 1789, unternommen. Dieser gelelirie Rei- 
sende, welcher, in den Schriften der Knnigl. Ge- 
eellscliaft zu Edinburg, eine limstandiiche Be- 
schreibung der Geysenjuelle mitgetlieilt Jiat, ist bei 
Sammlung der daaigen merkwürdigen Naturproducte 
«ugieicli bedacht gewesen, einen Vorraih von dem 
Wasser der dortigen siedenden Quellen, in gläser- 
nen Flaschen gefüllt, mit sicli zu bringen; davon 
zwei mir zu Theil gewordene zu der folgenden die- 
miachen Untersuchung gedient haben. 

Das in beiden Flaschen enthaltene Wasser war 
von dei- Quelle zu Reitum geschöpft. Aus dieser 
Quelle, welche 54 englische Meilen von Hafni- 
fiord entfernt ist, spritzte ehemals das Wasser 
Co bis 7oFuf8 hoch. Nachdem aber durch einen 
Einsturz die Ofimng zum grofsen Theile bedeckt 
■worden, springt der Waaseratral anjetzt 50 bis 
GoFufs seitwärts weg. Die Hitze dieser Quelle ist, 
nach gemachtem Sprunge, noch so grofs, dafs Fah- 
imbeit's Würmemasser- darin noch auf sijGrad 
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steigt. Da nun aussei Zweifel ist, dafs) währet 
des Sptingens ein Anthei! Wärme verlohren gel 
folglich das Wasser in seinen unterirdischen I 
lern noch um einige Grade helsser gewesen seiB 
müsse, so giebt uns die Natur hier ein Beispiel im 
Grofsen von dem , was die Kunst im Kleinen 
durch Pzjiins Topf bewerkstelligt: dafs nemlich 
eingeschlossen es Wasser fähig ist, selbst noch 
in seinem tropfbaren Zustande eine den gewölin- 
lichcn Grad seines Siedepuncts übersteigende Hitze 
anzunehmen. 

Das Wasser fand sich in beiden Flaschen klar 
und hell, ohne Uodf^nsatz und ohne Geruch, Der 
Nachricht des Hrn. Stanley zufolge, äusserte es 
jedoch an derQuelle einigen Schwele jgehalt. Friach 
angewendet, theilte es nemlich dem damit bereiteten 
Tlieeaufgufs , wie auch dem damit gekochten 
Fleisclie, einen ekt-Ihafien Geschmack mit ; von dem 
aber bei Anwendung des Wassers von der Geyset- 
quelle nichts zu spüren war.' Da ich aber an dem 
mir zugekommenen Wasser weder durch Geschmaclr 
und Geruch , noch durch Prüfungsmittel , einen 
Scliwefelgehalt entdecken können, so lasse ich es 
unentscliieden, ob jene Wirkmig von einem wirt- 
lichen, leicht Verdunstenden, nur an der Quelle 
bemerkbaren, Antheile vom geschwefelten Waaser- 
etoffgas herrühre ; oder ob man vielleicht nur einen, 
von verwesenden organischen Substanzen verursach- 
ten Modergeruch dafür t^ehalten habe ; wie letztere! 



M 



bei mehrero vermeintlichen Sciiwefet was sein nicht 
eelteti der Fall ist. 

Dureh Anwendung anderweitiger gegenwirken- 
der Mittel ergab sich, dafs in diesem Wasser von 
Eeikum keine freie Kohlensäure, kein Eisen, keine 
Kalk- und Bittersalzerde, dagegen aber kohlenge- 
^änertea Natron, Kochsalz und Glauber- 
salz zu suchen sei. 

Nach ■ Anleitung dieser vorläufigen Anzeigen 
derBestandiheile stellete ich die Zergliederung des 
Wassers selbst folgendergestalt an. 
' Hundert Kubtkzo 11 desselben wiu-denin gelinder 
Wärme des Sandbades abgedampft. Nachdem diese 
!Menge bis zu einem Rückstände von etwa 6 Kubikzoll 
gebracht war, fand ich selbigen zu einer hellbräun- 
lichen, steifen, etwas trüben Gallert verdickt. Die- 
ses diente zur sichern Anzeige, dafs das Wasser 
einen beträchtlichen Antheil anfgelöseter Kieselerde 
enthalten habe, welche nun in dieser ihr gewöhn- 
lichen gallertartigen Gestalt zum Vorschein kam. 
• Nach fortgesetztem Abdunsten bis zum völlig trocfc- 
nen Pulver, wog dieses 25! Gran. 

Um zuvorderst die Kieselerde aus diesem 
Bäckstande zu sondern, übergofs ^ch selbigen mit 
Wasser, brachte ihn nach geschehener Aufweichpng 
aufs Filtrum, süfste die Erde aus , und Uefs sie üi 
wiäfsiger Warme trocknen. Sie erschien unter zarter 
lockerer Pulvergestak, und wog gGran. ZurPrü- 
fung, ob sie rein, oder mit irgend einer aufloalichea 

G4 
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Erde gemischt sei, digerirte ich §ie mit Salzsäure , in 
welclier sich aher, nachdem sie wieder durcliH Fil- 
trum gescliieden worden, ausser einer kaum in An- 
sclilag zu bringenden Spur von Alaunerde, nichta 
enthalten fand. 

Nach Abzug dieser 9 Gran Kieselerde, betrugen 
folglich die in der Auflösung noch enihaltenen Salze 
i6äGran, Ich tröpfelte concentririe Essigaäure bi» 
zur Übersättigung des Natron hinzu, dampfte die 
Mischung zur Trockne ab, nalun das entstandene 
essigsaure Natron durch starten Weingeist davon 
liinweg, und fand nun das Gewicht des wieder ge- 
trockneten Büctstanda igiGran. Hieraus ergab 
«ich, dafs der Gehalt an kohlengesauertemNa- 
tron, im ausgetrockneten Zustande herechnetj in 

3Gran bestanden habe; welches 8 Gran im krystalli- 

sitten Zustande gleich ist. 

Jene noch übrigen 13^ Gran iiefsich in wenigem 
Wasser zergehen, und überliefs die Auflösung der 
fireiwilllgen Verdunstung; wobei sie zu Kochsaie- 
und Glaubersalz-Krystallen anschofs. Zur Auffin- 
dung des Verhältnisses dieser beiden Salze gegen 
einander, lösete ich das Gemenge aufs neue in Was- 
»er auf , zerlegte ea zuerst durch essigsauren Baryt, 
und hicmüchst durch salpetersaures Silbtr; worauf 
ich durch Berechnung der Niederschläge des schwe- 
felsauren Baryts, und des salzsauren Silbers , nach 
Gegcnversucheo , fand, dafs in jenen iSjGran 
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die Menge des Kochsalzes säC^^n, und die des 
Glaubersalzes in trockper Geetalt äOran, oder 
im kryatailisirtea Zustande ii Gran, betragen 
hatte. 

Hiernach bestehen also jene a^jGran, welche 
100 Ktibikzolle der siedenden Springquelie von 
Beikum gegeben haben , die Salze im getrockneten 
Zustande genonimen , aus: 

kohlengesäuertem Natron - jGran. 

Glaubersalz ... 5 

Ko.chsalz - - - - - g.jo 

Kieselerde - - - - ■ 9 

2 5,|0- 



» Bald nach Beendigung der vorstehenden' Zer- 

L gllederung fand ich in den Annales de Chimle, 
'■ Paris 1793. eine gleiche Untersuchung der Wäsaer 
der Isländischen heifsen Quellen , vom Hrn. Prot 
Black in Edinburg, mit eitler sehr ausfiihrlichen 
} Beschreibung seines dabei befolgten Verfalirens be-" 
I gleitet; zu welcher Untersuchung gleicliermafsen ein 
' vom Hm. Stsnley ihm mitgetheilter Vorrath dea- 
I Beiben Wassers gedient hat. 

' Zur Vergleich UDg der Resultate dieser Black- 

1 sehen Zergiiedeningdes Wassers von Reikiim mit 

I der meinigen, will ich die von selbigem aufgeführten 

Bestandtiieile ebenfalls auf den Inlialtvon looKubik- 

. aollen, oder eqooo Gran Wasser reduciren; nach 

G S 
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weicher sie, mit Übergfhung unbedeutender Brucfa; 
tlieilchen, im folgenden VerhältnisBe stehen« 
Kohlensäure freies Natron i,5o6ian. 
Kieselerde io,so ^^H 

Kochsalz 8,40 7 ^H 

tiockacs GlaubcTB^iz 3,70 -^V 

34,40- 
In Betracht der mancigfaldgen und zum TheÜ 
unvermeidhchen Ursachen, welche zu Heinen 
Differenzen in den Verhiiluiissen der Bestand tiieile 
Anlafs geben, kann man im Ganzen beide Analysen 
als gegenseitig sich bestätigend betiachten. Xfex 
Bestandiheilan Thonerde, welchen ich, als na- 
beträchtlich, nicht eigends bestimmt habe, würde 
nach Hrn. Black auf ^ Gran ih 100 Kubikzöllen 
Wasser zu schätzen seyn. 

Insbesondere Ist es die gefundene Kieselesdc^ 
und deren im Wasser aufgelöseter Zustand , was 
die Aufmerksamkeit des Hm.Black auf sich g^o- 
gen hat ; weswegen er auch sagt, dafs er , im Laufe 
dieser seiner Untersuchung, an der Kieselerde meh- 
rere Eigens cliaften entdeckt habe, von denen man 
bisher gar keine Vermuthung gehabt, oder weldie 
man noch nicht genau beschrieben finde. Mit dieser 
Äusserung beziehet er sich vornehmlich auf die Er- 
fahrung, dafs die durch feuerbeständige alkalische 
Satze aufgelosete Kieselerde, wennsriion das Alkali 
Idurcli Sauren neuiralisirt wird, dennoch nicht aus- 
gesciiieden wird, sobald ca nur nicht an einer 
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dazu, erforderlichen, genügsamen Menge Wasser 
ermangelt- *") 

Hr, Black wiFft dieFrageauf: „wie oder wo- 
„durch ist die Kieselerde im Wasser aufgelöset? 
„Besitzt das heisse Wasser für sich allein das Ver- 
„mögen, diese Erde aufzulösen, oder kann solches 
„nur yermiuelst des Aliali gescliehc-n?" In der 
Beantwortung dieser Fragen ist er der Meimiag 
Biergmann's, dafs die durch Wärme unterstützte 
Auflösung skr aft des Wassers dazu allein hinreichend 
Bei, nicht günstig; sondern er hält dafür, dafs das 
Alkali deren Auflösung hewirke, und die Hitze 
selbige üur befördern helfe. Nach seiner Meinung 
ifiiie also jedesmal eine chemische Vereinigung dei 
Kieselerde mit dem Aliali erforderlich , wenn das 
Wasser seine Aufiösuugskraft daran ausüben solle, 
und er unterstützt diese Meinung mit dem , von der 
Wirkung heisser Wasserdämpfe auf Glas hergenom- 
menen Beispiele. Dem Zweifel, welcher dagegen 
aus dem, in cien islandischen Quellen sich finden- 
den , Misverhät misse beider Substanzen gegen ein- 
ander, herflitasen könnte, will er mit der Vorstel- 

•') Ohne ilem verdienstvollen Hrn, Black die kleine Lüeka 
in seiner BekanntscharE mit den Erfabrungen der ileut- 
scben Chemiker zum Voiwutfe r.u machen . so rauh ich 
doch bemerken, Aafa ich diese Eigenschaft 'der Kieselerde 
■chon Irühec gekannt und beschrieben habe. S. meine 
cbemiscbe Untersuchung des elastischen 
Steins aus Brasilien, im 6. B. der Schrift. H. 
Bert. Gesellscbart n atur forschen d. Freunde, 
T. Jahr j ;8ä. 
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!ung begegnen, dafs die Kieselerde anfangs' 
einer viel grössern Menge Alkali verbunden gewc 
een sei; daTs aber nscliher, nachdem sie in Wasser 
aufgelöset worden, ein Theil des Alkali durch Säit- 
reuoder saure Dampfe, welche sich mii demWaaset 
' vereinigt, wieder neutralisirt worden. Allein, es 
wird dieser ErJdärungaart niclit bedürfen; üa aus 
mehreren Erfahrungen hervorgehet, dafa die JCiesel- 
erde allerdings, unter günstigen Umständen, füi 
eich, ohne Mitwirkimg eines alltalischen Salzes, in 
Wasser atiflösbar Ist. 

Diese Meinung, dafs die Kieselerde in dem 
^ Wasser der isländischen Quellen mit dem Natron in 

einer chemischen Aul'Iösung stehe, scheint ferner 
auch den Hrn. Black bestimmt zu haben, jenes 
Salz, als im ätzenden, oder kohlensäur«- 
Jeerpn Zustande im Wasser gegenwärtig, voraus- 
zuseizen; weil bekancdicli selbiges blos in diesem 
Zustande dazu fähig ist. Allein, ohne des Mangelfl 
eines wirklichen Beweises über die Richtigkeit dieser 
* Voraussetzung zu gedenken, so ist auch sonst in 

der Natur kein, die WahrscheinUchkeit dieses Falles 
unterstützendes Beispiel bekannt. Schon das Auf- 
brausen, welches bei SätUgung des salinischen Bück- 
Gtandes aus dem abgedampften Wasser mit Essigsäure 
statt gefunden, konnte das Gegentheii beweisen; 
wenn nicht dagegen eingewendet w^erden möchte, 
dafs das Natron erst während des Abrauchens des 
Wassers diese Kohlensäure angezogen haben könne* 

^ 1 




XLI. 

Chemische Untersuchung 

des 

Kiesel tuffs, 
vom Geyser. 



Jo wie die mit Kalkcrde ange schwang er ten Mineral- 
wässer den Kalktuff in allerlei Gestalten absetzen, 
"auf ähnliche Weise setzen aucli die isländischen heis- 
Bcn 'Quellen ihren kieselerdigen BestandtheÜ als 
Sinter oderTuff ab. 'Aus dieseraKieaeltuiTbestehet 
min auch die bewundernswürdige Röhre mit ilirem 
Fessel , welche sich die gröfste von Islands Quellen, 
det Geyaer, selbst gebildet hat. Die ziikelrunde 
Offiiung dieser' Röhre, deren Tiefe unbekannt ist, 
und von welcher der einfältige Isländer glaubt, dafa 
sie die Pforte zur Höhe sei , fand Uno vonTroÜ, 
ünJahr 177a, im Durclimesser igFufs weit. Ober- 
halb, erweitert sich selbige in Gestalt eines grossen 
Kessels, der ßoFufs im Durchmesser hiilt, und des- 
sen äusserer Rand gFufs höher ist, als die Rölue 
eelbfit. Aus dieser Rohre springt das Wasser zu 
wiederhoitenmalen des Tages, stofsweise, nach un- 
gleichen Zwischenzeiten, mit gewaltiger Kraft, oft- 
mals über looFufs hoch. Welches Schauspiel mufs 
es gewähren, eine igFufs mäditige Säule siedenden 
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Wassers zu einer solchen Höhe springen zu seihen! 
Man vergleiche damit In der Voratei Jung die berühin- 
tesien künstlichen Springquellen; man nehmez. B. 
die, 14 Zoll im Durchmesser springende, Fontaine 
auf dem Carlsberge bei Cassei zum Maafaslabe, ■ 
um sich von jener, im DurehmeHser über i6mal 
sl älteren Wassersäule ein Bild zu machen. 

Da der von dieser Quelle gebildete Kieseltuff 
oder Sinter sich nur in wenigen Mineraliensammlun- 
gen findet, auch, ausser der, von Bergmann in 
seiner Abhandlung : dg. produciis vulcaniis gegebe- 
nen kurzen B^schreibuog , davon noch keine Cha- 
rakter istik vorhanden ist, so dieile ich hier diejenige 
mit, welche Hr. Oherbergrath Karsten nach dei^ 
in meiner Sammlung befipdlichen Mustern entwar- 
fen hat. 

„Kiesetiuff. 
„Die Farbe desselben ist tlieils röthlich-weifs, 

„und äusserUch kosclieniliroth gelleckt: 

„cheils graulich-weifs, und gelbüch-grau 

„gestreift ; 
„Er kömmt sowohl in derben Massen, als auch 

„zackig, zerfressen, tropfst einari 

„höchstfeintraufaig vor; 
„Ist ausserlich ganz matt; 
„Inwendig hingegen zum Theil matt, zum Thi^ 

„stark schimmernd, und dann von SeL- 

„dengtanzj hier und da auch \venig gliui- 

„zend: 
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Der Bruch desselben Ist theils dicht, und gaiis 
„flachihuachlich oder uneben; dieils 
„fasrig; '■■'': 

„Er springt in imbestimmt eckige, nicht sonderlicli 
„acharfkantige Bruchstücke; 

„Bestciit, wenn er muschlich vorkommt, aus fein- 
„körnigen abgesonderten Stücken; wenn er 
„uneben imBruclie ist, aus dünn- und krum« 
„schalig abgesonderten Stücken; und kommt 
„in den fasrigen Abänderungen , ohne alle ab- 
„gesonderte Stücke vor; 

„Dabei ist er mehr oder ininder stark an den 
„Kanten durchscheinend; 

„Halbbart; 

„Nicht Bonderiieh schwer zersprengbar ; 

j^ehr spröde, und 

,^eicht, dasan dasnicht sonderlich schwere gränzt. 

jtnmerk. Die fasrige Abänilening hat immer Seideoglan^ 
UDd die Fasern durcli^reuEen aiab dergeicak, dafs 
das miiere Ansebn dadurch zellig niid." 

* * » 

Zu der nadistelienden Zerghederung dei 
IsIändischenKieseltuffs erwählte icli die fasrige 
Abänderung, deren eigen thümlicbeB Gewicht = 1,817 
beträgt. 

Einhundert Gran dieses Kieaeltuffa -wurden 
fein gerieben , und mit vierfacher Menge mil- 
den Kali im silbernen Tiegel 2 Stunden lang ge- 
linde geglühet. Nach dem Erkalten wurde die zu- 
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flammen gesinterte Masse zerrieben, mit Wasser 
Übergossen, mit Salzsänre übersättigt, und nach ei-' . 
niger Digestion iikrirt; wobei die Kieselerde 
in ihrer gewöhnlichen -Bchleimartigen. Gestalt za* 
rück blieb. 

Die saure Flüssigkeit mit mildem Kali geaättigt 
trübte sich , urld setzte einen geringen lockern Nie-r 
derschlag ab, welcher gesammelt, ausgesüfst und 
getrocknet, 3 Gran wog; wovon aber, nachdem er 
aufs neue in Salzsäure aufgelöset worden, noch 
1 Gran Kieselerde zurückblieb. 

Die in der Auflösung befindlichen s Gran wur- 
den hierauf in f Gran Eisenkalk, und i|^Grän 
Alaunerde, geschieden. 

Hundert Theile dieses, von der Geyserquelle 
/ abgesetzten, fasrigen Kieseltuffs bestehen also aus: 
Kieselerde - •»■ - 98 

Alaunerde - - - ' • 1,50 

Eisenkalk - r - 0,50 
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xLn. 

Chemische Untersuthung ' 

des 

elastischen Sandschiefers -•') 

aus Brasilien. 



Uie sonderbare, und an Körpern aus dem Mineral- 
reiche seltene, Erscheinung einer elastischen Üieg* 
»amkeit, wodurch das gegenwärtige, an Gestalt und 
Ansehn dem Wetzsteine ähnliche Fossil, die Auf- 
merksamkeit der Kenner tind Liebhaber reitzte, ver- 
anlafste mitunter auch bei mehrern Personen einen 
Zweifel an seiner Natürlichkeit, oder den Argwohn, 
dafs es ein erkünsteltes Produc^ seih möchte. . Sein 
anfänglich geheim gehaltenes Vaterland ist Brasilien ; 
woselbst es in der Nälie von Villa rica, der 
Hauptstadt der Provinz Mlnas geraes, in nicht, 
sehr mächtigen Lagern, die im Hangenden und 
Liegenden eine, |; Zoll starke, graue Rinde haben, 
vorkommt, und w-öher es, im Jahr 1780, zuerst von 
dem Marquis de Lavradio, Vicekönig zu Rio 
de Janeiro, nach Portugall gebracht worden. 
Unter d^ mir vorgekommenen Exemplaren ist das- 
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*J[ Schriften der Berliner GeselKsch-a ft natur« 
forschender Freunde» 6^-B» 1786» S. 322^ 



Klaprotbs Beitr»{:e , fiter Rand. 
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Jenige, welches sich in der, durch prachtvolle Stuiffen 
80 ausgezeichneten K. K. Sammlung zu Wien befin- 
det, bei weitem das gröfste; indem es 26 Wiener 
Zolle lang, i6Zollbrdt, und 1 Zoll dick ist. Es 
ist indessen höchst wahrscheinlich , dafsnian, schon 
im vorigen Jahrhunderte , diesen Stein, nebst seiner 
merkwüJrdigeki physischen Eigenschaft, gekannt habe, 
und dafs er eben derselbe sei, welcher in Gas-' 
sendi vita Peireskii**) als ein biegsamer 
Wetzstein beschrieben ist; auf welche Steile die« 
Verfasser der Götting sehen gelehrten Anzei- 
gen **) sogleich bei abermaliger Wiedererscheinun^ 
dieses Steins aufmerksam gemacht haben. 

. A. 

Die gleichartigen Theile, aus denen dieser 
elastische Stein zusammen gehäuft ist, und die durch 
ein. mäfsiges Zerdrücken oder Zerreiben sich iMcht 
von einander trennen lassen, betrachtete ich untet 
dem Mikroskop, ^und fand alle sich ähnlich ; nemlich, 
lauter flache, länglichte Scheiben oder Schuppen, 
von vollkommener Durchsichtigkeit und Klarheit. 
Der Unterschied bestand blos in der Verschieden- 
heit der Umrisse, indem einige spitzer, andere, 
stumpfer abgeschnitten* einige länger und dabei 

sehr schmal,' andere breiter und kürzer, die meisten 

^i«*— — '— ^^ I ■ ■ I 1 1 

*) Libr. IV. ad an ja um i63o. pag. 264^ der Ausgab« 
von 1^06. 

**) Vom Jahr 17841 im an Stucke. 
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. aber an einer, oder beiden Seiten merklich ausge- 
ochwcift waren. Aus der Form dieser Aggregat- 
Theilchen aliein scheint mir die Eiasticität des daraus 
zusammen gehäuften Steins zu entstehen. Es sind 
nemhch diese langUchten Blättdien nach einer 
Richtung, die man sogleich deutlich genug am gan- 

. zen Steine wahrnimmt, in einander geflochten, und 
greifen so hi einander, dafs jede einzelne Verkettung 
dieser Güeder ein Gelenk, oder Schawiier bildet. 
Hiermit stimmt auch .die Art der Biegsamkeit dea 

. Steins iiberein ; als welche niclit zähe, oder lederartig 
ist. Denn, wenn man den Stein in aufrecht gehal- 
tener Stellung sdiüftelt, so schwankt er mit einigem 
Geräusche hin und her j sobald man aber mit Schüt- 
teln inne halt, so schliessen sich die Theilchen wie- 
der mit einer Federkraft fest aneinander. , 

B. 

Ich schritt nimm ehr zur dierai sehen Zerle- 
gung. 

a) Da ich die Theilchen des Steins beim Zerrei- 
ben ausserordendich hart fand; wie auch schon sein 
Vermögen, mit Leiditigkeit m Glas zu schneiden, 
und am Stahle Funken zu geben, bewies, so suclite 
ich die Zerlegung durch eine vorhergehende media- 
nische Zerkleinerung zu erleichtern, v 

Hundert Gran desselben glühete ich im Porzel- 
lantiegel, und löschte sie in kaltem Wasser ab} ich 
iaod aber dadurch weder eine Gewichtsabnahme, 
H a 
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noch eine Verminderung der Harte, leb s 
solche im agathnen Mörsel aufs feinste , versetzte d 
mit vier Theilen des trocfcoen milden Natron, ufld 
liefs diese Jdischung in einet Porzellanlasse unter der 
Muffel 6 Stunden lang, in einem gemafsigten 
Feuersgrade glühen, bei welchem sie nur zu- 
susammeu backte, ohne in wirklichen Flufs zu kom- 
men. Die geglühete Masse zerrieb ich mit Wasser, 
übersättigte sie mit Salzsäure , und brachte sie, nacli 
vorhergegangener Digestion, aufs FUtrum. Es 
blieb eine Menge sehr lockerer Kieselerde aiurück, 
welclie geglühet göf Gran wog.- 

b) Die davon abgesonderte salssaure Flüssigkeit 
yetaetzte ich mit Blutlaugeiisalze. Der davon ent- 
standene blaue Niederschlag wurde ausgeglühet, und 
wog iGran^ wovou jedoch nur ^Gran als wirklidier 
Gehalt an Eiaenkaik aus den zerlegten looGrati 
des Fossils, in Anschlag zu bringen ist. 

c) Zuletzt Sit Itigte ich die Auflosung mit mildem 
■ Kali, wodurch eine zarte Erde niederfiel, welche 

gesammelt, ausgesüfst, geU'ocknet und geglühet^ 

SjGran wog. Mit Schwefelsäure geprüft, ward sie 

als. Alautierde befunden. 

Hundert Tlieite dieses elastischen Sand- 

Schiefers haben also geliefert: 

Kieselerde - - - 9&t5o 

Alaunerde - - 3,50 

Eisenkalk - - 0,50 



' In dem Steine finden sich hief und da sehr Heine ' 
«chwäTzliche Körner als Puncte eingemengt. . Da 
selbige wahrscheinlich entweder Granaten, oder 
Hornblen^krystallchen sind, so ist-gkiubli^h, dafs 
sie ±u diem gefundenen geringen Gehalt an Eisen- 
und Alaunerde noch das Meiste beitragen. 
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LXIIL 

Chemische Untersuchung 

des 

Glas Stein 

aus Dauphine. *) 



JtSei der anerkannten Nothwendigkeit , dem ehema* 
j ligen Mangel an Bestimmtheit des Worts Seh örl 

abzuhelfen , und dessen mineralogischen Begriff en- 
ger zu begränzen, konnte auch das gegenwärtige, 
zuerst von Rome de l'Isle unter der Benennung 
Schörl transparent lenticulaire aufgeführte, 
^ hiemächßt aber imter dem Namen violettetSchöri 
bekannter. gewordene, Fossil ni^cht länger unter sol- 
cher Rubrik Platz behahen. Herr B.C.R. Werner 
stellete es daher als eine besondere Gattung auf, der 
er den Namen Thumerstein beilegte. Ausser- 
dem findet man es auch unter den Titeln: Glas- 
8tein oderHyalit, Afterschörl, Glasschörl, 
Oisannit, aufgefiihrt. 

Es ward zuerst in Dauphine, vornehmlich 
beiBourg d'Oisans ohnweit Allem pnt,' gefun- 
den; theils auf einem schwärzlich grauen Hörn 

*) S. Magazin für die Naturkunde Helveticas 
1. B. 1787. S. 180. - 



/ 



blendschiefer, theils in Klüften eines grünlich 
grauen, durch Verwitterung schon etwas mürbe ge- 
wordenen Gneisses, mit Quarz, Amianth und Jcrystal* 
lisirtem Strahlstein begleitet. Es bildet meistens ein- 
, Äelne aufstehende Krystalle , ^ deren Grundgestalt i;x 
einer vierseitigen, aber stark 'vers^^hobenen, und , 
s^r platt gedrückten Säule, oder in einer sehr 
ilachen, rhomboidalischen Tafel, mit scharfen Kai;iten 
und fein gestreiften/ Oberflächen, besteht. Die 
Farbe ist in den reinerö durchsichtigen Krystalleu 
ein schwaches Amethystroth, d^is in den. miiid^rH 
hellen in Weifsgrau übergehet. *) 

.Der Glasstein wird ferner in den Pyrenäen, 
beiBareges u. a. O, gefunden; doch stehet dieser 
dem aus Dauphine an Klarheit tind Gröfse der 
Krystalle nach. ' , 

Der dritte Fundort dieses Fossils ist die Grube 
Niklas zu Thum bei Ehrenfriedersdorf in 
Sachsen; woselbst es jedoch nur selten krystallisirt, 
sondern meistens derb, von schalig abgesonderten 
Stücken, voilcomitnt. 

Ausserdem habe ich selbiges auch an einer, in 
. clem lehrreichen Kabinette des Hm. Rendant Sieg- 
fried hieselbst befindlichen, Stuffe gewachsenen 
Silbers von Kongsberg aufgefunden. 
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*) Genauere äussere Bescbreibungen finden sich in den neuern 
mineralogischen Lehrbüchern; unter denen die von 
Hm* Abbe Estner mltgetl^lte , die ausfuhrlichste i^t^ 
S. dessen Mineralogie II. B. i Abth. S. 258« 

^ H4 



b) DerGlasafein für sich aul'derKoliIe vofä 
Löllu'ohre versucht, schäumt, sobald er durchglÜl 
stark auf, und fliefsl bald und leiclil zur scliwanefl 
glnnzenclen, undurchsichtigen Perle. Diese E*- 
Bcheiniuig, zusuminen genompien mit der beträchÖ 
, liehen äussern Verachiedenheit gegen walire Schi>rte,' 
giebt genügsamen Grund her, dieses Fossil vom 
Schorl, womit es sonst vermengt worden, ganz zu 
trennen. Die wirkÜclien Schorle fliessen zwar eben- 
falls auf der Kohle; allein, einmal geht das Schmel- 
zen derselbtn njc.hi sowohl mit raschem Aufschäui 
men, sondern mit trägem Aufblähen, oder Auf- 
schwellen vor sich ; dann, bedarf ea einer starkem 
und länger anhaltenden Hitze, um reine Schörl- 
brocken zum egal geflossenen Kiigelchen zu brin- 
gen; und endlich, pflegen sich die mehreslen Schöri- 
atien, wo nicht alle, im Feuer zu entfärben ; dahin- 
gegen auch" die Itläresten und mindest gefärbten 
Stückchen jener Steinart eine völlig schwarze Gh»- 
perle geben. In diesem Verhalten kommt der 
Glas stein mehr mit der Hornblende überein.*) 

b) Zur Erforschung der Beatandtheile des Glaa- 
Steins, erwählte ich den zuerst gedachten aus Dau- 
phine. l6o Gran dessen von mehrern Drusen abge- 
brochener reinsten Krysialle wurden im Porzellan- 



•) Uher dai Vtihalien di«« Fossil» im Porzellanofenl 
s. Im eiiteaBuide dieser SeitTiigc, S. 
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tiegel eine Stunde lang, i)ei einem FeuGrsgrade , ia 
welchem sie noch nicht zum Schmelzen kommen 
komiten, durchgeglühet. Sie hatten dadurch weder 
an Gewicht, boch an Farbe, Figur und Härte , ver- 
loren. Nur erst böim Feinreiben giengen 3 Gran 
verloren, 

c) Dieses in 157 Gran bestehende Steinpulver 
mischte ich mit dreifachem Gewichte" trocknen Natron, 
und liefs es im Porzellantiegel 3 Stunden lang gelinde 
glülien. Nach dem Erkalten fancf ich es zu einer 
grauen, in^ Bläuliche übergehenden, festen, harten, 
feinporösen Masse zusammen gebacken, welche 
sich von den Seiten des Tiegels gut ablösen liefi^. 
Did Masse wurde fein gerieben , mit Wasser über- 
gössen, und mit Salzsäure übersättigt: wobei die 
Mischuog eine gallertartige Cbnsistenz, und eine 
sclimutzJge braune Farbe erhielt. Als sie mit meh- 
rerem Wasser' verdünnt im^ in Digestion gestellt 
worden, entwickelte sich übersaures salzsaures Gas, 
die braune Farbe verschwand, und die Flüssigkeit 
stand Mar und goldgelb über der unaufgelöseten, 
weissen , schleimartigen Erde. Diese wurde , n^ch 
Abgiessung <äer. klaren Flüssigkeit, aufs neue mit 
\ Salzsäure digerirt , durchs Filtrum geschieden , aus- 
gesüfst und stark ausgeglühet. Sie wog ygGrar^ 
und bestand in reiner Kieselerde« 

' d) Um aus der Auflösung zuerst den metalli« 
sehen Gehalt zu erlangen, trug ich Blutlaugensalai 

' H 5 
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nach und nacli hinein , so liinge als noch « 
dei'äeL Dei dadurcli erhaltene duiikelbjaue KicH 
"* Gchlag, welcher ausgesüfst und getrocknet, 61^^ 
wog, wurde im Tiegelchen scJiarf auggeglühet, 
«3 blieben agGran schwarzer Ei senk alk zurück, 
n^ekhen der Mahnet zog; wovon jeduch, nacli 
Maafsgabe eines mit demselben Bind äugen salze an- 
gestellten Gegenversuths , nach Abzug des Elsen- 
hinterhalts dieses Salzes, nur 15 Gran alsBestandtheil 
des Fossils in fiecluiung koinnien, 

e) Die Amethystfarbe der rohen Kryslalle, die 
bläuliche Farbe der mit MineralaltaU geschmolzenen 
Masse, noch mehr aber der bei der Auf losung sicli 
verbreitende Dunst der übersauren Salzsliure, zeig- 
ten an, dafs hier, neben demEisen, auch Iliaun- 
ßtein zugegen eei. Ich liefs daher jene aftGran 
Eisenialk in einem Tiegel glühend werden; schüL 
tele 10 Drachmen Salpeter hinzu, und, nachdem 
letzter eine Zeitlang im. feurigen Flufs gestanden, 
gofs ich ihn von dem zu Boden liegenden Eisen auf 
c-ine Steinplatte ab. Der Salpeter erschien nach der 
Erstarrung Smaragdgrün. In Wasser geworfen, lö- 
sele er sich bald auf, und färbte dieses amethyst- 
roth; und als diese Farbe wieder verschwunden, 
schlug sich der Braunstein in he 11 bräunlichen, 
lückemFlocken nieder, am Gewicht liGran. Bei 
«einer nahem Prüfung fand er sich jedoch noj 
els'enhaliig. 
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J) Ich Bcliriit nun zur Untersuchung der aufge^ 
löaeten Erden. Die für «ich so leicht erfolgende' 
"voUltommene Schmelzung des Giassteins llefs einen 
heCra ehrlichen Gehalt an Kalkerde vermuthen. Allein 
weder fraie Zuckersjure, noch das damit neutra- 
hairte Kaü, verursachten Trübung, oder Nieder- 
schlag. Da aber, wie die Folge zeigte, hier dennoch 
Kalkerde zugegen war, so ist dieses eine Warnmig, 
auch den besten Reagentien nicht alleraal unbedingt 
I zu trauen. 

Durch mildes Kali wurde nun aus der Auflösung 
die darin enthaltene Erde nledergesclilagen. Sie fiel 
I weifa und locker. Ausgesüfst, und in gelinder 
1» Hitze getrocknet, wog sie giGran. Die davon ab- - 
I fillrirte Flüssigkeit, samt demAussüfswasser, wurde 
f abgeraucht, die trocine Salzraasae aber wieder mit 
\ wenigem Wasser kufgelöset. Es blieben a|Gran 
. einer körnigen Erde zurück, welche jenen 91 Gran 
hinzugefügt wurde. 

g) Diese gnjGran Erde wurden mit^Loth 
- destillirtem und durch P'rost veratärilen Esaig, 
aa Stunden lang, kalt Übergossen. Es ereignete sich 
tin anhaltendes schwaches Aufbrausen, Nachdem 
diese essigsaure Auflösung vom Bodensatz abgegos- 
«en, wurde letzterer nochmals mit aLoch frischer 
Essigsäure la Stunden übergössen, auch zuletzt iu 
• - j»itf«ige Wanne gestellt. Als nach 40 Stunden Ruhe 
die feine Erde, die der Essigauilösung anfangs ein 
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, opalisitendes Ansehn gab, sich gesetzt hatte, ^ 
die mctatändjge Erde aufs Flltrum gesammelt, aus-" . 
gesüfst, getrocknet und geglühet, Sie wog 41^ Gran. 
Diese essigsaure Auflösung gab nunmeiir sowohl 
durch freie, als durch'neutralisirte Zuckersäure einen 
weissen Niederschlag. Da sich aber hieraus alljsin 
nicht sicher auf Kalketde scbliessen Mst, so versettte 
ich die Auflösung mit Schwefelsäure, so lange, bii . 
der zu Boden IMlende weisse köitnige Niedei'schlag 
nichl weiter vermehrt wurde. Nachdem die Mi- 

IBchung in gelinder Wärme etwas abgedampft,' wurde 
fiie filtrirt, und hinterliefs Selenit, der geglühet 
38 Gran wog. 
', ' Itj Die hiervon abfiltrirte Flüssigkeit wurde mit 

, ätzendem Ammoniak versetzt. Es fiel Alaunerd^ 
die gesammelt und gegiCihel, 2§ Gran wog. In der 
hiervon rückständigen Auflösung fand sich nocli' 
Selenit an , als jene zur Trockne abgeraucht wurdfli 
Geglühei wog er 2 Gran, welche jenen 38 Gran 
beigefügt wurden. ' 

i) Zur Zersetzung des Selenits, wurde selbiger 
mit einer Auflosung des milden Kali in solchem 
Verhältnisse, dafs das Kali prädominirte, eine Vier- 
telstunde lang gekoclit. Die rückständige Erde wog, 
ausgesüfst und getrocknet , 265 Gran, und erwies 
eich als reinste milde Kalkerde. Da nun gXheile 

I milde Kalkerde durchs Glühen ^Theile gebrannten 

Kalk geben, so sind a6j Gran gleich i4^GranWa8Bei- 
und Kohlensäuie-&eierKalkerde. 

i^- J 
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> ) Die für Alaunerde erkannten 415 Gran Erdeg), 
nebst den a^ Gran h), wurden mit 3 Drachmen con- 
centrircer Schwefelsäure Übergossen, und noch mit 
etwas Wasser verdünnt. Die Miacbung bekam 
eine angenelune Bosenfarbe, welche, nachdem jene 
in einer Porzellantasse beinahe bis zur Trockne 
einge^i-ckt worden , ins Hellblaue überging; zur An- 
zeige, dafs hier noch eine geringe Spur vom Braun- 
stein zugegen war. Bei Wiederauflösung diesec 
Itfasse in Wasser sonderte sich noch Kieselerde 
ab, die geglühet 3^Granwo'g; nach deren Abzug 
eich nun jene 44GrangegIühele Erde, welche in der 
Schwefelsäure aufgelöstt endialten war , auf 4O5 Gran 
Alaunejr'de reducircen. 

1} Um überzeugt zu sein, tlafs dieser alaunetdjge 
Beatandibeil rein , und nicht etwa mit einem Aniheiie 
Bittersalzerde vergeseüschaftet sei, brachte ich die 
Auflösung zum kochen, und sättigte sie nach und 
nach mit reiner geschlämmter Kreide , solange, big 
ßich kein Aufbrausen mehr äusserte , und keuie her- 
vorstechende Säure weiter zu verspüren war. Nach 
einem halbstündigen gelinden Kochen "wurde die 
riüssigkeit abfiitrlrt, durch Abdampfen in die Enge 
gebracht, und der dabei sich noch angefundene Se- 
lenit abgeschieden. In der rückständigen Flüssigkeit 
war aber weder durch den Geschmack, noch durcii 
Früfungsmittel , Bittersalz zu finden; 

Diese zerlegten 157 Gran Glasatein auf 
D^upfiine hatten demnach geUefert: 
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Kieselerde c) - 79 i 
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Alaunerde k) 
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- ' 40.85 


Kalkerde i') 


U 


- ,»4.75 


Eisen ka^k, piit Inbegriff 






des Braunsteinkalks 
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15 




158.75 


Verlust 


4 


4.95 



157« 



Hundert Theile. enthalten also: 
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Kalkerde 
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Eisenkalk, mit Inbegriff 
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, XLIV. 

Chemische Untersuchung 

des' 

Chrysopra'se's 

und 

der selbigen begleitenden 

grünen Er de. ^0 



Uer Chrysopras, ein bis jetzt noch ausschlief«- 
liches Naturproduct Schlesiens , wird vornemlicih bei 
dem Dorfe Kosemütz im Niederschlesischen Für- 
Btenthume Münsterberg, gegraben ; woselbst er in 
den Klüften und Ablösungen eines milden Serpen- 
tingesteins sich findet, und wo zugleich Quarz, 
Homstein, Chalcedon, Opal, Asbest, Talk, und 
mehrerlei Erdarten einbrechen. **) 

Über die Bestandtheile Ses Chrysoprases findet 

« 

»ich bei den Schriftstellern keine übereinstimmen dfe 

f) S. Beob. u. Entd. a. d. Naturkunde, 2.B. 2.Sfc. 
Berlin 1^88. S. 17. , ^ 

**) Einige nähere Nacbrlcliteii von der Naturgescbichte und 
dem Lager des Chrysoprases, nebst den ihn begleiten- 
den ^ Gestein en< geben: Lehmann in seinen phy- 
sisch« chemischen Schriften, und Herr Geh, 
Fin.R. Gerhard in seinen Beiträgen zur Chemie 
und Geschichte desMineralreichs, imgleichen 
in seinem Grundrisse des Mineralsystems. 
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Angabe. Voniemlich sind die Meinungen über B 
jenigen Stoff, welcher die grüne Farbe des Steiiieg ] 
verursacht, sehr verschifcden ; indem Einige selbige ] 
vom Eisen, Andere vom Kobalt, und noch Andere ' 
vom Kupfer, haben herleiten wollen. 

Erster Abschnitt. 
X.ergliederuiig des Chrysoprases. \ 

a) Eine Parthei ausgesuchter reiner Stückt 
Chrysopras wurde geglühel und in Wasser abge- 
löscht, nie grüne Farbe veränderte sich dadmch üt 
Bl^ulichgrau, und hei wiederholtem Glühen undAb- 
löschen in Blauweifs. Der Stein verlor durchs Glü- 
hen ijProcenl, und war dadurch ^n mürbe gewor- 
den , dafs er sich nun ziemlich leicht Kum feinstCD 
Pulver reiben liefs. 

Hievon wurden 300 Gran mit doppeltem G& 
wichte trocknen milden Natron gemischi, und m 
einem porzellanerdenen Titgel einige Stunden lai^ 
gelinde durchgr-gKihet. Die Masse wurde xm^ 
warm zerrieben, und mit Wasser digerirt. Die Auf- 
lösung, welche eine schmutzig bräunliche Fertig 
bekam, wurde filtrirt, und hinlerliefs einen grata- 
gelben Rückstand , welcher ausgesüfst und getrocfc- 
net, 44 Gran wog. Die filtrirte farbeiilose Auf- 
lösung aber üefs, nach Siitiigung mit Salzsäure^ 
einen häufigen Niederschlag falien, welcher gesaut 
me!t, ausgesüfst, geti'ocknet und durchgeglühet ," in 
lög^Gran Kieselerde bestand.. 

b) Vor- 
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' *) Vorgedachte , bti AuHosung der geglülieten. 

I Sä^sse in Wasser sich abgeadiiedene 44 Gran uurdea 
in feiner Betorte mit achtfachem GtwIdiLe; Guldscliei- 
dewaaser iibel^oasen, dieses tiach geschüitner DI- 
[ gestioD grolsentheils absiraliin, die übergtgangcije 
I Saure wieder zm*üctgego8seu, und nach imdimaliger 
■ ■ Digestion fillrirt. Es bliib weisse lockeie Kiese'I- 
' erde zurück, weldie gegluhet aCj Gi-ati wog. 
' c) Di^ ältrirce Aullüsung, welche. eine düuirte 

grüne Farbe liatte, wurde mit Jtztndemi Aoununiäk 
übersätligt. Hierbei verändtrle sJth die griineFail^' 
I in eine bl.-iuJidie, und es sthied sich ein geringer 
L biäunlicher Niederschlag in Scliltlinge&talc ab. Die- 
'' <er wurde auf ein Filcrum geäamtaelt, in einer ktei 
U nen Retorte mit Sal])etiEsaure üb trjioascn, und diesA 
r davon wieder abstialiirt; weldies Aufgiessen und 
Abstiahiren noch zwtijnal wiederholt, und hierauf 
I die Retorte zwischen Kohlen scharf durdißeglii- 
I het wurde. , Der Rückstand wurde nun mit ge- 
Jc Bchwäditer Salpetersäure aufgeiöset. Es blieb brau- 
ne Eisenkalk zurück, welcher gesammelt und 
getrocknet, ~ Gran betrug, und in SaizBiuie auf- 
gelöset, durch Eludaugensalz , dunkelblau, durch 
' Galläpfehinctur aber d Intens chwarz, niedergeschla- 
i g^n wurde. Dieser sehr unbedeutende Elsengehalc 
kann also zur grünen. Farbe des Chrysoprues wolJ 
nichts beitragen. 
1 Aus der vorn Eisengehalte be&eieten salpelei- 

■auren Auflösung schlug mildes Ammoniak lockerg 
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Aiaunerde niedtr, die geirocknci IGnth 'trag; 

im gegliilieien Zustande also nur aul'^Gran geschätzt 
Verden kann. 

Von Biiteisalzeide war clchts zu veK 
:tpüren.. 

d) Die mit ätzendem Ammoniak iibers^igle 
Aufläsung g) wurde nun auf Kalkerde versuch^' 
und in diestj Absicht mit mildem Natron ver- 
«eut. Es tntätand davon ein weisser Nieder seh Jag, 
der geti-ocknet 43 Gran ivog , und sich als kohienge^ 
■äucrie Kalkerde erwies; welche Menge s^Graii 
geglüheter Kalkerde gleich ist. 

e) Aus der nach Abscheidung der Kalkerde 
übrigen Flüssigkeit, wekhe immer noch eine bla(^ 
liehe Farbe hatte, wollten jetzt weder Alkalien 

. noch Säuren, weiter etwas fällen. Sic wurde dalxcF 
aus einer Retorte zai Trockne abstrahirt. Es ^lieb 
eint gelbliche Salzinasse zurück, welche in Wassei 
sich wieder mit grünlicher Farbe aLiHiisete. Diese 
Auflöaungralt müdem Kali versetzt, liefs nur eined 
geringen Theil weifsgriin lieber Erde fallen ; derÜest 
aber H-ollie bei aller Mühe sich nicht niederschlagea 
lassen. Ich tropfeile daher in die Mischung soviei 
Salpetersäure, als zur Wiederauflösung des Njedet- 
Btlilags nötliig war, und vetBttzte sie nun mit Blut« 
laugensalz, so lange, bis alles ausgeschieden woi^ 
den, Bammelte den Niederschlag, siifste ihn au», 
und trocknete ihn. Ei hatte eioe meergrün^ Farbe, 
Und wog 17 Gran. 
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/} In diesem Niederschlage war nun derjenige 
Bestaiidtheil des Chrysoprases erilhallen, woVoii 
dessen griine Fai'he abhuigt. Was ist aber um 
ser Besiaiidtheil P Eisen gewifs nicht; denn 
wider dessen Natur, vom ätzenden Ammoniak auf- 
geloset zu werden, oder dainic eine blaue Farbe dar- 
jUisteUen; feiner würde es auch tliirch Blutlaugen- 
salz mit duukelbtauer Fai'he sein niedergesdilajien 
worden; auch war derFtsenkalk, davon uii Chryso- 
pras überhaupt nur eine unbedeutende Menge vor- 
handen ist, aus der Auilösung desselben zuvor 
echon al ige schieden. Eben so wenig hat Kupfer 
an diesem Niedersijilage u-gend einen AuiLtil, 
2war loset ' es sich, gleich jenem, im Anunoniak 
' mit blauer Farbe auf; du aber diese Eigenschaft 
dem Kupfer nicht ausschlieseungs weise allein 
xükommt, so kann auch ditser Umsiaud allein zu 
keinem entscheid^den Beweise dienen, Audi hat 
die hellmeergrüne Farbe dieses durcli Blutlauge nsalz 
bewirkten Niederschlags gar niciits gemein mit der 
lolhbtaimen Farbe , unter welcher das Kupfer durch 
*ben dasselbe Fällungsmittel jedesmal erscheint. 

Zum vollständigen Beweise aber, dafs kein 
Kupfergehalt vorhanden war, diente folgender Ve 
such. Ich liefs jene 17 Gran giünltcheii Nieder- 
fichlag im Tiegelchen ausglühen, und den s du 
braunen Bückstaud , der nun noch 7 Grau wog , 
Salpetersaure stark digeriren- Es schied sidi 
geiiiigei Theil EisenkaUc ab, welcher au* dem 
1 -i 
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NkJcrscliIagpn aijgewendeien Blutlaugen sali fe lie^ 1 
rührte, und das Übrige stellte mit der Saipc-tc-rsäule ] 
eine grüne Auflöeung dar. Letztere theille ich in 
zwei Glaser, stellte in eins derselben ein blän- 
ies Eisen, und In das andere ein Zinkstabchen. 
An Jieincm von beiden aber zeigte sich , weder im 
Kalten, nodi in der Warme, die geringste Spur vor 
Kopf er. I 

g) Naclidera ich mich nun von der Abwesen-' - 
heit eines Kupfcrgehalts völlig übelfüiüt hatte, §9 
koiinie ich nun diesen bisher verkannten" Bcstani^ 
. tlieil des Chrysoprases für nichts anders, als fiir 
Nickelkalk erklären; zu welclicm Utthcil mich 
alle Erscheüiur.gen berechtigten, die denen, bei ange- 
stellten Gegen versuchen mit dem Kalke eines toü^ , 
Hellst reinen Nickehnetalls durchaus gleidi waren. 

Da ich Versuche , welche mir eine neue Erfalfc 
rung gewähren, gern wiederhole, um durch di** 
, Ühereinstimmung der Erscheinungen mich gegen z)^ 
fällige Irrungen miigüthst sicher zu stelleu, bo be<>b> 
achtete ich solches auch bei diesem Gegenstand^ 
und unterwarf eine anderweitige Menge Cluysoprac 
der Zergliederung. 

Die davon ej-haitene blaue Auflösung desNiciel- 
kalks io Ammoniak deslillirte Ich aus einer Betörte 
zur Trockne, rüstete den RücJcstaiid gelinde mit 
Wachs, und versuchte nun dessen Reductiow aof 
der Kohle, sowohl iifitBorax, als mit Bclimelzbareni 
Phusphorsalze. Sie glütkte auch mii beiderlei 
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V 

FIüfseB» iv^obel sie jedoch ein starkes Blaseberfoiv 
«ierte* ''Mit Jiprax wollte sich zwar das reducirte 
}tfetail nicht gut in ein Korn bringen lassen; in dezr 
Versuchen mit Phosphorsalze aber bezeigte es sieb 
< «twas sclimelzbarer, und gab ein weifsgraues Korii^ 
welches eine glänzende polyedrische Oberfläche 
^tte, und im Bruch feinkörnig war. 
^ Zu weitem Prüfungen deichten diese^ wenigen 

Metallkörner nicht zu. Ich suchte daher, 'einen 
^ größern Vorrath zu erlangen, welche Absicht 
ich bei der , im folgenden Absclmitt beschriebenen 
Zergiie'derung der grünen Chrysopraserde erreichte. 
Im. dritten Ab^clinitt aber wird sich ergeben^ 
dafftjene durch Blutlaugensalz erhaltenen und geglü- 
' beten >7 Gran. Niederschlag ^^ Gran Nickelmetall, 
oder 3 Gran ausgeglüheten reinen Nickelka,!]:, 
anzei^ei:^ . 

• -Die.a^s 300 Gran Chrysopras dargelegten 
Bestandtheile sind also i 
: Kieselerde a) ^ s68| 

b) .. 80J 
Alaunerde c) - - • 0,25 

Kaikerde d) • . • - 8,5,© 

Ei^e-nkalk c) .- - - ,0,25 

Nickelkalk g) - . . §, 






S88,5» 



994550 



Vsrlust, welcher meistens in Wasser- 
theilen besteht, die der Chrysopras 
durchs Ausblühen verliert a) 5?5^ 
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Mii ctiesem gcfuinlerien VfrliälBiisoedwB 
dreile fltiiitmcn <iie Resullate von meJirem meiner 
Vtrsuche gm «btrein. Doch gebe ich gern zu, 
dafs bti wiederhollen Versuchen kleine Verschie- 
denheiten, vtinielimllch im GeliaU dos Nickels und 
Eisens, statt haben können; da die grüne Farbe 
des Chrysoprases oft varürl; so wie ich auch von 
dt rBilierBalzerde merklichere Spuren gefunden habtW; | 
j[;doch niemals melu', als -^ Procent. 
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Zweiter Abschnitt. 
X.er-gUcderung der grünen Chrysoprasei 
a) Unter den verschiedenen Ahandeningei 
feingliuimrigen , fettigen, grünen Erde, welchedn 
Chrysopras zum TlieÜ begleitet, erwiJiIte ich zur 
ITniersuchwng diF-jenige, Welche, durch ihre gleich, 
förmige apfelgrüne Farbe, sich als die reinste, und 
mit den . wenigsten fremdartigen Tliellen vermengte, 
auszeichnete. Hiervon wurden 300 Gran mit viep. 
facliem Gewiclite eines , aus 3 TJieilen Salzsäure ynd 
einem Theile Salpetersäure bestehenden Goldschei- 
(lewassers, in tliitr Rt-lorte üborgossen, undzuern 
eine Zeitlang dig<?rirl. Der AngrUF der Säure auf 
die Erde war mit Entwicklung gelber D:impfe be- 
gkifet. Die übei-^e^angeneSäure wurde, nebsl el 
iiem Theile frischer Salptteraäiire , in die Betorte 
zurück gegossen, und, nach nochmaliger Digeslion, 
bi* zur mafsigen Trockne abgezogen. Die rucl- 
standige Masse, deren grüne Fa^be tu eine gelblkfac 
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yerwandelt wnrden, wurde mit der übergewogene* 
Säure, wieder Übergossen , digeiirt, uiid vom nicht 
aufläsltcheii Bückataade diircbs FUtrum geschieden, 

b) Dieser von Ausziehung durch Sauie übrig© 
Xhell bestand in einer sehr zarlen, lockern, Llen- 
deudwelsSen, glimmernden Kieselerde, welche, 
getrocknet lind geijlühftt, 105 Gran wog, Sie wiu'de 
mit doppeltem Gewichte milden. Kali gemischt und 
geglühel, die Masse hierauf mit Wasser zerrieben« 
milSaipeiersäure übersäliigt, dlgevirt und illtiirl. In 
der durcligehufencnFlrissigkelt war aber nichts, als 
I Gran Kieselerde, zu finden. 

e) Die von der Kieselerde abgesonderte Auflö- 
sung fl), welche eine grüne Farbe liatte, wurde mit ' 
' niildeiu Kall niedergeBchlagen , ausgesüTst,' und an 
der Luft getrocknet. Dieser Niederschlag war, wie 
die rohe Eide, hellgrün, und vog asoGran. Zu 
einer vorlai^figen Prüfung, wurde davon der fünfte 
Theil mit Salzsäure aufgelösei, welclie Auflösiujg 
die erste grüne Farbe wieder hatte, und damit fol- 
gendes versucht. 

et) MitAinmoniak fiel ein wcifsgrünerNie- 
derflcbl.Tg, welcher, uacli Hiuzuthuu melu-ern Am- 
moniaks, sich y.utn Theil wieder aufiösete, und nua 
tiiie bbue Tinclur darstelile. 

ß) Mit Blutlaugensalz fiel ein häufrgt-r 
neergrüner, in litau sich neigender, Niederäclüag. 

ryj Mit Galläpfel tinctur entHand eine 
whwadi« Diutenfaibe. 

14 
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8) Mit Schwefelleljier ein schwärzKcher 
Klederschlag. 

e) In die übrige Auflösung wurde ein blan- 
Ices Eisen gestellt. Es lief grau an; allein vom 
Kupfer äusserte sich weder kalt noch warm, die gc-,. 
tingste Spur. 

d) Die übrigen vier Fünftheile des grünen Nieder- 
vchlags , in welchen nim der von Kieselerde befreiete 
Antheil von. einer halben Unze roher Chrysopras, 
erde bestand, wurden in Salpetersäure aufgelöset, 
und mit soviel mildem Ammoniak Übergossen , dafs 
dieses im Übermaafs stand, und öfters umgeschüttelf. - 
Den folgenden Tag wurde die überstehende blaue 
Auflösung von dem Rückstande ab, und letzter wie- 

§ 

derum mit einer frischen Mengte Ammoniak wieder- ' 
holentlich übergössen , so lange , bis er keine merk^ 
liehe blaue Tinctur mehr gab. 

e) Der durch Ammoniak ausgezogene Rück-' 
stand war eine lockere weifsgraue Erde , die , an der 
liufjt getrocknet, 85^ran wog. Sie wurde in Gold* 
Ächeidew;iasser durch Digestion aufgelöset, und diese 
Solution so lange mit ätzendem Aminoniak versetzt, 

j 

bis nichts weiter dadurch fiel. Der erhaltene belli 
braune Niedersclilag wurde geglühet, worauf er 
fl6 Gran w^og, alsdann in einer Retorte mit Salpeter^ 
«äure Übergossen und diese abstrahirt; welche» 
Üb^rgiessen mit frischer Salpetersäure; Digeriren. 
trnd tT)er7fehen noch zweimal wiederholt wurde. 
Zuletzt wurde die Rttorte unmittelbar zwisclied!; 
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XoWcÄ AnrchjgegluhetV äet cälcir jrf e ^Üctsfäiifii zeit 

' ■ , • . .'^ 
Jieben, in geschwächter Salpetersäjure aufgelöset unct 

Ältfittj i^obei ein rother Eisen kalk' ztirückblieb, 

^cr getrocknet und mit Wachs abgebtaünt, vofa 

Magnet gezogen wurde, und ii Gran wo^. 

./) Die nach Ab^ugdiesier li Gran EisenksAk in 

der Auflösung noch vorhandenen 15 Grafl wurden 

durch mildes Natron niedergeschlagen, an der Luft 

^etrockn^t, und mitdeSfiHirtem Essig' kalt extrahirt. ' 

. , I>ei Essig griff diesen Niederschlag mit Aufbrausen 

an. ■ Nachdem er davon Wieder abfiltrirt war, liefs 

^r durch mildes Kali eine lockere Erde ohne Auf* 

brausen fallen , welche geglühet 3 Gran wog , und in 

' der Uritersticliung mit Schwefelshure alsBittersalz» 
erde bestand. Die übrige Erde , deren Menge sich 
nun auf ist Gran , im stusgeglüheten Zustande berech- 
net , rediidrt hatte , erwies sich als • Alaunerde. 
< ' If) Es war noch jene Flüssigkeit €) Übrig, aus wet 
«heir, durch ätzendes Ammoniak, das Eisen, die Alaun* 
«rde und Bittersalzerde niedergeschlagen waren. 
Sie wurde erwärmt, und mit mildem Natron ver#. 
üetzt; welches daraus noch 1 J Gran milde Kalk- 
«rde fall^te; wofür ich, zur Vermeidung kleiner 
Bruchthe liehen, iGran geglühete Kalkerde berechne* 
h) Ich kehre nun zu der blauen, mit mildem 
AiQmoniak bei;titeten Ausziehung d) zurück. Sie 
wurde, nebst dem zum Auslaugen des Rückstands 
angewendeten Wasser, aus einer Retorte bis meisten» 
3td£ Trockne übergezogen« Die rückstandige Mate^» 
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■itt Wasser auigeweicht und ültrirC, hMKrlieb 
yGran einer staubigen isabellfaibenen Erde.- Gr- 
glühet, verlbr sie dieHälfte des Gewichts; dieFaibe 
aber veränderte sich dadurch niclit. Mit Salpeter- 
saure aufgelöst, fiel sie durch Alkalien weifsgelb, 
duccb Blutlau^ensalz hell, oiivenfarben, durch GaJl- 
äpffUinctur gar nicht, durdt arsepicalische Schwe- 
fellebei hellbraun, nieder. Ich sähe sie also füi 
«inenunreinenNickelkalk an^ 

i) Die von dieser isabellfarbenen Erde abältrirte 
Flüssigkeit hatte jetzt, da kein Ammoniak mehr prü- 
doininirte, wiederum eine heilyrasgrune Farbe. Iclt 
bemüheie mich nun, den darin aufgelofst enthalfentn 
Stoffi durdi alkalische Salze abzuscheiden; konnte ,. 
aber dessen völlige Absonderung nicht erreichen, 
■ondem es verblieb aucli bei dem genauesten Satti- 
gungspuncte immer noch ein Theil in der mitteJsal- 
zigeii Flüssigkeit aufgeiöset zurück. Den mehresten 
Tlitil rfea Niederschlags erhielt ich zuerst durch 
mildes Ammoniak, und nach dessen Absonderung 
failete mildes Kali noch einen Theil. Der gesam- 
melte, ausgesürsie, und an der I^uft getrocknete 
Niederschlag halte eine blasse ivcifslich grüne Farben 
Und wog s" t"'rau. 

k) 3oGvnri dieses Nickelkalks glühete ich eine 
halbe Stunde laug, wodurch er die weifsiich grüne 
Farbe in Graugrün veränderte, und die Hallte am 
Gewichte verlor. Jene 50 Gran sind also als 'j 5 Gran. 
geglüheterNickelkalt zuberechnen. Das, bei 
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dem aus Nkkeleizen erhaltenen NIckellialke , lonat 
gewöhnliche AuBwachB^n im Feuer bemerkte icli 
hier nicht; viellfidit, weil hier kein Arsenikgehalt 
zugegen war, dessen Entweichen bei der Bostititze 
wahrscheinlich jene zarten Rainiticatio neu verursacht. 
t) Da sieh aus der übrigenFlüsBigkeiti) wedei 
durch Alkalien, noch Säuren, etwas niederschlagen 
lassen wollte, so blieb nur noch die Anwendung des 
Bluilaugensalzes übrig. Ditsts sclilug noch einen 
beträchtliclien Antlieil unter blasser meergrüner 
Farbe nieder, welcher gesammelt, auggesüfst und 
gegliihet, kornig geworden war, eine braune Farbe, 
angenommen hatte, und Si Gran wog; welche 
Menge, laut im drillen Absrbnitt aiizuztigender B& 
teclinung, gGian geglüheten reinen Nickelkalk 
anzeigL 

Die Bestandiheile derjenigen Abänderung grü- 
ner Chrysopiaserde, welche zu dieser Untersu-- 
chung angewendet worden, sind also in einer 
halben Unze : 

Kieselerde {da 105 Gran von 300 Gran 
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Ala 



. Eisenkalk 
Nickelkalk 



griiner Erde erhall 
lerde f) 

salzerdef) 

e) 



lenworden b) 84Gran. 
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Verlust, welcher demjenigen, den diese 
rohe Clirysopraserde dun li Glühen 
«■leidet, meietens gleich kommt 51, 
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iVä/icre Prüfung des Nkkolgehalls h. 3im 
Chrysopras und der grünen Chrysopraserde. 

Zur nahem Prüfung desweifsUch grünen Met all- 
lalks aus dem Chrysopras und dtr denselben beglei- 
Itndengrimen Erde, verschafie ich mir, durch wie- 
derholte ZergUederungpn nach vorerwähnter Ar^ 
rftinen anderwtirigen Voirath desselben , und ujiterr 
warf ihn folgenden Versuchen. 

a) MltAmmoniak übergössen, lösete er sich 
fcald auf, und gab eine reine blaue Tinctur; welche 
färbe jedoch minder satt ist, als von einer Atif- 
Ijisung des Kupfer kalk s iuAmmoniak unter gleichem 
Verhältnisse. Mit Salpetersäure bis zur geringen 
Übetaaltigung des Ammoniaks versetzt, erscheint 
die Auflosung iiell grasgrün. 

i) In Schwefelsäure lösete er sich mitj' 
brausen auf, und stellte damit ebenfalls eine g 
Auilosung dar; aus welcher 

et) Mildes Kali ihn weifsgrünlich 
Jerscblug. 

Q) Blutlaugensalz ebcn>so, num 
Farbe etwas dunlder; 

y) Gallüpfeltinctut macliie keine Vaj 
iüiderung, oderTrübung; 

h) .AraeniTcalische Schwefelle 
machte einen häufigen schwarzbraunen Niech 
BCtilag; 
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t) Weder auf blankes Eisen, noeli äti/ 
Zink, schlug sich etwas metallisclits nieder, sorv 
dem die Aiifiosung verursachte nur auf beidtm Mo» 
■fcUen schwadie graue Flecken ; 

^) An die freie Lufi gestellt, achofsNicteP- 
vilriol in klaren, smaragdgrünen, raulenform»- 
gen Krysiallen an, welche durck Calcination in eia 
"weifsgrünlicliea Pulver zer&elen. 

c) Mit dem Lr.htrohie auf der Kolile versuch^ 
Ttrbielt sich dtr grüne Nicktlialt fidgtii derma afseiii 

«) Für sich geglühtt, wurde er violet&j 
zeigte aber keine Neigung zum Fliefsenj 

|3) Mit Borax geschmelzt, reducjrte ei 
■ich, nach ajihalteudem Blasen, zum Theil zu einet 
Weifsgrauen metallischen Masse, die sich aber nicht 
zu einem Korne wollie vereinigen lassen j 

•y) Mit Phosphorsalze reducirte er sich, 
■benfalls, Hofs aucli leichter in ein Kom zusammen. 
Das Glaskügelchen zeigte sich wälueiid der Hitze 
granan-oth , nach dem Erkalten aber hellhyaciiich- 
farben. 

(/) Ich versuchte nunmelir die Reduction durch 
Jie Tiegelprobe. Die von jenen 30 Gran Mf tall- 
talk (3. Abschn. A)) nach dem Glühen übrigLn 
i^Gran vermischte ich mit gleichen Theilen Harz 
tm^ 3 Theilen gebranntem Borax, brachte es im 
Schmelz tiegel, mitKochsalz bedeckt, in den Schmelz- 
■ efen, und regierte dasFeuer ohngefäbr wie bei einer 
Kupferpreb«. Nach dem Erkalten fand sieh di« 
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ümereSeite des Tiegels mil einer dünnen, »ftei 
bie und da grünen, weitet unten aber, klaren 
hyacinih&ibePiJi, Glasur überzogen. Die -Masse 
selbst ivär gut geflossen, und nacli dem Zerachiagea 
feud sich, xmter der kochsalzlgen ungefärbieQ Decke, 
ein durcbsichliges hellbraunes Glas; und clazwisdies 
eiu Metallfcuru ; welches aber, als BchuferOüssig, 
nicht dirht geflusseu, sondetri uuy zu einer, aüi 
jeii^nchien klt-inen, lose zussxiinieii hangenden 
Kugeicheu besitlietideu ^ Masse zusammen ge- 
schwtlist war. 

Die Faibe dieses Metalls war, bti völiigem Me- 
tall.i^ianze, grau, ins roddiche übergeliend. Es wurde 
durdi Schlämmeu von der anhangenden Schlacke 
be&eiet, und wog g^Gran. Da aboc an den Scher- 
ben des Tiegels hier und da noch ftine Körner liia> 
gen, .die uiclit bequem gesatnraelt werden koumen, 
;bo kann dafür füglich noch i Gran geschätzt, und 
also das Gewicht des Nickeliiic tuUs auf i~o GrSB 
iieHlimmt werden. 

a) Der Magnet zog diese MetaUkörner sA 
achnell, dafs beim Annähern dtsselhen sogleich die 
ganze Menge sich anhing, ohne dafs ein eiuzlj^es 
j^ügelcheii aurüdc blieb. 

Q.) Eia Gran davon mit Scliwe felsäure 
iibergossen , lösete sich in der W;iru^e grasgrün auf; 
aus weicher Auflösung 

y) Ammoniak den metallischen GehaU 
wieder Ucllwcifsgriin niirdeväddiig, bei mehrem 
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Zugiewen aber n-icder Iclar und mit fiimmelbtau» 
Farbe auflöset e. 

J) 5 Gi'^n dieses heigesiellten Nickelmetall« 

in SaJpf teraaurc aufgelöset, und mit Bluiiaugen- 
■ alz niedtrgeschlagen, auBgesüfst und getrocknet^ 
gab einen metrgiüDtn Niederschlag; davon nach 
dem Durcligliihtn i^Grao brauner, iibniigtr Bück- 
Bland blieb, der ganz dem Magnet folgbar war. 

e) Auf der Kohle vor dein Lötlirohre gaben 
diese Metallkorrtr keine Neigung «um Schmelzen, 
ed( r Fliessen zu brkennenj sondern sie zerfielen zum 
grünlichen Kulke. 

^) Mit Borax geschmelzt, wollten sie sich, 
tbenfalls nicln gern auiu I'litfsen bequemen; dai 
Boraxglas »wurde aschgrau und undurchsichtig, luid 
das Metall blieb darin zertheilt. 

I)) MitschniclzbaremPhosphorealze aber 
£osseh sie ziemlicJi bald in ein einziges Korn mit 
polycidtischer Oberfläche zusammen. Das Glag- 
Itiigelchen, wdcliea wahrend der Hilze dunkelgm- 
natroUi war, eiscliit^u nach d^m Erkalten duichäich* 
lig und luli einer schonen Hyacinthfarbe. 

t) Ob nun gleich diese Erfahrungen zusammen- 
genommen völlig hinreichend suid, zu beweisen, 
dafs derjenigfcKfcstandtheil des Chrysoprases, wovon 
dessen eigen thtim liehe grüne Farbe entspIulg^l 
wahretKickelbalk ist, so habe ich zum Ükr- 
£ufs deonocli Gegenversuche mit einem Nicktlkaltc 
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angesjbettt| welchen ich mir auf folgende Wei^e 
verschafte. 

Ei^e Parihei Nickelerz, von der Grube 
König David am Sauberge zu Annaberg» 
zerstulte ich gröblich, sonderte di^ reinsten Stücke 
aus, verwandelte sie in ein gröbliches Pulver, und 
röstete dieses im flachen Scherben, so lange, als 
noch Arsenikdampf davon ging. Das Erzpulver 
nahm dabei eine schmutzig grüne Farbe an, und 
▼egetute zum Tlieil in kitine zweigarüge Figuren. 
Diesen Nickelkalk reducirte ich mit schwarzem 
Flasse j und erhielt ein gelblich - weisses , sprödes, 
leichtflüssiges Metallkom. Dieses wurde wiederum 
calcinirt, hierauf mit gleichen Theijen starker Schwe- 
felsaure in einer Retotte digerirt,. letztere bis zur 
Trockne abstrahirt^ die rückständige Masse mit 
Wasser aufgelöset und filtrirt. Aus der Auflösung 
fielen Anfangs kleine Arsenikkrystalle nieder; 
nach deren Absonderung schofs der Nickelvitriol- in 
flchf>nen dunkelgrünen rautenförmigen Krystallen an. 
Dießer Nickelvitriol wurde wieder in Wasser aufge- 
löset, .mit mildem Kali. ; niedergeschlagen, der 
ausgesüfste. .und getrocknete Nickelkalk zerriebeni . 
und mit Ammonisik Übergossen. Dieses zog bald 
eine schöne blaue Tinctur aus, welche durchs Eil- 
trum -vom Rückstände befreiet, mit Salpetersäure 
gesättigt, und nun durch Kali,^ soviel als davon sick 
fallen lassen wolJte, mit weifi;Uch grüner. Farbe 
niedergeschlagen- wurde. 

Mit 
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Mit diesem solchergesialc aus dem Nickelerze 
gezogfenen Nitkelkalke habe ich nun mefuere Gegen- 
verauche aogesrellt, deren einzelner Erzählung ich 
mich jedoch , um nicht zu w&itläuf lig zu werden, 
überhebe; und begnüge ich mich daher mit der 
Anzeige, dafa ich im Wesentlichen eine völlige 
Gkicliheit mit jenem, aua Chrysopras gezogenen, 
KicielkaJke gefunden luhe. 

/) Wer sich von dem chemischen Verhalten 
des Nickels überhftapt belehren will, den verweise 
iclivorzügUch auf Bergmanns schätzhare Abhand- 
lung von denselben,*) Hierin giebt selbiger Bechen- 
I Schaft von seinen, mit unverdrossener Miilie aiig©- 
stellten Versuchen, das Nickelmetall aus seinen 
Elisen, in welchen es stets mit fremden metallischen 
Stoffen vergesellschaftet ist, rein darzustellen. Bei 
meinen eigenen Versuchen habe ich diese Schwierig- 
keiten bestätigt gefunden; jedoch glaube ich, die vor- 
gedaclite Behandlungsart, den metallischen Gehalt 
des Nickels durch Ammoniak rein darzustellen, als 
die beste ansehen zu dürfen ; nur fallt das Pioduct 
etwas kostbar aus. 

Im Chrysoprase hingegen ist der Nickelkalk 
mit keinem fremden metallischen Stoffe, den aelir 
geriligen Eisengehalt ausgenommen, verunreinigt.; 
und da die gedachte Behandlungsart zur genauen 
Abscheidung dieses unbeträchtlichen Eisengehalts 
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. dient, so kann das aus dem Chrysopras, oder i 
jler ihn begleitenden grünen Erde, hergestellte Me- 
tall alsNictelmetaU im möglichst reinsten 
Zustande betrachlec werden. 

g) Jedoch, wiiler diese Beljauptnng tonnte 
man vielleidit die Anziehbarttii desselben vom . 
Iklagnet einwenden, und sich berechtigt glaubet^ 
hitraus auf einen no.cli darin gegenwärtigen Eisen- 
gehalt zu schlieBsen. Ist aber der Satz, dafs nur 
Eisen aüein dem Ge§ecze der magnetischen Aosi» 
hung unterworfen sei, schon unwiderruflich erwie- 
sen? Sind bertits die eihcbhchen Einwendungen^ 
die von mehrein Na luriors ehern dagegen gemacht 
worden, gänzlicii widerlegt? Wenn der Chttoiker 
im reinen Kobalt, im reinen Nictel, durchaus' keinft ■ 
Spur vom EisenstofF mehr findet, und er dennodl 
den Magnet darauf wirken sieht, — darf man seinea. 
Zwtilel an der bisher auf das Eisen allein eingfr 
schrankt geglaubten magnetischen Kraft, olme allo 
weiiere Priifimg verwerfen ? 

h) Es ist noch übrig, einiger Vitrification«- 
versuche zu erwähnen,- wozu ich sowolil den 
rohen Chrysopras, als den daraus gezogenen Nlckd- 
ka!k, in Versetzung mit vf rschie denen Vergiasungs- 
mittein angewendet habe. 

et) ßoher Chrysopras, fein geriebenund 
gesciilämmt i Theil, 
mildesKaliaXheile, 
gemischt und im Tiegel gesdunolzen , gab ein^ 
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veilchenblaues Gks, da« an der Luft In einen 

I 

bräunlichen Liquor zerflofs. "^ 

ß) Roher Chrysopras, 5 Theile> 
mildes Kali, 4 Theile, 
gab, nach zweistündigem Schmelzfeuer, einschön«9 
veilchenblaues , hartes Glas. 

•y) Roher Chrysopras, 

Trocknes mildes Natron, 
je(ies zu gleichen Theilen; 
lieferte ein turmalinbraunes , und nur in düimen 
Splittern durchsichtiges Glas. Die Oberfläche des- 
selben war mit einigen zarten Adern netzförmig ge- 
zeichnet ; welche Adern von einer an einander ge- 
reiheten Lage von äusserst kleinen reducirtenNickel- 
törnern verursacht wurde. 

Diese olme ein hinzugesetztes Brennbare er- 
folgte Reduction ist merkwürdig. Lehmann ge- 
denkt schon eines aus rohem. Chrysopras mit reduci* 
renden Flüssen erhaltenen Korns; allein er verkannte 
dessen Natur , und sähe es fälschlich für Eisen an. 

3). Roher Chrysopras, 

Gebrannter Borax, zu gleichen Theilen; 
lieferte ein durchsichtiges/braunes Glas, wie kl^ucer 
Bauchtopas. 

£) Präparirte Kieselerde SoGrah, 

mildes Kali GoGran, 

Nickelkalk aus Chrysopras 3Gran; 
gab ein klares Glas von veilchenblauer Farbe. 
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^)''Präpai'irte Kieselerde goGran, 
mildes KaÜ 6oGran, 
Nickel kalk, aus AmiabeigerNickeleiä 
dessenBereitiingirie) gedacht ist, 3GTani 
Jd diesem Gegen versuche eihielt ich ein, dem vo& 
hergehenden völlig gleiches, vellchenblaueB.GIas. 
Ti) Präparirte.Kieseiei'de, 

Gebrannter Borax, jedes 60 Grap, 
Nickelkalk aus Chrysopras sGranj 
gab ein klares hellbraiinea Glas. 
fl)'Piäparirte Kieselerde, 

verglastte PhoaphoiBäure ausKnochen^ 
jedes 60 Gran, 
' ' Nickelkalk aus Chrysopras 3Gran; 
lieferte ein honiggelbes Glas, das aber nicht gans 
klar gewordep war. 

i) Unter mehrem Resultaten, die aus vorste> 
henden Erfahrungen fiiefsen, will ich nur einige 
erwühiien. 

Liehmarm hat, so viel icii weifs, die Erfah- 
rung zuerst gemacht, dafa Chrysopras, mit Kali ge- 
sdimelzt, ein blaues Glas giebt; und durcii die 
9 climelz versuche des Hrn. Direclor Achard ist 
diese Erfahrung beßtätigt worden. Aus vorstehen- 
dem Versuche f) geht hervor, dafs diese blau« 
Farbe lediglich nur von dem Nictelgehalt des Chry. 
Boprases abhängt, und der Versuch ^ ) bestätigt es, 
dais der Nickelkalk, wenn er von fremdartigen Bei- 
mischungen soviel als mogüch betreiei i^t, die 
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■teA,wüxdige Eigenthümlichteit besitzt, die mit Kali 
VtaetzXeo Fritten in der Verglasung blau zu tin* 
^ren. Waiunj erfolgt aber diese blaue Farbe Dicht 
yüidi mit dem Natron ? Worin liegt der Grund von 
dieser- VerscJiiedenlieil? 

Auch ergiebt sich aus jenen Versuclien der 
Ungrund von der Behauptung des Hm. Sage*), 
dafs der metallische Stoff im Chrysoprase Kobalt 
sei. Es sind, ausser dem Kobalt, schon mehrere 
Metallstoffe belcannt, welche unter gewissen Bedin- 
gungen ein blaues Glas geben; von welcheh Bedin- 
gungen aber der Chemü er gehörige Kennmirs haben 
mufs, wenn er daraus die Natur des metallischen 
Stoffs richtig bestmimen will. So färbt K o b a 1 1 k a I Ic 
aileFlüsae blau; Wolframkalk färbt die mit phos- 
[ pLorischen Salzen versetzten Fritten blau, dielnit 
; Borax versetzten hingegen läfst er ungefärbt; 
Nickelkalk färbt blofs die mit Kali versetzten 
IFritten blau, die mit Natron aber, so wie die 
I mit Borax versetzten, braun; das Pho.iphorsalz 

hingegen honiggelb. 
. Da nun der Chrysopras mit Borax kein blaues, 

f ebndem ein braunes Glas, glebt, so kann dieses, 
I zusammengenommen mit der Erfahrung, dafs die 
Auflösung desselben in Salzsäure keine Spur einer 
'. grünen sympadietischen Dlnte giebt, allein schon 

•^ S. Analyse clilmiiiue ei coocotd. des 
«itne«. patiMr. üflge, Tom 11. Paris 17^6. S. 7 
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hinlänglich sein, von der Abwesenheit eines Kobalt- 
gehalts sich zu überzeugen. Hr. Sage giebt zwar 
vor, aus Chrysopras und Borax ein blaues Glas 
erhalten zu haben; allein diese seine Versicherung 
/ stimmt abermals nicht mit der Erfahrung überein. 
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XLV. 

Chemische Untersuchung 

des 

edlen Opals 
Cscherwenitza in Oberungarii. 

Wenn man den edlen, Ihrhensplelraden Opal'te 
einer Nebenstellung mit dem ivassetht-llen Ber^- 
irystalle, und dem Irühcn diinktlfarbigtn Feuer- 
iBteine, betrachtet, so jvitrde man, ohne Gewähr- 
leistung der chemischen Erfahrung, sich kaum über- 
ledcn können, dafs in diesen, äusserlich einandoc 
so seilt unähnlichen, drei Sleingattungen dieselbe 
einfache , reine , oder doch nur Üi höchst luibedeuJ 
tenden Verhaltnissen mit fremden Theilen gemengte, 
Kieselerde zum Grunde liege; und dafs btos die Ver- 
schiedenheit des Aggregatzuslandes selbige zu Opal, 
zu Bergkryetall , zu Feuerslein, ai/sbilde. 

Dafs aber'der edle Opal*) wirklich zu den 
teinst^n Kieselarten gehöret, wird folgende Zergiie- 
rung desselben bestätigen. 

■") Eine »usführlicIieBeachreibuQg von itieaer schvneiiStein.iri: 
■hat Hr. AbbeEilner (». dessen M Ifl eral gie , iB. 
lAblh. S. ii02 — 4a8.) iiiitgetheilCi zu welcher ihm vor- 
züglich die, durch Schänheit und Orörse so sehrjiii^j;«. 
-^ seichncFCen , kn^tbaien Opale in der K.. K. Nnturalien- 

SHiamlungiu Wien, imgleichen die. in JLüduicht ihrer 
Kl 
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1 Stück 'rolier edlex Opal, dessen Gewicht m 
765 Gran bestand, wurde in einem wo hJ verdeckten 
Porzellanti^gel ins Feuer gestellt. Er verknisterte 
sihon bei dem ersten Grade seiner Erhitzung. Nac(i- 
dt'in das dadurch verursachte GeräuBcli nadigelassA 
hatte, wurde er noch ^Stunde in) Glühen erhalten. 
Nach dem Erkalten fatwl er sidi in kleine schiefri- 
ge Splitter zersprungen, von reinei' milch weisser 
Farbe , deren Flachen zum Theil nur schimmernd^ 
zum Theil von Emaiiglanz waren. Ein schon am 
rohen Steine benierkharer gelblicher Eisenanflu^ 
welcher als ein zarter Sinter die feinen Rifschen des. 
eetberi durchzog, war durchs Glühen in ein hohe* 
gelbroth, das zum Theil mit Regenbogenfarben 
spielte, übergegangen. Der Gewichtsverlust bettJ 
^jGrau, das iht, gegen loProcent. 

B. 

fl) Hundert Gran roher edler Opal ipurden li^ 
der Feuers tejnschale mit TVasser auis feinste gerie- 
ben, das wieder getrocknete Steinpulvec mit zwei- 
hundert Gran ausgel^-ockneten milden Natron ge- 
mischt , und uu silbernen Tiegel drei Stunden lang 
mäfsiLi geglüher. 

■ Vonsündigkelt vieUelcht einzige. Opalsammlung des 
Hrn. AbbeNeumann, Dlrecior des K.K. Milnzkabineu 
daselbst, gedient haben. Wie ivflhT und gennu diese 
Bescbreihuugen mit den Oiiginaien seihst übereinstim- 
men, dnvon ksbe-icb micb dai-ch eigenen Augeiuchein 
an Ort undStfUexu übeifühien , da« Vergnügen gehabt. 
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h) Die nur lose zusammen gehacluie Masse ■ 
wurde zerrieben, mit Wasser aufgewciclit , mit Salz- 
säure übersifttigt, und BcharF digeriit. 'NacJi dem 
KrkalteD fand sich die Flüssigkeit gallertartig geron- 
neii. ^Nadidem die Misdiung mit melirerm Wasser 
verdünnt und nochmals digerirt wordenj wurde sie 
ayfs Filtrum gebracht, die im lockern Zustande zu; 
rückbleibende Kieselerde aufs beste ausgelaugt , und 
nach dem Trocknen ausgeglühet. Sie wog 90 Gran, 

c) Die salzsaure Flüssigkeit wurde durch Ab- 
dampfen in die Enge gebracht, und mit atzendem 
Ammoniak übersättigt. Es schied sich aber nur eine 
äusserst geringe Menge bräunlicher Flocken ab, die 
in blofsem Eisenkalk bestanden, der, sorgfältig ge- 
tainmelt und geglühet, nur -^ Gran betrug. 

Da aber die selir reine weisse Farbe des geglü- 
Leten Opals genugsam an/ieigte , dafs dieser geriotfc 
Eisengehalt nicht wesentlich zu dessen Misrliung 
^höre, sondern nur als zufallig beigemengt zu be- 
irachten sey; da auch femer von einem Alaunerden- 
gehalte gar keine augenscheinliche Spur vorgekom- 
men ist, so kaim itb als wirklicli gefundene Besiand- 
dieile des untersuciiten edlen Opals nur angeben 
Kieselerde - - 90 
Wasser' - • m 
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' XLyi. 

Chemische Untersuchung 

des .^ / - 

... .... 

Sächsischen Hydrophans* .^l^ 



Unter denjenigen Opalarten, welche unter den 

Namen: Hydrophan, veränderlicher Opal,^ 

. W e 1 1 a u g e , bekannt sind , und die merkwürdige ^ 

« 

Eigenschaft besitzen , im Wasser , oder andern Flüs- 
sigkeijten, durchsichtig zu werden, zeiclinen sich 
die ^sächsischen zugleich durch das dabei zum . 
Vorschein kommende schone, opalisirende Earben- 
spielaus; wovon mehrere Stücke, selbst scl^on im 
natürlichen /trocknen Zustande, bemerkbare Spuren 
an sich tragen. I 

Ob euri gleich der Hydrophan bereits von meh« 
rem Personen untersucht ist, so stimmen doch deren 
Angaben von dem Verhältnisse der Bestandtheile • 
desselben zu wenig überein- Hjsrx O. K. Wiegleb 
fand sich deshalb veranlafst , eine neue Prüfung die- 
ser Steinart zu unternehmen **), aus welcher l^er- 
vorging , dafs der thonerdige Bestandtheil derselben, 
auf dessen Rechnung mai> bisher die dem Hydrophan 

*) Chemische Annalen, 1790. i'Th. S. 5i. 
**) Chemische Annalen, 1789. iTh. S. 493. 
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rigeBdiümliclip physische Eigecscliaft irrig gescbrieS 
fa^n hatte, hei weitem niclu so bettäditllch sei, als 
er von einigen Schriftstellern angegeben worden. 

Von dieser Untersuchung des Hrn.' Wiegleb- 
Weicht indessen diemeinige etwas' ab,' weiche ich 
mit Stücken eines, durch die Güte des Freiherm zu. 
Backnitz inDresden empfangenen Hydrophans, 
dessen FindorlSelitz'bei Hube.rtsburg ist, an; 
gestellt habe. Eben dieser gelehrte Kenner und 
würdige Beförderer der mineralogischen Naturkunde 
bestätigt aurh den bereits vomHrn, Wiegleb an- 
" geführten Umstand, dafs der Hydrophan in der 
/ Glühe noch weicii ist, und in diesem Zustande 
Eindrücke von harten Körpern annimmt. 
_, a) Hundert Gran dieses Hydroplians, gröbUdi 
' zerkleinert, wurden in einer kleiuen Glasrciorto 
zwischen Kohlen geglühet. Nacji .beendigier Arbeit, 
fand sich im vorgelegten GefUfee ein hranstiges, und. 
init einer dünnen Fetthaut belegtes Wasser, Der 
dadurch erlittene Gewichtsverlust bestand in 5-^ Gran. 
b) Der ausgeglühele Hydrophan wurde fein ge- 
rieben, und mit doppeltem Gewichte Natron , zwei 
Stunden lan^ in mäfsiger Hitze erhalten. Nach dem 
Erkalten wurde die Masse zerrieben, mit verdimnter 
Salzsäure übersätligt und digerirt. Die von der sehe 
aufgequollenen Kieselerde abfdtrirte saizsaurs 
riüssigkeil, nebst dem Aussüfswasser, wurde, nach- 
dem sie vorher durch Abdunsten in die Enge gebracht 
worden, mit ätzendem Ammoniak gesättigt; wovon 
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«befnur ein geringer Niederschlag erfolgte, der in 
reiner eisenfreier Alaunerde bestand , und geglü- 
het ifGran wog. ,In d^r davon übrigen FlüssigJ^eil 
fand sich nichts -vreiter epthalten. . 1 

In hundert Theilen dieses s ä c h sischen Hyj- 
d r o p ha n 8 sind also enthalten : 
, Kieselerde - - - - 939^^5 

Alaunerde - - - . ij62j 

- flüchtige entzündliche Theile 

und Wasser . ., - 51850 

. ( . lOO. 
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Wird dieser Hydrophan, nach gut ausgetrocknor 
tcr wassriger Feuchtigkeit, mit geschmolzetSeni 
Wachse, oder Wallrat, eingetränkt; in welcheto er-" 
künstelten Zustande er Pyrophan genannt wird; 
»o erhält er die Eigenschaft,, dafs er, iiji einem liöf»' 
fei über Kohlen erwärmt, unter braungelber*, oder 
grauer Farbe, ganz durchsichtig erscheint. 
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XLVII. 

Chemische Untersuchung 

des 

weissen und grünen Opals 
von Kosemütz. *) 



Unter den verscliiedenen Gesteinen, welche, in 
den Chryaoprasgruben auf dem Kosemützer Berge, 
3en Chrysopras begleiten, brechen auch mehrere 
■Opalarten, die theils zum gemeinen Opal, thell» 
«um Halbopal, zu stellen sind, Sie kommen da- 
telhst vornehmlich unter viererlei Farben vor, als: 
grün, rölhlich, gelb, und milchweifs; .davon die 

■ letztern drei Abänderungen , welche zum gemei- 
nen Opal gehören, mcielens auf grauem und 

. .feraunlicliem Hornsteine aufsitzen. 

■ Zur Untersuchung wendete ich die milch- 
-W«.ia'Be,insBläiiliche spielende, duichachei- 
nende Abänderung dieses gemeinen Opals an. 
a) Eine halbe Unze desselben, aufs feinste zer- 
rieben, wurde mit einer Unze trocknen Natron ge- 
mischt, zwei Stunden lang mäfsig geglühet, die da- 
, von erhaltene Masse zerrieben, mitverdünnier Salz- 

' ^S^Bep^b. u. Entd. a. d. Naturkunde, i. B. a.St. 
' ' .BarliÄ. 1788. S. 4ä. 
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Baiire übersättigt, bis beinaKe zur Trocine' abge 
raucht, wieder mit Wasser verdünnt j und aufs 
Filtrum gebracht. Der ausgelaugte, getrocknete und 
geglühetö Rückstand wog 3^57 Giap, ' und bestand in 
Kieselerde. 

' " h) Die Flüssigkeit durch Abdampfen in. die 
Enge gebracht , und mit ätzendem Ammoniak ver- 
setzt , gab eineYi^ geringen bräunlichen Niederschlag ; 
die davon übrige Flüssigkeit blieb , von hinzugesetz- 
tem, milden Natron , ungeändert, zur Anzeige, daijg. 
darin ni«hts weiter enthalten sei. 



i j 



c) Der durchs ätzende. Ammoniak erhaltene . 
Niederschlag, wieder in Salzsäure aufgelöset, und. 
mit Bludaugensalze versetzt, gab etwas Berlinerblaut 
dessen Menge höchstens ^ Gran Eisenkalk,, als' 
Bestandtheil des Opals, andeutete. Nach dessen Ab- 
acheidung fillete mildes Natron noch I^Graia. Alaun-' 
€x d e , welche geglühet ebenfalls nur auf J Gran zu 

schätzen war. ' 

■.. ' • 
Es bestehet also dieser gemeine Opal mei- 
stens in bl'ofser Kieselerde, inde^i die halbe Unjse v 
davon gegeben hat:. 

Kieselerde . . , 337 Gran. 



Aiaunerde 
Sisenkalic 






«37550 
Verlust r ^?5o 

«40. 
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* ■',;* * ■ 

Die apfelgrüne Abänderung dieser Kose«, 
mützer 'Opalie, welche füglicher dem Halbopai 
luaterzüordneri sein wird, durchsetzet, gleich dem 
Chrysopras , die in unregelmäfsigen Scliichten unter- 
einander liegenden Erd- und Steinm.assen des Chry- 
soprasgebirges, in Klüften, oder Adern vom halben 
bisr ganzen Zoll. Mächtigkeit. Die Bestandtheile 
dieses grünen Halfcopal« sind denen,, des vorstehen- - 
den weissen gemeinenOpals , gleich ; nur mit Inbe- 
griff von etwa Einem Procent Nickelkalk, ajg 
wovon dessen grüne Farbe , gleicUergestalt wie die 
des Chrysoprases, herrülm» 
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xLvnr. 

Chemische Untersuchung 

des 

e 1 b e n Opa 

von Ttikebanya. 
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Z_txa Untersuchung dieser,, unter dem Namen 
Pecliopal, Telkebanyer Stein, beianniett 
Opalan erwShlte ich die ilare grünlich- gtlbe Abäii- ■ 
deiuiig, welche in giobcn Splittern dem hellgelbell ' 
Betnst^Ine ähnlich sichet. 

fl) Hundert Grau in gröblichen Bruchstücken 
wurden im Dectiiegel eine lialbe Stunde laug geglii^ , 
het. Der Stein zersprang unter m^fsigcm Knisteiu. 
Nach dem Glühen war er dui noch an den Kanten j 
achwach durclischeintnd ; die Farbe war in ein 11^ ( 
tea BrauDgelb verändert, und der Gewich tsverluat 
betrug 5 Gran. Er war sehr mürbe geworden, und 
liefs sich leicht zum isahc-llgelbeu Puiver feiiueiben. 

Im starkem Feuer wird dieser Opal grauliche 
weifs. Der geringe Eiaenkalk, welcher ihm die Farbe 
gab, wird nemUch reducirt; und mit einem guten 
VergrüfserungBglase entdeckt man alsdann höchst ■ 
feine ausgeschwitzte EiBeiikiirnchen. *) 

•) S. dieser Bsllrage, l. H. S. a3. No. üü. 

i) Obige 



h) Obige 95 Gran zerriebener ausgeglüHeter ' 
Opal wurden mit 200 Grair zerfallenen mildenNatron 
gemischt, und eine Stunde lang im mafslgen Glühen 
erhahen. Die Mischung kam ganz weis, und nur 
lose zusammen gebacjcen, aus dein Feuer zurüqk. 
Sie wurde mit Wasser- aufgeweicht^ mit Salzsäure 
übersättigt, durch Abdampfen bis zur Gallert con- 
centrirt, hierauf wieder mit Wasser verdünnt und 
filtrirt. Die zurückbleibende Kieselerde wog nach 
dem Glühen 93^ Gran. 

c) Die salzsaure farbenlose Flüssigkieit mit ätzen- 
dem Ammoniak übersättigt, setzte nur wenige braune 
Flocken ab, welche, gesammelt und geglübet, in 
1 Gran Eisenkalk bestanden. In der übrigen Flüs- 
fiigkeit war nichts weiter enthalten. 

Hundert Theile dieses gelben Telkebanyer 
Opals bestehen also aus: 
Kieselerd« - - - 93550 

Eisenkalk : L . 1. 

Wasser ... 5^ 

.99,50. 



> % 



Klaprotht Beiträge , ster Band. 



L 



XLIX. 

Chemisclie Untersuchung 

des 

braun rot he 11 Halbopa 1- 

von Telkebanya. 
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JJifses In cfem Tellcebanyer Gebirge seltenei vop- 
kommende Fossil, weldies von Einigen fiitachlich . 
als rother Pechptein angesehen worden, liat eine 
bcamirothe, in» Leberbrauiie übergehende Farben' 
ist derb; vom mäfsigea Glänze. Dtr Bruch ist ßa.ch- 
mÜBchllch; das Gewebe dicht und eben. Es ist un- 
durchsichtig, spröde und leicht zerspringbar. Fein- 
gerieben , erscheint es unter der gesänigien dunkeiU 
roüien Farbe des gepulverten Drachen bluts. Das 
eigen tliümhclie Gewicht fand ich: 2,540. 

a) In ganzen Stücken in einem Decktiegel 
J Stunde lang scharf geglüliel, wobei es wederzer- 
Bprang, noch die Farbe änderte, verlor es 7^ Procent. 

Im starkem Feuer des Porzeil an ofehs haben die, 
im LB. dieser Beiträge S. 23. No. 65. angezeig- 
ten Erscheinungen statt, dafs im Kohlenticgel 
unzählige Eisenkörner ausschwitzen , und der Stein 
im Bruche grau, matt, erdig, sehr rauh und 
Bchwamartig poröse, ersciieint; im Tliontiegel 
aber die ganze OberÜäche einen ftinschuppigenj 



iM 



f 



- ..vi- 163 — -' 

ÄnzieKbaren , metallisch glänzenden Elsenüberzüg 

erhält. Unerwartet, und um so Viel mehr bemer- 

, kenswerth ist es , dafs , iin letztern iP'alle , ein so stark ' 

' oxydirtes Eisen, als das im gegenwärtigen Fossil 

enthaltene, ohile Beimischung von Kohle, odei? - 

einer andern mit dem Säurestoff^ näher verwandten 

' Materie, sich zu anziehbafem Eisen reducirt, 

'5) Hundert Gran des aufs feinste zerriebenen 
Fossils wurden mit Ätzlauge^ worin das Ätzsalz 
jooi&ran beU*ug, im ^silbernen Tiegel zur Trockne 
eingedickt und § Stunde lang geglühet. Die erkaL 
tete Masse wxirde mit Wasser aufgeweixiht, mit Salz« ' 
säuffe reichlich übersättigt, bis zur gallertartigen 
Masse eingedickt , wieder mit Wasser verdünnt, 
digerirt, und filtrirt. Die dadurch gesonderte Kie- 
js^elerde wog, nachdem sie ausgeglühet worden, 
43l Gran. , 

X c) Die gelbgefärbte salzsaure Auflosung wurde 
mit ätzendem Ammoniak übersättigt. Es fiel eine" 
verhältnifsmäfsig grofse Menge brauner Eisenkalk, 
der, nach dem Aussüfsen, Trocknen und Glühen, - 
47 Gran wog. Die hievon übrige Flüssigkeit , abge^ 
dampft und mit milden Alkalien versetzt, blieb 
ifDgeähd^ert. 

d) Der Eisenkalk wurde wiederum in Salzsäure 
durch Digestion aufgelöset^ und durch Blutlaugen- 1 
salz gefällt* • Nach Abscheidung -des blauen Eisen- 
1 nledeischlags wurde die übrige Auflösung-zuerst mit ' 
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atzendem Ammoniak, und hierauf mit xnildem 
Natron , geprüft. Sie blieb aber ungeändert. 

Dieses Fossil , das^ vielleicht wegen des reich- 
lichen Eisengehalts, unter das Eisengeschlecht, mit 
der Benennung Opal -Eisenstein, aufgestellt zu 
l^erden verdiente, bestehet nach obigem im Hun- 
dert aus: 
Eisenkalk' - - . - 47, 

Kieselerde - - - 43550/ 

Wasser ... 7,50 

98^ 
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Chemische Untersuchung 

des 

' M e n i 1 i t s. ='■') 
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XJas gegenwartige Fossil, von weichem die Herren 
Delarbre und ^uintjuet die erste Kachrichl mit- 
getheilt hauen**), findet sich zuMenit- montant 
bei Paris, 60 bis güFufs tief,, unter einer Thon- 
hasjk im Lager eines zum Wernersclien Polier- 
schiefer gehörigen Gesteina 5 in rt'elchem es in 
gröfsem und kleinem , meistens einzelnen, nierför- 
migen, oder vielmehr inoUigen Stücken vorkommt. 
Die Farbe i9t von aUsBen wie bläulich angelaufen; 
inwendig aber haarbraun, mit einigem Fettglanze. 
Äufserlich erscheint das Gelüge blälirig, oder feln- 
sdiiefrig; welches jedoch nur als Einddicke von dem 
ansitzenden feiiiblätlTJgen Muttergesteine zu betrach- 
ten , und von dein nur einzeln bemerkbaren grob- 
Bchiefrigen Gefüge des Steins selbst zu unterscheiden 
ist. Es zerspringt leicht in platte, im Querbruclie 
flachrau schliche, im Längenbruche abergrobsjililtrige, . 





•) Chem. Anna) 


.790. 2Th. S. agr. 
sique, Paris, Sspt. ijSJ. 
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BrucHatücke, die an den Kanten durchscheinend 
sind. Es ritzt Glas ; jedccli greift die Feile es stark 
an , und macht einen grauweifsen Strich. Mit d«ni 
Stahle erfolgen pur einzelne Funken. Das eigenthüm- 
licbe Gewicht ist: 2,185« 

Im Mineral Systeme wies man diesem Steine sei- 
nen Plat&im Tho lageschlechte an, und stellete i^n,- 
unter dem Namen : blauer Pechstein, zur Pech- 
fiteingattung. Hierwider äusserte ^tber ein Ungenann- 
ter in einemSchreibenanHm.de laMetherie*} 
Zweifel? wobei er sich aufVersuche gründete, die 
er folgender Gesfalt angestellt hat, dafs er StiidEen 
dieses Steins mil Schwefelsäure befeuchtete, imd 
■und alsdann mehrere Monate lang der ^freien Luft 
bloastellte , da sich dann nach und nach Bittersala . 
angesetzt haben soll. Der ungenannte Verfasser fand 
«ich nun überzeugt, dafs diese Steinan zum BitCer- 
erdengeschledite gehöre , und dem Speckstein, Ser- 
pentin, Topiatein, beigesellet werden müsse. iSlt 
welchem Rechte? — solches wird sieh aus folgea> 
dem ergeben. kd^^ 

, m 

Von dpa zur Untersuchung bestlmmfenStüciei^' ' 
davon ich zuvor die ausserlicU ansitzende Erde weg- " 
geschaft, legte ich looGran in eine kleine gläserne 
Betörte, deren Hals in ein, mit Kalkwasser gefülltea 
Gefafa geleiKt war, legte die Retorte zwischen 

Journ. de phj-si.iue, Pum, Fevr. .;83> 
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Kohlen, 'und verstärkte die Hitze nach Und nach bis 
zum Glühen des Inhalis. Es gingen gleich Axtfanga 
einige Wassertropfen über, und bald nachher sähe 
ich das vorhegende Kalkivasser sich Irtibeii. Am 
letztern bemerkte ich, nacli ahgtnomnientr Vorlage, 
einen erdharzig- branstigen Geruch, welcher An lim ga 
auch etwas flüchtig alkalisch zu sein schien. Die 
Steinstücken in der Retorte waren Ächwarz und glän- 
zend, wieGagat, gewordeo, und hatten am Gewicht 
8 Gran verloren. In einem offnen Tiegel starker 
ausgeglühet, verloren sie diese schwarze Farbe wie- 
der, wurden zuerst bläulich, dann grauweis, und 
büfsten am Gewicht noch 3 Gran ein. 

Sie -wurden fein zerrieben, mit doppehem Ge- 
wichte milden Kali versetzt, und im silbernen 
Sclimelziiegel ins Feuer gestellt. Die Mischung 
Icam. wider meine Absicht, in Fkifa, wobei sie. 
fitark aufschäumte, so dafs sie den Tiegcldeckel ab- 
hob, und zum Theil überstieg. Ich nahm den Tie- 
gel sogleich atis dem Feuer, und fand den darin ver- 
bliebenen AnlheÜ der Masse zum. klaren giünlidien 
Glase geflossen; welches wahrend dem Erkalten 
Feuchtigkeit anzog, .und in wenigem Wasser sich 
.völlig auflösete. 

Ob nun gleich, wegen des dadurch veranla{Bten 
Verl US ts eines The ils der Masse, deren weitere Be- 
arbeitung unterbleiben mufste, 80 sähe ich doch dar- 
aus vorläufig, dafs diesesFossil keicie sehr gemischte* 
Steinalt sei, sondem, dafs es beinahe aus bloEser 

L4 
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Kieselerde bestehen würde; welches auch lolgeil) 
ntue Versuch beatäügte. 

B. 

a) Hundert Gran des rohen Steins, aufs feinst^ 
zerrieben , verseizie ich mit dopp eher Menge milden 
Kali, und liefs die Wischung im silbernen Tiegel 
5 Stunden lang, im gemiifsigterri Feuersgrade, bei 
welchem sie nicht zum FÜefsen kommen koimle, 
durcliglühen. Zerrieben und mit Wasser Übergos- 
sen , löaeie sie sich in der Wapine bis auf wenige 
Flocken auf. Mit Salzsäure übersättigt, gerann die 
Mischung, zu einem dick aufgequollenen Schleim. 
Mit meiu-erm Wasser verdünnt, dlgerirt und filtrirt, 
blieb Kieselerde zurück, welche ausgesüfat, ge- 
trocknet und geglühei, g4Gia]iwcig. 

6) Die davon abgeschiedene Flüssigkeit ■wurde 
durch Abraudien in die Enge gebracht, und noch 
heifs mit mildem Natron gesäiiigt; wodurch ein 
bräunlich weisser Niederschlag erhalten wurde. Bei 
Wiederauflösuug desselben in Gold seh eidewasser 
schied sich noch Kieselerde ab, wel die geglühei - 
ijGran betrug, 

c) Die davon befreiete Flüssigkeit wurde mie 
Bhulaugensalz versetzt, und zeigie die davon erliaU 
it-ne Menge des. blauen Niederscldags ^Gran anzieh, 
baren Eisenkalk an. Nach Absonderung dessel- 
ben schlug ätzendes Ammoniak Alauneri^e nieder, 
welche geglühet i Gran beti'ug. Aus der übrigen 
Flüssigkeit schieil mildes Natron in der Warma 
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noch eine geringe Menge lockere Erde, die geglühet - 

kaum ^ Gran Wog, und in der Prüfung durch Schwe- 

fehäure sich als Kalkerde, mit einer Spur von 

Bittersalzerde begleitet, zu erkennen gab. 

In hundert Theilön des Menilits sind also 

enthalten : 

Kieselerde . - ^ 85>5o 

Alaunerde - - 1, 

Eisenkalk - - - 0,50 

Kalk erde - - - 0,50 

Wasser, und kohligter Stoff - 11, 

98,50 
* , Aus den hier dargelegten Bestandtheileii er- 

giebt sich nun, dafs, dieses Fossil keineswegs zum, 
Specksteioe, oder Serpentin gehören köi:me ; sowie' 
ferner deren Verhältnifs, verbunden riiit der Un- 
schmelzbarkeit des Fossils *) genügsamen Grund 
darreicht, es nicht zum Pechsteine zu stellen. Viel- 
^mehr ist es als eine dem Feuersteine sich nähernde 
Abänderung des Halb op als zu betrachten. 

Die unbedeutende Spur von Bittersalzerde ge- 
hört wahrscheinlich nicht zur. Mischung des Fossils 
sel])st ; sondern rührt wohl nur von eingedrungenen 
Theilchen des Muttergesteins her, worin diese Erde, 
laut folgender Analyse , einen geringen Bestandtheil 
ausmacht. 



*} S. im LB. dieser Beitrag«, S. 24. Nro. 69. 
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Chemische Untersuchung 



Polierschiefe 
von Menü- montant.*) 



XJer Polierschiefer von Menil - montan^ 
welcher dem vorstehenden Menilit zum Mmteige- 
steine dient, hat eine helle Veifsgraue Farljej lA 
mager und rauh; von mattem erdigen Bruche; klebt 
6tark an der Zunge ; und ist duicli feine hori/.ontale 
Bisse schiefrig gespalten. Das eigen thümüche Ge- 
■wicht ist nurgering, neralich: s,o8o. In Wassec 
geworfen, saugt dieses sich mit knisterndem Gerau- 
ficlie , und unter Ausstofsung häufiger Lufibläschen, 
ein. Durchs Zerreiben giebt er ein sehr lockeres 
Piüver, welches durchs Glühen 19 vom Hundert ■ 
verliert, und dadurcli eine blafsrothe Farbe erhalt. 

Da die Zergliederung desselben auf ähnUche Art, 
als bei dem vorigem Fossil, angestellt worden, so 
übergehe ich deren Erzählung, und tlieile blofa das 
Eesuitat mit; nach welchem die Bestand theile dieses 
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Polierschiefers, und 


deren 


Verhältnisse im 

1 


Hundert, sind: 




• 


Kieselerde 


te 


,- , 66,50 


Alaun.erde 


m 


■ - .7, 


Eisenkalk 


m 


2,50 


Bittersalzerde - 


- 


1.50 . 


Kalkerde 


- 


1,85 


Wasser - 


*• 


19. 
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LH. 

Chemische Untersuchung 

des 

' levantischen Meerschaums. ••') 



J_/erMeerschaum, (Myrsen, Kil, Keffekil,) 

( 

von Eski- Sehe her inNatolien, dessen äussere 
dharakterisuk , nobst einigen anderweitigen Bemer- 
kungen über dieses Fossil, Herr Oberbergrath 
Karaten *^*) ipitgetheilt hat , könilte , seinem äus- 
sern Anselin nach , eher zum Thonerdengeschlechte, 
und zwar als eine ArtTrippel, zu gehören scheineoi 
als zum Geschlechte' der Bittersalzerd6 ; in welchem 
er, seit der vom Hm. O. K. Wiegleb bekannt ge- 
machten Zergliederung, **^) seine Stelle gefun- 
den hat. 

Da jedoch aus des Hrn. Wiegleb Aufsatze 
erhellet, dafs selbiger dazu den Meerschaum nicht in. 
jjeiner rohen natürlichen Masse , sondern schon zu 
Pfeifenköpfen geschnitten, angewendet habe ; dieser 
Umstand aber den Zweifel veranlassen könnte , ob 
jener verarbeitete Meerschaum auch echt gewesen 

*^ Beob. u. Entd. a. d. Naturkunde, 6\B. BeHin 
1794. S. 149. 

*•') Ebendaselbst, S. 145. 

''**) Neueste Entdeck, in der Chemie, 5Th. S. %. 
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jei,Bo schien mir eine mit echtem rohenMeei-schaume 
selbst' zu wiederholende Prüfung nidit übeiflüfsig. 

Ich habe dazu zwei AbäiideruDgen des Meer- 
schaums ausgewählt, deren erstete sicli von der an- 
dern durch eine weissere Farbe, durch eine etwas 
mindere Hrirte, .und gröfsere Lockerheit im gepul- 
' verten Zustande , auszeichnet. 
A. 

a) Hundert Gran dieser weissem Sorte Meer- 
schaum, in reinen, von der ansitzenden porphyr- 

.arägen Bergan befreieten Stücken , deren eigenthiim- 
liches Gewicht: 1,600 ist, liefs ich im Tiegel scliarf 
glühen. Sie verloren dadurcli 30 Gran; hatten aber 
im übrigen keine im Äussern bemerkbare Verände- 
rung erlitten. Da nun, laut den Resultaten eines, 
nachstehend bemerkten, Gegenversuclis, der Ge- 
wichtsverlust, welchen der Meerschaum durchs 
Glühen erleidet, in sTheilen Wasser und 1 Theil 
' Kohlensäure besteht, so zerfallen jene 30 Gran Ver- 
lust in 25 Grati Wasser und 5 Gran Kohlensäure. 

b) Die rückständigen ausgeglüheten 70 Gran 
rieb ich zum feinsten Pulver, rührte dieses mit 
Wasser zum Brei an, mischte eine halbe Unze star- 
ker Schwefelsäure hinzu, und Kog alles Flüssige bis 
zur Trockne ab. Den Bückstand weichte ich mit 
kochendem Wasser auf, schied den unaufgeloseien 
Antlieil durclis Filtrum ab, süfsle ilm aus, trocknete 
iMid glühete ihn. Erwog sOjGran, und btstaud in 
Weisser, sehr lockerer, Kieselerde. 



! 



c) Die Ware farbenlose Flüssigltelc 
tlutcli den Geschmack als eine Auflösung des Bitter- 
salzes zu erkennen. Nachdem sie durch Abrauchen 
in die Enge gebracht worden , setzte sie beim Erkal- 
ten eine geringe Menge Selenit in zarten Spiefscheu 
ab , welcher gesammelt , und durch niÜdes Aramo- 
Eiak zerlegt, > i Gran kohlengesäuerte Kalkerde gab; 
wofür ^Gran reine Kalkerde zu schätzen isl. 

. d) NacJi abgesondertem Selenit gab nun die Auf- 
lösung durpli die Krystallisation bis ans Ende lautere^ 
Bittersalz; welches wieder aufgelöset, und durfch 
mildes Kali kochend zersetzt, 37-j- Gran kohlenge- 
säuerte Bittersalzerde, oder, nachdem selbige eine 
Stundejaug durcfige glühet worden, i7jGran relna 
Bitteraalzerde, lieferte. 

Hundert Theile dieser weissem Sorte Meer- 
schaum entliallen also: 

Kieselerde b) - - ho,^o 

Bittersalzerde d) ■ . 17,25 

Kalkerde c) -, 0,50 

Waaser a) - 35, 

Kohlensäure a) ■ - 5, 

98,3 5.' 
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Das Verhaltnifs der Kohlensäure war auf 
nassem Wege nicht auszumitteln , indem die Säuren 
im Kalten keine vollständige Auflösung, oder Zer- 
setzung bewirken , und dalier theils gar niclit, theil* 
nur unmerklich, damit aufbirauBen. Ich suchte da- 
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her selbiges auf trocknem Wege. 300 Gran zerrie- 
benen Meerschaum, füllete ich in eine kleine Glas- 
xetorte, welche mit dem Quecksilber -Luftapparat 
verbunden, war, und liefs den Inhalt so länge glühen, 
bie; das Gefäfs zu schmelzen drohete., Das überge- 
hende Wasser sammelte sich in der kleinen Zwi- 
fichenkugel der Ableitungsröhre, das Gas aber wurde 
iiber Quecksilber aufgefangen. Das Wasser wog^ 
35 Griau. Es war etwas gelblich, und roch nach 
Steinöl; auch äusserte es eine entfernte Spur von 
Ammoniak, die jedoch bald nachher einer schwa- 
chen' Spur von Säure Platz machte. Das Gas aber, 
betrug , , nach Abzug der gemeinen Luft der Geräth- 
ßchaft , 1 3 Kubikzolle , deren Gewicht meist 7 Gran 
ausmacht. Es absorbirte sich gänzlich im Kalkwaji, 
ser, und schlug daraus kohlengesäuerte Kalk- 

€rde nieder. 

B. 

t Die atjdere Sorte des Meerschaums, deren 

weisse Farbe sich in Grau neigt , verlor durchs Glü- 
hen 39 vomHundert, und war dadurch Kreidenweifd 
geworden. Aus der weitem Zerlegung derselben, 
welche ich auf dieselbe Weise, als die der vorher^ ' 
gehenden, vollbrachte, ergaben sich die Bestand! 
tiieile im Hundert folgendergestalt : 

Kieselerde - - • 41, 

Bittersalzerde - * - ^.Sj^S 

Kalkerde * , • - 0,50 

Wasser und Kolilensäure - 39, 

98,75« 
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Ausser diesen beiden Abänderungen des Meer- 
•chaums habe ich noch eine driue geprüft, in welcher 
ich den Gehalt an Bittersalzerde beträchtlich gröfser, 
den der Kieselerde dagegen um eben so viel gerin- 
ger , gefunden liabe. Da diese aber nur in einem 
einzelnen Bruchstücke bestand , so habe ich deren 
Untersuchung nicht wiederholen können. Indessen 
erwähne ich dieses Umstands darum , weil er lehrt, 
dafs die Natur in den beiden Hauptbestandtheilen 
des Meerschaums , wie freilich bei mehrem Mineral- 
Körpern,' kein unwandelbares Verhältnifs beobachtet. 
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Uli. 

Chemische Untersuchung 

des ' 

baireuther Specksteins* 



Uer gemeine Speckstein (Steatites,) von 
Göpfersgrün, bei Wunsi edel im Fürstenthum 
Baireuth, welcher daselbst, obgleich in beträcht- 
lieber Menge , dennoch bis j^tzl^ nur blos in einzel- 
neVi 5 gröfsern und kleinem , Nieren , vorkommt, 
zeichnet sich vor mehrern mit ihm verwandten 
Arten besonders dadurch aus , dafs er zu Zeiten in 
sechsseitig säulenförmigen mit sechs Fläqhen feuge- 
spitzten Krystallen , und neuerlichst auch in doppel- 
ten sechsseitigen Pyramiden, *) , im derben Speck- 
steine eingewachsen, gefunden wird. 

a) Zweihundert .Gran dieses feingeschabten 
Specksteins wurden im Decktiegel. eine Stunde lang 
geglühet. Sie hatten dadurch ii Gran am Gewichte 
verloren; und das geglühete Steuipulver war isabell- 
gelb^ geworden. - 



*) Diese seltene, dem doppelten sechsseitigen Kalks'pathe 
von Derbyshire ähnliche, Krystalli&ation des baireuther 
Specksteins ist in der Sdpfimlung des Hrn. Müuzm^isters 
Fr ick- in Berlin befindlichk 



Klaprotbi beitrage , ster Baj^d. 
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b) Es wurde im silbernen Tiegel mitÄtzl 
worin das Ätzsaiz daa zwiefache Gewitlit des Stein- 
pulvers betrug, übergössen, zurTrockqe abgeraudil^ 
und eine halbe Stunde lang gegtühet. Die hierauf 
mit WasSer wieder aufgeweichte Masse wurde mit 
Salzsäure übcisättigT, digerirt, und die ausgeschie- 
dene Kieselerde nach dem Aussüsseu getrock- 
net und geglühet. Sie wog iigGran. 

c) Die salzsaure Auflösung wurde mit mildem 
Kali koclicnd gefällt; der bräunliche Niederschlag 
ivieder mSchwcfclsäure atifgeloset, abgedampft, und 
das trockne Salz eine halbe Stunde lang scharf geglü- 
het. Nachdem die gegiühete Salzmasse wieder in 
Wasser aufgetöset, imd der braune Eisenkalk durch» 
Filir um abgesondert worden, wurde die. klare Auf- 
lösung durch mildes Kali kochend gefällt. Sie 
lieferte i47Gran sehr lockere und weisse Bittet-' 
salzerde. Die Hälfte derselben mit Schwefelsäure 
wieder aufgelöaet und fcrystalliairt, gab lauleres Bit- 
tersalz. Die zweite Hälfte gegtühet, wog 30^ Gran, 

d) Der aus der Auflösung der geglüheten Sala- 
masse gesonderte braunrothe Eiscnkalk wog gGraiii' 
Da aber in der Mischung des Specksteins der Eisen* 
gehalt nicht in diesem vollständig verkalkten Zu- 
stande , sondern nur in dem eines anzichbaren Eisen- 
kalks, angenommen werden kann, so versetzte ich 
selbigen mit Leinöl , und iiefs dieses im Decktiegel 
darüber abbrennen. Der Eiscnkalk wog nun- 
mein- 5 Gran. 
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Es besteht dempach der baireuth^r Speck 
tein im Hundert aus: , , . 

Kieselerde b)' - ... 

Bittersalzerde c) 



Eisenkalk 



d) 



durchs, Ausglühen entweichenden 
' .Wadsertheilen a) 



59^50 
30,50 



5,50 



98. 
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LIV. 

Chemische Untersuchung 

des 

cornw allische» -Seifensteins. •'■•) , 
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JJer cornwallisclieSeifenstein, (Smi 
Soaprock) brkht zu Cap Lizard, in Camwall, 
in eioein Se rpe min ge birg e , durch wekhes er in ilei- 
nen seigeren Gängen seizi. Die feinste Gatmng dea- 
selben ist weifs, mit bläulichen, auch rölhlicheD 
Adern. Im natürlichen Zustande ist er so weii^ 
dafs er sich mit dem Messer fast wie Seife schabea 
läfet. Sein Gebrauch besteht in der Anwendung 
zum Porzellan; und die Förderung desselben wild 
von dem Handlungs-Cotntoir der Porzellanmanu- ' 
facturzu Worcester betrieben, von welcher die 
Tonne von aoCttn. mit aoPfimd Sterling bezahtf 
wird; weil die Förderung, wegen grofser Bruchig- 
keit des Serpentingesteins, äusserst unsicher und 
gefahrlich ist. Ebendaselbst kommt auch eine weni- 
i^er feine Sorte mit Eisen ockerflecken , imgleichen 




— Igl — • l 

eine braiinrothej mit Grün gemengte, Abänderung^ 

< 

vpr. Unweit davon, bei Ruan minor, bricht, 
ebenfalls in Serpentiri , gräuweisser , auch hellschie* 
ferblauer Seifenstein.' Auch kömmt \ daselbst ein^ 
weifslifcher Seifenstein vor, welcher mit Kalkspath 
durchwachsen ist, und davon einen glatten glänzen- 
den Bruch erlangt* 

Zu der folgenden Untersuchung ist jen^r feinste 
Seifenstein angewendet worden. 

^a) Eine Unze desselben in reinen Stücken" 
wurde in einer gläsernen Retorte, zwischen Kohlen 
stark durchgeglühet. Es ging etwas reines ge- 
schmackloses Wasser über. Der Seifenstein hatte 
dadurch 75 Gran am Gewichte verloren, und, nebst 
einer etwas dunklem Farbe , einen beträchtÜcheu 
Grad von Härte jexlangt, 

I 

b) Eri^rurde feingerieben, mit ? Unzen milden 
Kali, gemischt, und im Porzellantiegel geglühet. 
Die zusammengesinterte Masse wurde mit passer 
zerrieben, mit überflüfsiger Salzsäure übergössen 
und digerirt. Es setzte sich eine beträchtliche Menge 
weisse, lockere Erde schleimartig zu Boden, welche 
abgeschieden, ausgesüfst, getrocknet imd geglühet, 
^ S104 Gran wog, uiid sich als reine Ki^sfelerde 
erwies. 

t) Die filtrirte Auflösung wurde mitBlutlaugen* 
salz versetzt, der davpn entstandene blaue Nieder- 
schlag gesammelt, ausgesüfst, getrocknet, und mit 

M } 
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«twas Wachä durcbgeglühet. Er wurde ganz vom 
Magnet gexogen, und wog 7 Gran; wovon nach 
Abzug des Eisengehalts in dem daEu angewendeten 
Bluilaugensalze , 3 1 Gran Eisentalk als Best^dJ 
iheil des Seifensteina in Bechnung kommen. 

d) Aus der eiaenüeien Auflösung würde nun 
der erdige Gehalt durch mildes Kall gefallet, weU 
eher auageaüfst und gelinde durcbgeglühet, 19a Gran 
wog. Diese wurden mit einer verhaltnifsinäfsigen 
Menge destillirten , und duicha Gefrieren etwas 
verstärkten Essigs übergössen, gelinde digeriil 
und filtrirt. Die im Seihepapier zurüclc gebliebene 
Erde aber, welche wieder getrocknet und gegtiiheE 
93 Gran wog, wurde mit dreifachem Gewicht eiai. 
ker Schwefelsäure übergössen, iind im Sandbada 
"bis meietens zur Trockne abgedampft, hierauf mi( 
Wasser aufgeweicht und filtrirt. Es blieben davoQ 
noch 96 Gran Kieselerde zurück. 

«) Die Bchwefelaaure Auflosung enthielt folg- 
lich 67 Gran Erde; weldie durch Alkali daraus 
niedergeschlagen, sich in allem als Alaunerde 
erwies. 

/) Von der ersten Summe des in jga Gran 
bestandenen, erdigen Niederschlags waren liingegen 
gg Gran von der Essigsäure aufgenommen .Turor- 
den. Nachdem sie ebenfalls durch Kali daraus nie-' 
dergeachlagen worden, gab sich in der Ptüiung 
mit Schwefels äuie blofse Bittersalzerde za 
erkennen. 
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Eine tTnze, oder 430 Gran , dieses cornw^I« 
lischen S^ifensteins hatte also gdiefert: 
Kieselerde b) st 04 Gran 



d) 1^6 



jrrani 



Bittexsalzerde «f) 



Alaunerde 
Eisenkalk 
.Wasser 



e) 
c) 



Verlust 



- 230 Gran 

99 

67 

3»75 

' 75 

474.75- 

5.35 
480. 

Ot^er, im Hundert sind, nach Ausgleichung 

unbedeutender Bruchthetlchen, enthalten: 

Kieselerde ^ < * 4S 

Bittersalzerde * 

r 

I . ■ 

Alaunerde 
Eisenkalk 
Wasser r 



50,50 

X 

15.50 



99- 



M 4 
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LV. 

Chemische Untersuchung 

des 

chinesischen Bildsteins. 



JVIit dem Namen Eildstein (Agalmatolithus) 

bezeichne ich dtn bisher sogenannttn Speckstein 
aus China; weil die letztere Benennung, welche 
eine zumTalkerdengeschlechle gehörige Sitingattung 
andeutet, bei gegenwärtigem Fossil, nach Maafagabe 
der Bachetehenden Analyse , nicht weiter sUIt fin- 
den kann. 

Den Mangel an rohen Bruchstücken dieses Ge- 
steins ersetzte icli durch Anwendung der daraus ge- 
schnitzten Figuren; an welchen der bekannte eigen- 
thüjnliche diinesische Kunstgeschmack den' sicher- 
sten Beweis von der Echtheit des Steins mit 
Bich iührt. 

Bei Zerschlagung mehrerer dieser Schniizbilder 
fand ich , dafs die Steinart, welche dje chinesieclien 
Künstler dazu anwenden, unter zweierlei Abän- 
dei-jngen zu bringen sei, deren Unterschied ich 
durch die Beiworte durchscheinend, und u|^ 
durchsichtig andeute. 
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A. 

Dugrchsch^ineftdier chinesisclier ' 

Bildstein. 

, Die Farbe desselben ist oliven- und spargelgrün^ 
bis. ine grünlich - graue fällend. Inwendig ist er - 
stark schimmernd, und vom Fettglanze. Der Haupt 
bruch ist undeutlich diclcscliiefrig, der Querbruch 
aber deutlich ileinsplittrig. Er ist stark durchschei- 
neiid, ins Halbdurchsichtige sich ziehend ;' weicht 
fühlt sich fettjan, u, s. w. Sein eigeüthümliches Ge- 
richt ist: 3,81 5- . . .' ■ 

a). Zweihundert Gran dieses Bildsteins , feiti 
gerieben , und im Tiegelchen eine halbe Stunde lang 
inäfsig ^eglühet, verloren dadurch 11 Gran axri 

Gewichte. ■* ' 

■ ■ ■ . I 

h ) Das au^eglühete Steinpulver wurde mit glei- 
chen -Theilen trocknen mjUden Natron im silbernen 
Tiegel eine Stunde lang im Glühen erhalten* Die 
Mischung kam., als ein mafsig zusammen gebackened 
Pulver, aus dem. Feuer zurück. Sie wurde mit 
Wasser verdummt , und mit Salzsäure bis zur Über* 
Sättigung versetzt; wodurch sich alles, ohne einen 
bemerkbaren Rückstand, auflösete. Als abA die 
Auflösung zum Abdampfen ins Sandbad gestellt 
worden, geraim sie zu einer, steifen Gallert; worauf 
sie% mit mehrerm Wasser verdünnt, noch eine Zeit- 
lang in Digestion erhalten, und alsdann filtiirt wurdf.* 

M-5' 



I 

Die gesammelte Kieselerde wog , nach dem Aus*^ 
süssen und Aufglühen, 105^ Gran. 

c) Die salzsaure Auflösung mit Ätzlauge ge- 
sättigt, verdickte sich zu einer milchweissen Masse. 

• • • • I 

Durch ein kleines Ubermaafs von Atzlauge lösete ' 

V.' 

sie; sich wieder zu einer klaren i^rasserhellen Flüssig- 
keit auf, bis auf einige hellbraune lockere Flocken, 
■welche gesammelt, ausgesüfst xmd geglühet, 4 Gran 
wogen, 

d) Diese 4 Gran brauner Bückstand wurden mi^ 

i 

Salzsäure Übergossen und digerirt. Es schied ßich 
Kieselerde aus, die geglühet stjGranwog, HJer- 
^uf wurde die A.uflösung mit Blutlaugensalz gefällt, 
und 4er davon entstandene blaue Eisenniederschlag , 
gesammelt. In der davon übrigen Flüssigkeit waic 
nichts weiter enthalten^ Der Eisengehalt betrug 
also i^Gran. 

e) Die alkalische* Auflösung c) wurde mit 
Schwefelsäure übersättigt, und hierauf kochend 

' 'durch mildes Natron gefallt. Die dadurch erhaltene 
- Erde wurde nach dem Aussüssen und Trocipen, 
mit destillirtem Essig und Ammoniak gereinigt. 
Getrocknet wog sie i^sj Gran, geglühet aber »ur 
noch 72 Gran. Sie bestand in reiner Alaunerde. 
3^t Schwefelsäure aufgelöset, imd nach hinzugefüg- 
tem essigsaurem Kall krystallisirt, lieferte sie laute- 

I 

len Alaun. . 



\ 
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chin 
Hundert: 

Kieselerde 



UTchscheineni 
hen Bildsteins 



de Abändenmg des 
enthält also mi 



b) 



Alaunerde 

Eisenkalk 
Wasserlheile 



54. 

36, 
0,75 
5=5" 
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Undurchsichtiger chinesischer 
Bildstein. 

Diese Abänderung des Eildsteins ist rüllilicli- 
weifs, fleisehrotli , und buntgfcädert; inwendig macy 
von luideutUdieim spliltiigen Bnjclie; undurchsich' 
lig, oder sehr wenig an den Kanten durciischf^inend ; 
selir weich ; und fühlt alch sein fett an. Das eigen- 
thümlidie Gewicht ist: 3,765. 

a) Zweihundert Gran dieses fein geschabten 
Bildateins verloren dutclis Glühen ao Gran. Die 
Torherige rÜtJihch weisse I'arbe war dadurch in Grau 
verändert. 

by Das geglüliete Sleinpulver wurde mit glei- 
chen. Theilen trocknen milden Natron im ailbernen 
Tiegel eine Stunde lang gegliiliet ; wodurch es nur 
mäfsig Kusammen backte. Die Misdumg wurde mit 
Wasser Übergossen , mit Salzsäure übersättigt, itnd 



\ 



h. 
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lile Auflüsung bis ?:urGalltrt abgedampft. N^ 
diearf mit genugsantem Wasser verdünnt utid digeiil 
worden, wurde die ausgeschiedene Ki&£elerd4 
aufs Filtrum gesammelt, au§ge3Üfst und gegliüieti 
Sie bestand in laaGraii, 

c) Die salzsaure, Auflösung wurde durch mlldei 
Kali zersetzt, und die voüständige Absonderung der 
gefälieten Erde durch Kochen befördert. Der Nie- 
derschlag , welche* in ' einem seiir aufgequollenen 
Zustande erschieA, wurde, nach geschehener Aus- 
eüfsung, noch feucht in erwärmte Atz lauge getragen; 
worin er sich sogleidi , biB auf einen geringen bräun- 
lichen Rückstand, auflösete. 

d) Diesen Rückstand lösete Salzsäure gänilich 
auf. Mit Blutlaugen salz versetzt, fiel BerÜnerblau, 
nadi dessen Menge der Eisengehalt des Steins,, 
auf 1 Gran zu schätzen war. Nach Absonderung 
desselben wurde die Flüssigkeit kochend mit mildem 
Kali versetzt, welches eine] weisse Erde fälleie. 
Diese Erde mit Schwefelsäure Übergossen,' brausete 
mäfsig anf, und es setzte sich Gyps ab; dessen. 
Menge sich vermehrte, als die Mischung durch 
Abdampfen in die Enge gebraclit wiu'de. Gesam- 
melt und gelinde ausgeglühet, wog er gegen 5 Gran; 
welclieH a Gran reinei Kalkerde gleich ist. Die 
davon noch übrige wenige Flüssigkeit schofs zu 
Alaun an. 

e) Der von der alkalischen Lauge aufgenommenB 
Antheil c) wurde daraus durch SclnvefelsäuregefSU^ 
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durch ein "kleines Übermaafs derselben wieder auf- 
gelöset, nach Hinzufügung des irj d) erhaltenen' we- 
nigen Alauns, aufs neue /lurth mildes Kali kochei^id 
gefällt, ausgepüfst, getrocknet, mit Essig und Am- 
moniak geteinigt , und zuletzt geglühet ; worz^uf er 

" 50 Grar^ w^^. 

/) Er wurde mit Schwefelsäure Übergossen , und 
die Mischung im Sandbade eingedickt. Nach Wie- 
deraüflösung in Wasser erschien die Flüssigkeit 

. trübe, welches von einer daraus noch abgesetzten, 

t 

zarten Kieselerde verursach t.wurde, deren Menge, 
geglühet, in 3 Gran bestand, Nftch Abzug ^dersel- 
ben bestehet also die Menge der Alaun erde in 
48 Gran; welche nun, nach Versetzung mit essig- 
saurem Kali , bis ans Ende lautern Alaun lieferte. / 
V Die gefundenen Bestandtheile dieser undurch- 
sichtigen Abänderung des chinesischen Bild- 
• Steins betragen demnach im Hundert: 



I 



i 



- 1 



Kieselerde 


b) . 


. 61 








^ 


f) • 


1. 


\ 


. 






63 


6a, 


Alaunerde 


f) 


- 


* 


• 


24» 


Kalkerde 


d) 


■i 


J ^ 


1 " 


1, 


EiseQkalk 


d) 




m 


• 


0,50 


Wasser 


a) 


- 


- 


- 


10, 



« ^ * 

Obgleich bereits mehtere Bieispiele die Noth- 
wendigkeit dargethan haben, dafs, bei systemati- 
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»chen Classificirungen derMiiieralkörper, di^Fvd 
der Chemie vorleuchte, so deucht mii doch« 

'. . gegenwäitige Fall einer der augeuscheinlichafen 4 

.weise davon zu sein. Die diel Fossilien, des 

' .Zergliederung den Gegenstand der gegenivai'tiger, 

' '' und der beiden vorhergehenden Abhandlangen aus. 

macht, sind bisher, als blofae Abänderungen des 
Spect Steins angesehen worden. Allein, wie ' 
wcsendich verschieden sind sie in ihren Bestand- i 
Üieiien! da, neben der Kieselerde, der baireuther 
Speckstein aus blofset Bittersalzerde, der 
coti) Wallis che Setfenstein aus Bittersalz erde 
und Alaunerde, der chinesische Bildstein 
aber aus AJaunerde, oline alle Spur von Bittei^ 
salzerde, bestehet. Dieser, ntuunelir aus dem ' 
Talkerdenge schlecht ganz zu enifertiende , und in 
das Alaunerdengeschlecht zu versetzende , Blldstein 

I ' sclieint seinen schicklichen Platz daselbst neben deia 

1 Steinraarke einnehmen zu können. 

Von . anderweitigen Steinarten, deren die Chi- 
nesen sich ebenfalls zu ihren Bilds chniczereien be- 

' dienen , ist mir auch ein weisser, reiner, sehr fein- 

körniger Marmor vorgekommen; zu dessen Umer- 
ßcheidung von dem gegenwärtig abgehandelten Bild- 
steine übrigens der blolse Anblick schon hlit 
reichend ist. ,^^^ 
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LVI. 

Nachtrag 



zur 



^ chemischen Untersuchung 

des ^ 

L e p i d ,0 1 i t h s. '>) 



xN achdem die ^ ün vorhergehenden dargelegte Ana- 
lyse des Leiacits die Gegenwart des Kali, als eine« 
wesentlichen Best^^ndtheils dieses Fossils, erwiesen 
hat, war zu erwarten , dafs gedachter Stoff auch in 
der Mischung anderweitiger Stein- und Erdarten sich 
werde finden lassen. Die ^rste Bestätigung davon 
hat mir derLepidolith gewährt. ^ 

Bei der, im ersten Bande dieser Beiträge mitge- 
theilten, Untersuchung dieses Gesteins , betrüg der, 
damals nicht weiter nachzuweisende Gewichtsver- 
lust an der Summe der geschiedenen Bestandtheile 
6| Procent. **) In Erwägung, dafs solcner zum 
Their vielleicht von diesem, damals noch nicht- als 
ein Mitbestandtheil 'der Fossilien erkannten , , alka- 
lischen Salze herrühren könnte , unternahm ich eine 
abermalige Zergliederung des Lepidoliths. 

*) S. dieser Beiträge, I. Band. S. 279. feq. 
♦*) a. a. O. S. 284. 
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' a) ajoGran amethystroihen Lepidolith r 
ich zu einem so feinen Pulver, als es die Härte und 

Glätte der scliuppe lifo rm igen Aggregat - TlieilcliMi 
des Steins erlauben wollten, übergofs solches mit 
einer reichlichen Menge Salzsäure, und stellete die 
Mischung abwechselnd in kochende Digestioa. 
Nach geschehener Absonderung der salzsauren Auf- 
lösung, und Aussüssung des rückständigen Stein- 
pulvers, wurde letzteres gelroctnei und geglühet. 
.Es erschien noch, wie vorher, in Gestalt wäiSBer, 
sehr zarter , glänzender Schüppclien , und wog 
aio Gran. Mit dem Löhti-ohr versucht, flofa ea iasi 
noch eben so leicht, als der rohe Lepidolith, zur 
glatten Perle. 

b ) Da hieraus zu ersehen war, dafs die Salzsäure 
nur eine unvollkommene Zerlegung bewirkt halte, 
BO wurde das rückständige Steinpulver durch ein 
abermaliges anhaltendes Reiben in den niäglich 
zartesten Zustand versetzt, und mit frischer Salz' 
säure ausgelocht. Der durchs Fi Itr um abgesonderte, 
ausgesiebte Rückstand äusserte nun weiter keineNei- 
gung zum Sclimelzen , und scliien jetzt in blofser 
Kieselerde zu bestehen. 

c) Die salzsauren Auilösungen o) uridi) wur- 
den im Sandbade abgedampft, die troclcre Salzmasse 
zerrieben, mit Weingeist übergössen, und in die 
Wärme gestellt. Es hatte sich ein beträclu Heiter Bo- 
densatz abgesetzt, welcher, nachdem die geistige 

Aufc 
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isung davon abgegossen worden, in Wasser 

■ aufgelöset, mit einigen Tropfen Atamoiiiak versetzt 
und ültrirt, einen bräunlichen, aus Alaunerde, Kie- 
selerde und Braunsteiokalk bestehenden Sclilamm 
zuiuckliers. \ 

(() Die klar fiJtrirte Flüssigkeit wurde abgedampft. 
Sie hinterliefs eine aus kleinen Würfeln bestehende 

'Salzritide, welches Salz, nachdem es gelinde, bia 
zur Verdampfung des dabei befindlichen weni- 
gen salzsauren Ammoniaks , ausgeglühet worden, 
165 Gran wog. Es bestand In salzsaurem Kall, in 
wenigem Wasser aufgeloset , und mit aufgelösetei; 
Weins r&in saure versetzt, bildete sich Weinstelu- 
lahm, welcher, nach dem Verbremien, fcohlenge- 
säuertesKali lieferte. < 

Da nun in i6j Gran salzsaurem Kali die Menge 
des reinen, von Kohlensäure und Wasser leeren 
Kali 10 Gran beträgt, so kommen, auf loo Gran 
Lc-pidoUth , 4 Gran als MitbestandtlieH in Rechnung. 
B. 
fl) ajoGran fein geritbener Lcpidolith wurden 
mit gleichen Theilen reinsten , zerfallenen, milden 
Natron Im silbernen Tiegel 2 Sliujden lang geglühet. 
Die Mischung kam als eine hart zusammen gebackene 
Masse, von einer sich durchgehends gleichen, leb- 
haften, ziegelrothen Farbe, aus dem Feuer zurück. 
Sie wurde zerrieben, mit verdünneter Salzsäure 
übersätügt, und so lange in Digestion erhalten, bis 
die rothe Farbe gänzUch vergeh wtuiden war 

Kl.„.,h. B.l,.i„.>,«B.nd. N 
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worauf die Kieselerde durchs Filtrum abgesondert 
imrde. 

b) Die salzsaure Auflösung wurde zur Trockne 
abgedampft, die Salzmasse mit Weingeist in gelin- 
der Wärme ausgezogen, der vom letztern hinter- 
lassene Bodensatz mit Wasser aufgelöset, mit ein 

I 

wenig AmmoniaJc versetzt, filtrirt, und wieder zum 
trocknen Salze abgedampft. 

c) Das erhaltene Salz wurde äufe neue in weni- ' 
gern Wasser aufgelöset, mit aufgelöseter Weinstein- 
saure versetzt, und in die Wärme gestellt. Die 
Mischung blieb anfangs klar; nach und nach aber 
setzten sich kleine krystallinische Körner ab, die 
nach dem Abwaschen und 'Trocknen, isj Gran 
wogen. Sie bestanden in regenerirtem Wein» 
stein, aus welchem durchs Verbrennen kohlenge- 
säuertes Kali dargestellt wurde. 

d) Der durch Ammoniak geschiedene Nieder« 
schlag by wurde in verdünnter Schwefelsäure aufge- 
löset , dieser Auflösung die geistige Auflösung der 

'salzsauren Alaunerde &), imgleichen die Salzaut- 
lösung, aus welcher der hergestellte Weinstein ge- 
sammelt worden c), hinzugefügt, und nach einiger 
Digestion, von einem bräunlichen Schlamme durchs 
Filtrum befreiet. Bei fernem Abdampfen lieferte 
die Auflösung für sich allein regelmäfsige Alaun- 
krystalle, deren gesammelte Menge in I85 Gran 
bestand. Die übrige Auflösung gerann, bei weiterni 
Abdampfen, zur unförmlichen weichen Salzmasse. 



I 
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T)urch diesen Versuch -B ward demnach der 

alkaliatf;h-:3alzige Be'standtheil des Lepidoliths bö- 

^ «tätigt; indem jene 2 50 Gran dess^p soviel geliefert 

hatten , als zur Darstellung , sowohl jener 1 a^ Gran 

hergestellten Weinstein^, als dieser 185 Gran fester 

„jAJaunkrystalle , erford<irlich war. 

^ * 

Bestimmter giebt jedocli der Versuch -4 das 

. Verhältr^fs des im Lepidolith enthaltenen Kali an; 

.nach welchem den, am vorgedachten Orte bereit» 

angezeigten, übrigen B'estandtheilen noch 4 Procent, 

desselben beizufügen sind. » , 

' Hundert Theile Lepidolith bestehen also ausf : 
Kieselerde - - - 54j50 

Alaunerde - - - S&stS 

Kali - - . - ^ 

Braunstein und Eisenkalk - 0,75 

97550 
Verlust, welcher zum Theil in 

' Wassertheilen bestehet ^ 8,50 . 



100. 
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Bei jener frühem Analyse, des Lepidoliths 
äusserte ich bereits Verwunderung, dafs in diesem 
sehr leichtflüssigen Gesteine , neben der Kiesel - undi 
Alaunerde, und der nur sehr geringen Menge 
des Braunstein- und Eisenkalks , kein anderweitigei| 
die Schmelzbarkeit befördernder Bestandtheil auf- 
zufinden war. 

. N % 
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1 • 

- Ob xmn cfiese Eigetischaft des Lepidoliths dem 
jetzt darin entdeckten alkalisch- salzigen Bestand* 
theile a^uzuschreiben sei, wage ich doch nicht, un- 
jbedingttzu behaupten; da der Leucit, dessen erdige, 
JBestandtheile,^ eben so wie im Lepidolith , Kiesel- 
nnd Alaunerde sind,' ungeachtet eines iunfiacli 
gröf^eri) Verhältnisses an diesem alkalischen Stoffe, 
sich dennoch als unschmelzbar beträgt. 



/ ■ 
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LVII. 

Chemische Uritersuchung , 

\ des ^ 

U ra n e r ze s. 



Erster Abschnitt'*) 

1. Uie alten Philosophen, welche unsem Erdballf 
für den Mittelpunct des Weltalls hielten, die Sonne 
hingegen' nur als einen, gleich den übrigen zum. 
Kreislauf um die Erde bestimmten Planeten ansa- 

* hen, vermeinten, in der übereinstimmenden Zahl 

der von ihnen als Planeten angenommenen sieben 

"Himmelskörper mit den damals bekannten sieben 

Metallen , ein wichtiges Naturgeheimnifs ergründet 

zu haben. Ihren darauf gcbaueten Hypothesen ge- 

' mäfs, eigneten sie jedem Metalle einen bestimmten 
Planeten zu , durch dessen astralischen Ausflufs die 
Erzeuguijig und Zeitigung von jenem befördert 
werde ; so wie sie auch von den letztern Symbole, 
vnd Namen für die ihnen untergeordneten Metalle 
entlehnten. Da nun aber die Anzahl jener sieben 

*) Vorgelesen in der König!. Akademie der Wissenschaften 

zu !berlin, S. Memoire chimique et mineralp- 

gique SU r rUrane, in den Memoires d e TAcad. 

royale des seiendes etc. Aoütt -^786. jusqu'i la 

• fin de 1787. Berlin 1792« 

N 3 
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atern Metalle schon langst, von der Zahl der später 
entdeckten übertroflFen wird, ohne dafs die Ent- 
deckung neuer Wandelsterne mit der Auffindung 
neuer Metalle gleichen Schritt gehalten hat,' so ha- 
ben letztere freilich nicht der Ehre theilliaftig wer- 
den können, gleich den altern, nach Planeten benannt 
zu werden, sondern sie müssen sich mit zufallig er- 
haltenen, meistens vom gemeinen Bergmanne iliQen 
beigelegten Namen begnügen. 

Der bis dahin als selbstständig anerkannten me- 
tallischen Substanzen sind s i e b e'^n z e h^. .Es gehet 
aber der Zweck gegenwärtiger Abhandlung dahin, 
diese Anzahl mit einer neuen zu vermehren ; dferen 
chemische Kenntnifs aus folgentlen Erfahrungen 
liervorgehen wird. *) 

5; Dasjenige Fossil, bei dessen Zergliederung 
ich diesen neuen Metallkörper aufgefunden, ist die 
biiiier sogenannte Pechblende; welchen Namen 
ich so lange noch beibehalten will, bis sich, im Ver- 
folg dieser Abhandlung , dafsBedürfnifs einer neuen 
Benennung darlegen wird. Die Fundorte desselben 
ßind: Joachimsthal in Böhmen, und Johann- 
Georgenstadt im sächsischen Erzgebirge. 

Es scheint dieser Mineralkörper ehemals nur 
wenigen Schriftstellern bekannt gewesen zu sein. 



*) Dafs jene Reihe der Merallkörper seitdem eine abermalige 
Verrapbrung durch da« jüngst entdeckte Titan i um er- 
halten hat, ist bereits aus dem i. B. dieaer B eitrage etc. 
bekannt. 
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Wallerius und BrünnicU gedenkenzwar, unter 
der Rubrik der silberhaltigen Zinkerze, der Pecli- 
blende und des schwarzen Pecherzes; es. 
scheint aber nicht, dafs sie jenes Fossil von 
Joachimsthal und Johann - Georgen'stadt 
gekannt, oder darunter verstanden hatten. Herr 
B. CR. Werner, welchem Bruch, Härte, und 
Schwere '^hinlängliche Gründe an die Hand gaben, 
dafs diefes Fossil keine Blende seinjcönne, versetzte 

« 

CS, jedoch nur einstweilig, bis die clieniische 
Analyse das Nälitre lehren würde, aus der Abthei- 
lung der Zinkerze in die der Eisenerze , , und nannte 
CS Eisehpecherz. Eine von ihm geäusserte nach- 
herige Vermuthung, ob es vielleicht den metal- 
lischen Grundstoff des Tungsteins , oder Wolframs, 
mit Eisen verbunden > enthalten möchte, wollte v 
man in Schemnitz durch wirkliche Versuche 
"bestätigt gefunden haben; *) welche vorgegebene 
Erfahrung aber durch folgende ^lüfung wider- 
legt wird. / 

3. Die bisher vorgekommenen Abänderungen 
flieses Fossils lassen sich füglich in zwei Abtheilun- 
gen bringen. Die erste derselben ist bräunlich- 
schwarz, und bricht in derben, äusserlich meisten» 
iTach nierförmigen Stücken. Sie ist sowohl äusserlich, 
als inwendig" glänzend , 1 völlig- undurclisichtig , und 

bricht unvollkommen muschlich ; ist spröde , leicht ^ 

' — • • - ^ \ 

*^ S. Bergmännisches Journal, 1789. I.E. S. 612. 
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zerreiblich, und giebl ein schwarzes, ins grünliche 
sich ziehendes Pulver. Das eigenthümllche Gewichl 

.ist im Durchsclinitt: 7,500, 

Zu dieser Abtheilung 'gehöret besondera die zu 
Joachimsthal auf den Gruben: Sächsischer 
Edel^leutstollo und Hohe Tanne, vorkom- 
mendePechblende, welche daselbst mit biaunrothem 
Schwerspaih begU itet wird. 

Die zweite Abänderung, wohin die melireste 
EU Johann- Georgen Stadt brecJi ende gehöre 1^ ist 
graulich-Bchwarz, und findet sich in Abstuffiingen 
VomSchimmemdcnbis zumMatten. Auf derGrube 
Georg Wagsfort daselbst findet sie sich, in 
gröfsern und kleinem Massen , zwischen Schichten 

:der, in Auflösung begriffenen, g lim m erschief rigen 
Gebirgsart; und ist gewöhnlicli mit einer metalli- 
echen Erde von gelber, röthlicher, hellbräunlicher 
J'arbe, so wie auch oft mit dem, in kleinen viersei- 
ligen Tafeln krystallisirten, sogenannten Grünglim- 
mer, begleitet. Zuweilen bemerkt man auch Biei- 
Bchweif angeflogen, oder in fearten Adern und 
Puncteii eingesprengt. Auf der GrubeNeujahrg- 
maafseu ebendaselbst ist sie auch zwischen ab- 
wechselnden Schichten eines fasrjgen Brauneisen. 
stejns vorgekommen, ^ 

') Eine volJständlsere. ronr Hrn. O. B. R. Kintten eal- 

ivorfene, äii5SPre Beschreibung findet sich im 4. B. d, 
Bcoi). u. EntdccL. aus der NaliirkuBd«, Berlia 
173a. S. .78. 
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|. Vor dem Löthrolire erleidet die für sich 
VerBudite Pechblende, keiae Veränderung, und be- 
zeigt sich völlig unschmelzbar. Mit Natron, 
oder Borax vetsetzt, entstehet ein graues, trübes, 
schiackenartjges Korn. Phosphors alz hingegen bil- 
det damit eine klare grüne Perle. Wenn bei solchen 
Proben kleine Bleikömchen sich zeigen, so rülirea 
solche nur von dem eingesprengten Bleigehalte her. 

5. a) Eine halbe Unze zerriebene Pechblepde 
4egte ich, in einer kleinen beschlagenen Glasretorte 
iii9 Feuer, und hefs sie stark durchglühen. Nach 
^em Erkalten fand jch 7 Gran Verlust, Es war ein 
kleiuer Th eil flüchtige Schwefelsäure übert>e gangen, 
und im fietorlenhalse fand sich ein geringer Schwer 
felanllug. 

6) Eine gleiche Menge Pechblende im offenen 
Feuer, nemlich in einem Scherben unter der Muffel, 
bis zum völligen Verdampfen des Schwefels, ge- 
röstet, erlitt am Gewicht aoGran Verlust. Nach- 
dem ich sie aber hierauf noch ejne Stunde lang hatte 
glühen lassen, fand ich das Gewicht wieder mit 
8 Gran vermehrt- 

6. Zur Prüfung des Verhaltens derPechblende 
gegen die feuerbeständigen alkalischen 
Salze auf trocknem Wege , rieb ich |Unze dersel- 
ben itüt doppeltem Gewichte milden Kali zu- 
Gammen, und brachte die Mischung im Schmelz- 
tlegel zum Fliefsen. Die ausgegossene Masse war 
»chwarzgrau, dicht, hart, und imBruche blatuig. 
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Zerrieben, mit Wasser ausgekocht und filtrirt, blieb . 
das gepulverte Fossil mit seiner ersten schTirarzen 
Farbe, und beinahe auch mit seinem vorigem Ge» 
wiclite, zurück. Die farbenlose Flüssigkeit schuieckte, 
ausser 'einer schwachen Anzeige auf Schwefelleber, 
blos alkalisch , und liefs , nach Sättigung mit Sai|)eter« 
'säure, nur einige Flocken Kieselerde fallen , ivelche 
gesammelt 4 Gran wogen. 

,. Durch diese Unauflöslichkeit der Substanz 
der Pechblende im schmelzenden Kali war zu- 
gleich entschieden, dafs sie keinesweges zu den 
Tungstein, oder Wolfram enthaltenden Fossilieu 
gehöre. 

7. Ich schritt nunmehr zu den Versuchen über 
das Verhalten dieses inineralischen Körpers gegen 
die Säuren. 

Verdünnte Schwefelsäure vermochte 
keine eigentliche Auflösung zu bewirken, son» 
dern sie zog nur eine schwache grünli/^he Tinctur 
aus. Aber auch die concentrirte Schwefel- 
säoare bewirkte keine völlige Auflösimg. .Denn, 
als ^ Unze feingepulverte Pechblende mit einer 
Unze von jener in einer ßetorte digerirt, bis zur 
Trockne absti-ahirt , der Rückstand mit Wasser auf-' 
geweicht und filtrirt worden , wog der unaufgelösef 
, gebliebene Theil noch 3 Drachmen ; so wie auch 
, dessen noch bestehende ßchwarze Farbe anzeigte, 
dafs noch keine völlige Auflösung . erfolgt ' sei. 
Die übergegangene Flüssigkeit bestand in flüchtiger 
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Schwefelsäure, und die fildrirte Auflösung des 
JElückstandes hatte eine grüne Farbe. 

8. Die Salpetersäure bewirkte dagegen 
eine vollständigere Zerlegung, 

a) Eine halbe Unze der graulich schwarzen^ 
matten Pechblende übergofs ich mit mäfsig starker 
Salpetersäure, und stellete sie in gelinde Wärme. 
Das Fossil \7urde von der Säure ^ unter Entweichung 
rother salpetcfrsaurer Dämpfe , angegriffen. Ich gofs 
nach und nach soviel Säure hinzu, bis die Ver* 
«ch Windung der ischwarzen Farbe des Fossils an- 
zeigte , dafs die Zerlegung bewerkstelligt sei. Die 
hierauf mit Wasser verdünnte Auflösung hatte eine 
hell weingelbe , ins grünliche schillernde Farbe. Sie 
liinterliefs im Öeihepapier einen weifsgrauen Rück- 
stand, der getrocknet 16 Gran wog. Auf einem 
Scherben erhitzt, entzündete er sich, brannte mit 
einer Schwefelflamme ab, und erlitt dadurch am Ger 
wicht 5f Gran Verhist. Die rückständigen lof Gran 
bestanden in Kieselerde; aus welcher Goldscheide*; 
wasser noch einigen Eisengehalt zog. 

b) Eme halbe Unze der schwärzern Pechblende, 
eb^n so mit Salpetersäure. behandelt, gerann nach 
geschehener Auflösung zur Jiellgrünen Gallert, in 
welcher leichte graugelbe Flocken zerstreuet lagen. 
Mit Wasser verdünnt und filtrirt, wog der röthlich 
graue Rückstand 26 Gran; wovon 6 Gran, in Sclawe- 
fei, und das übrige .in eisenschüssiger Bergart 
bestand.' 



Zerrieben, mit Wasser ausgekocht und filtrirt, bÜeb 
das gepulverte Fossil mit seiner ersten schwarzen 
Farbe, -und beinahe auch mit seinem vorigem. Ge» 
wlchte, zurück. Die farbenlose Flüssigkeit schmeckte, 
ausser 'einer schwachen Anzeige auf Schwefelleber, 
blos alkalisch , und liefs , nach Sättigung mit Salpeter- 
säure, nur einige Flocken Kieselerde fallen , welche 
gesammelt 4 Gran wogen. 

^ Durch diese Unauflöslichkeit der Substanz 
der Pechblende im schmelzenden Kali war zu- 
gleich entschieden, dafs sie keinesweges zu den 
Tungstein, , oder Wolfram enthaltenden Fossüieu 
gehöre. 

7. Ich schritt nunmehr zu den Versuchen über 
das Verhalten dieses inineralisch^n Körpers gegen 
die Säuren. 

Verdünnte Schwefelsäure vermochte 
keine eigentliche Auflösung zu bewirken, son« 
dern sie zog nur eine schwache grünli/che Tinctur 
aus. Aber auch die concentrirte Schwefel- 
säoare bewirkte keine völlige Auflösung. . Denn, 
als 5 Unze feingepulverte Pechblende mit einer 
Unze von jener in einer ßetorte digerirt, bis zur 
Trockne absti*ahirt, der Rückstand mit Wasser auf-' 
geweicht und filtrirt worden , wog der unaufgelöset^ 
gebliebene Theil noch 3 Drachmen ; so wie auch 
dessen noch bestehende ßchwarze Farbe anzeigte, 
dafs noch keine völlige' Auflösung erfolgt sei. 
Die übergegangene Flüssigkeit bestand in ilüchtiger 
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' J3'^'^^> tiavon, nach Ahbrt.umuig des Schwefels, 
g Gran kieselerdige Bergart übrig blieben. Die 
Auflösung setzte walirend dem Erkalten Hornblei, 
in kleinen weisBen nad eiförmigen Krystallen, ab, 
die durch Reduction ein Bleikoru von |Gran gaben. 
In der Auflösung schössen nadi einigerZeit schöne, 
grofse, hellgrünlich -gelbe Krystalle in verschobe- 
nen seclisseiügen Tafeln an. 

jo^ Um nun dieNatur des metallischen Grün d- 
theils der Pechblende, und dessen chemisches Ver- 
halten gegen andere Stoffe, naher kennen zu lernen, 
etellete ich mit jenen Auflösungen in Salpetersäure 
und Goldscliei de Wasser pieluere Versuche an. 

Zuerst versuchte ich I ob eine Iteduction auf 
nassemWege statthaben würde. Zu dem Ende 
ifiilkte ich zwei Gläser mit diesen Auflosungen , und 
«ellete in das eine ein blankes Eisen, in das andere 
eih Zinfcstäbchen. Es schlug sich aber durch keines 
von beiden irgend etwas nieder. 

11. Das Jilutlaugensalz fallet aus jenen 
Auflösungen euien dunkeJbraunrolhen, dem 
MineialJcermes ähnlicKen Niederschlag. Diese Er- 
scheinung geliöret zu den vorzüglich eigenthüin- 
Uchen Eigenschaften, durchweiche dieser metallische 
Körper sich zu erkennen giebt. Zwar erscheint 
auch das Kupfer bei seiner Fällung aus Säuren 
duTiih Bluilaugensalz , unter brauner Farbe; doch 
fällt es mehr in Gestalt woüig- zusammenhangender 
Flocken ; dahingegen jener bei seinem Niederfallen 
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BJcli sogleich in der ganzen ^Flüssigkeit verbreitet. 
AhnlichcF abec ist der biaunrothe Miederschlx^ 
welcher Jurch Fällung des in Salzsäure aufgelöse- 
ten Molybdänkalk^ durch Bluilaugensalz entsteht. 
Allein, ausaer dein, dafs die Farbe des letztem 
heller auafalk, eind Leide meiailiscltc StölTe im 
Übrigen aji sicli so verschieden, dafs keine Verwetit 
seiung derselben füglich statt finden könnte. 

Wenn die Pechblende, wie es meistens der 
Fall ist, voD einem zufalUgen Eisengehalte begleitet 
wird, so erscheint Anfangs ein schmutzig -schwärz- 
licher, und erst nach dessen Absonderung der lei- 
nere braune Niederschlag, 

la. Durch geschwefeltes Ammoniak wird 
die metallische Substanz der Pechblende aus den Sau- 
ren unter braungelber Farbe medergeschlagen ; 
wobei die Mischung mit einer weifsgrauen- metat 
lisdi glanzenden Haut pflegt überzogen zu werden. 

13. Mit Gallapfel tinctur entsteht, beieint- 
gem Überschüsse an. Saure, nur ein geringer schwärz- 
licher Niederschlag, Wird aber die hervorstechende 
Säure zuvor durch ein alkalisches Salz abgestumpft, 
so fiillt ein liauöger chocoladenbraunec 
Niederschlag. 

14. Die alkalischen Salr.e fallen den me^ 
tallischen Gehalt der Pechblende aus den Säuren mit 
gelber Farbe; welches ein auderweitigea eigen' 
thümliches Kennzeichen abgiebt. Die AliStuffum; 
der gelben Farbe richtet Sich sowohl nach den Gra- 
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i den der Reinigkeit des ;iufgelöseten Fossils, als auch 
t nach der Beschafienheit der zum Fällen angewende« 
.. ten alkalischen Salze. / » 

Die feuerbeständigen Laugensalze befördefn 

; den Niederschlag am vollständigsten j wenn sie im 

ätzenden Zustande angewendet werden. Er er- 

' icheint gewöhiilichZitrongelb; dahingegen die Farbe 

sich mehr zum weifslichen neiget, wenn kohlenge- 

X sauertes Laugensalz als FäUungsmittel gebraucht 

wird. ' 

. 15I Giefst man voin kohlengesäuerten Laugen- 
salzig mehr hinzu, als zur Sättigung der Säure nötliig 
ist, so löset sich ein Theil des Metallkalks wieder 
auf, und fällt bei Sättigung des übersetzten älkali- 
.' sehen Theils, zitrongelb nieder. Eine gleiche' 
r- Wiederauflpsung in kohlengesäuertem fixen Alkali 
\ findet statt, wenn der gelbe, frisch gefällte und 
^usgesüfste Metallkalk noch feucht mit zerflo»-- 
senem- Kalisalze übergössen und kochend digerirt 
wird^ Aus der, vom unaufgelöseten Antheile 
abgesonderten safrangelben Solution schlägt Sal- 
peteirsäure i^^n au%elöseteii Theil mit lichtgelber 
Farbe nieder. 

Bei Wiederholung diese» Versuchs mit Ätz^ 
lauge veränderte der Metallkalk die Farbe inDun- 
, ielbraun 5 . in der Lauge aber fand sich nithts ent- 
halten; zum Beweise, dafs zu jener Auflösung nicht 
das Alkali > sondern nur die mit ihm verbundene 
Kohlensäure beitrage. 
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16. Eine etwas verschiedene Farbe erhielt dec 
jenige MetallkaJk, welch»i ich aus der grünJidien 
Salpetersäuren Auflösung der schwarzem Abände- 
rung der Pechblende (8- i>)) durch ätzendes Natron 
niederschlug. Er neigte sich nehnilich aus d^r gejben 
Farbe in die grünliche. Von einem etwatiigenKupiiep- 
gehalte rührte es nicht her: denn der Niederschlag 
(heilte dem ätzenden Ammoniak, mit welchem er 
Übergossen worden, weder Farbe noch Gehalt mit - 

17. Dieser gelbe Metallkalk ist in den Säur^ 
leicht auflöslich. 

In verdünnte, gelinde erwärmte Schwefel. 
■ äure getragen, lösete er sich bald auf, mit Hin- 
terlasfeung des dabei noch befindlich gebliebeneo 
Bleigehaltfl. Die durch Abdampfen in die Enge 
gebrachte Auflosung gab ein zitron gel bes , in kleinen 
zusammen geliäufttii Säulcheti- krystallisirtes , s^iv& 
feisaures Metallsalz. 

13. Die Auflösung des gelben Metallkalks ia 
verdünnter Salpetersäure, durch Abdampfen 
zumKrystallisiren gebracht, setzte zuerst noch einen 
geringen Antheil Bleisalpeter ab, und gab hierauf 
schöne, klare, länglich sechsseitige, zum Theii 
■^Zoll lange und ^Zoll breite Tafeln, von angraieh- 
met hellgrünlich gelber Farbe. Um diese Kiystaljle 
in ihrer ersten Vollkommenheit zu erhalten, laöar, 
Ben sie in einem verschlossenen Glase aufbewahit 
werden, da sie bei Zutritt der Luft einige Verwitte- 
rung zu erleiden scheinen. 

19. Die 
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19. Die mit Salzsäure bereitete Auflosung 
dieses Melallkalks, bis zum Kiy stallisationspuuct 
abgerauclit, und In die Kälte ge.stellt, »ubofs, nach- 
dem sie zuvor einiges salzsaures Blei in feinen Na- 
deln abgesetzt hatte, in gelblich grünen KrystalJen 
an, deren Gmndfiguir die geschobene vierseitige 
Tafel zu sein schebt. 

SO. Vom destilJirten, und durch? Gefrieren 
verstärkten Essig wurde dieser metallische Kalk 
mit Hülfe der Digestion aufgelüset. Nach gelindem 
Abdünsten schössen in dieser Suluijon schöne, 
Jclare, topasgelbe Krystalle an, welclie regel- 
2näfsige , vie;rseitige , nchmale , zum The 11 1 Zull 
lange, an den Eßden vierflacliig zugespitzte Saiden 
'bildeten. Als ich emige dieser Krystalle mit gelinde 
anhebender Hitze ausglüliete, behielt der, nacli 
Verjagung der Essigsaure zurückbielbende Mtiall- 
Jcalk meistens dieselbe Torm, welche die Kijstalle 
' zuyor hatten. 

91. Auch von derPhosphorsäure wird der 
Niederschlag der Pechblende aulgi Jiiset. Die Aid- 
.lösung erhalt sichf^bet nicht klai', sondern es fallt 
der phosphorsaure Metallkalk nach pnd nach in 
gelblichweissen , upförmllchen , 119 "Wasser schwer 
auflöslichen Flocken nieder. Ein gleicher Nieder- 
schlag entsteht , wenn PhospLorsäure zu der essig- 
sauren Auflösung des Fossils gegossen wird. 

äS. In eiiitin^Iühenden Schrat Is^tiegel trug ich 
nach und nach die Aliachung aus einem Theile 
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Peclibleude , and dit-i Theilen Salpeter. Die MajwS 
•chüumte stalle; wobei jedoch niit eine achwacl)* 
Verpuffuiig bcmeiklicli war. Nachdem sie nk 
eine halbe Stunde geglühet halte, Hefa ich sie er][^<^ 
ttn. Sie war chocoladenbraun ; und mit cem lieh er 
Farbe blieb auch das Pulver des Fossils zurück, als 
die Maase mit Waaser auige weicht und £1 tritt 
■wurde. Aus der wasserhellen Lauge , welclje noch 
uuzeriegten Salpeter enthielt, fälieten die Säuren ' 
einen weifslichcn, meistens in Kieselerde besteheit 
den Niederschlag. 

23. Ich Bcliiltt nunmehr Zu ßeductiOnsVüiv , 
luchen. Bei den Versuchen mit dem Löhtrolin 
beti'ug sich der gelbe Metallkalk eben so, als von 
der rohen Pechblende (4.) gedacht worden; aussär^ 
dafs er durchs Gllihen eine bräunlich graue Fariiq 
annahm , iiiid dafa die braune Farbe der mit 
Natron und üorax, so wie die grüne Farbe der I 
mit Phosphorsalze, entstehenden Perlen rein er^M^f 
klarer, als mit dem rohen Fossile , ausfielen. * '^^H 

24. Die hiernächst angestellcen Tiegelproben 
fielen völlig so aus, als irh nach Maasgabe dieser 
vorläufigen kleinen Sclunelzproben erwarten konnte. 

a) Eine Drachme rohe Pechblende mit 
if Drachmen gebrannten Borax und etwas Kohlen' 
•laub versetzt, und mit Kochsalz bedeciij 

b) Eine gleiche Menge der rohen Pechblendf^ 
mit s Theilen ichwarzen Fhifg und erwas Kochsalz 
hesdiictt; 
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wurden mit starkem Feuer im Windofen geschmelzjt. 
" Beide Proben erschienen als eine scnwarzgraui^ 
trübe Schlacke, ohne alle Spur einer Reduction; » 
ausser- einigen Bleikörnchen, welche vom* einge- 
sprengten Bleigehalte des rohen Fossils herrührten. 
«5. Zu folgenden Proben wendete ich den, 

» 

reinen gelben Niedeir schlag an. 

c) Eine Drachme desselben, mit doppeltem 
Gewichte schwarzen Flufs gemischt , und in einem 
^ Kohlenti.egel verwais ; 

h) Eine Drachme, mit doppeltem Gewichte ge« ^ 
Ibrannten Borax versetzt, und gleichfalb in «inem 
Kohlentiegel verwahrt; 

c) ]l£pe Drachme, mit 10 Gran Kohlenpulver. 
510 Gran gebranntenBorax, und 3 Drachmen weissem 
Glase versetzt; ^ ^ 

wurden, nach Verklebung der Deckel, dem stärksten 
Feuer des Schmekofens ij Stunde long blosge^tellt* 

Das Product, welches in allen 3 Tiegeln sich 
ziemlich gleich war, bestand in einer schwaFzeu 
glasartigen Schlacke, olme alle Spur eines Me« 
tallkorns. 

36. Da ich also wgHrnahm, dals die beäbsich« ' 
tigte Reduction dieses Metall^toffs durch salinische 
und verglasende Ztisätze verfehlt wurde , so be- 
•chlofs ich, ihn, nach Art der Braunsteinprobeni 
blos mit briennlichen Stoffen zu behandeln. Zu dem 
Ende rieb ich iqoGran gelben Metallkalk mitLeinöt 
2um Teige an , xmd lief» üäs Ol auf einem Scherben 
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ibbrenüen. ■ ' Es blieben 
»chw-eten, schw-arzen Pulvera zurück; ivelthes idl 
in einem tvobl verwahrten Kohlentiegtl dem milllc 
Feueragratle des PorzeÜanofens übergab. 

Zugleich mit selbigem wuide ein änderet, 
älmliche Art zugerüsteter Tiegel mit reinem -wei&Mt 
Braunsteinkalke eingesetzt. 

Nachdem beide Tiegel aus dem Ofen zunicl- 
kamen, fand ich im letztem die Beduction des 
Braunsteins aufs vollständigste vollbracht. Ii^ er- 
stem Tiegel hingegen fand ich jenen Kalk der 
Pechblende in Gestalt einer schweren, nur lose zu- 
Bammenhung enden Masse, welche sich mit den Fm- 
gern zum feinen schwarzbraunen Staube, der jedoch 
«inigen Metailglanz an sich trug, zerreiben IJefs. 

Als ich einen Tlieil davon mit Salpeiursäilire 
übergofs, ging die Auflösung mit ziemlich starkem 
Angriffe vor sldi, wobei die Mischung sich- en 
wärmte, nnd häufige rodie Salpelerdanipfe ausstlefs. 
Diese Erscheinung überzeugte micii, dafs, der nicht 
«rlblgten Zusammen Schmelzung ungeachtet, den- 
noch eine Reductjon des Metallkölks vorgegangen 
sei; dafs aber dieser Metallkorper der Feuerschmel- 
zung in einem noch hohem Grade wJderstehi, 
als selbst das sonst so wiederspensCige Braun- 
steinmetall. 

27. Um zu erfahren, ob dieser in so weit me-. 
taUisirte Kalk der Pechblende sicli nunmehr viel- 
leicht schmelzbarer erweisen möchte, trug ich dtn 
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«och übrigen AniheÜ in einen Koiilcntiegei , So. 
deckli: ihn mit der Halfie gebrannten Borax, fiilletc 
den übrigen Raum mit Kolilenpulver an, vertiebte 

Deckel des äussern Thontiegels, und liefs es 
,iMärkste Feuer des Porzellanofens stellen. Meine 
ung fand sidi durcli den Erfolg iiiclit gan^ ge- 
i denu ich erhielt eine zusammenhängende 
zurück , welche aus zusammengesinierten, 

rldeiiisteD Mtlallfcörnem bestand; deren Zusam- 
menhäufung jeddcli nicht dicht, sondern zart poröse 
and feinschaumig war. Die Parte dieser metallisiriea 
Masse war von, aussen dimkelgrau, auf dem Striche 
a"ber neigte §ie sich Lna bräunliche. Der Metall- 
glänz war, bei dem Mangel einer vftüigen Dichtheit, 
Durmäfsig, und der Zusammenhang der Theilclien 
•nur gering. Das eigencliümliche Gewicht war: 6,440. 

In kleinen AntlieUen mittelst des I>öhtrohrs 
Inf der Kohle geglühet, erlitt es keine Ver^derung. 
Mit schmelzbarem. Phnsphorsalze versetzt, überzog 
e,E die Bclimclzende Perle mit einer matt silberweis- 
«en, aus zusammenhängenden überaus feinen Me- 
talllcü gelchen sich bildenden Haut. Bei fortgesetztem 
Schmelzen seiikie sich diese Metallhaut tief in die 
perle ein, welciie endlich das Ansehen einer trüben, 
graugrüjien , porösen Schlacke erhielt, 

28. Zum Versuch einer künstlichen Vcrerzung 
mit Schwefel, vermischte ich den gelben Mtcallkalk 
mit doppeltem Gewichte Schwefel, und ti'ieb aus 
«•incr kleinen Glasretorte den gröfsten Theil de« 

o 3 
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Schwefels wieder davon ab. Der mit dem übrt 
Schwefel verbundene Rückstand war eüie ^cliwarr- 
briune, dichteMasae. Es ist indessen der Verwantfc 
*chafi3grad des Schwefels mit diesem Mctallkörper 
nur gering) denn als ich diese geschwefelte Maas* 
iu einer neuen Retorte wieder Ins Feuer bradite, 
Hefa sich der noch übrige Schweffei fast gäiiziich da- 
von abtreiben; der me-iallische Antheil aber blieb 
In Gestalt eliies schwarzen schweren, körnigen Pul- 
vers zurilck, 

5g. Es war noch i'ibng zu vf.rsuchc-n, welche 
Farben dieser Metnllkallt den Glasfritten mitthe;iien, 
imgleichen, wie er als Schmelzfarbe auf Porüfit 
ouafallen würde. 

a)Kieselerde aDrachmen, 
mildes Kali i Drachme, 
gelber jMetallkalk loGraiii 
gab ein klares, hellbraunes Glas. 
Ä)"Kiese]erde aDraehmen, 
mildeS' Natron i Drachme, 
gelber Metallkalk loGran; 
gab ein undurchsichtiges schwaxzgraues Gla». 

c) Kieselerde, 
gebrannter BoTÄX, von jedem sDracl 
gelber Metallkalk aoGran; 

gab ein Glas, völlig wie Hauchtopas. 

d) Kieselerde, 
verglaaete Phosphorsaure atis Tij ef- 

knöchen, von jedem a Drachmeu^ij 
gelber Meialll(.alk so Gian; 
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gab ein hellapfelgrünes > undiuchsichtige« Gl^ , fast 
wie Clirysopras. 

e) Verglase.te PhosphoF^äur« aus Thi^^«» 
knochen 2 Draclunen^ 
gelber Metallkalk loGrani 

I 

gab ein klares smaragdgrünes Glas. 

' Beide letztere Verglasungen zogen nach xiräl 
siach die Luftfeuchtigkeit an, 

/) Der gplbe Metallkalk gelinde auageglii- 
het 5 mit dem gehörigen Schmelzflusse versejtzt , auf 

Porzellan getragen > und im Hmailfeueri eingebrannt, 

' ' -_ 

gab eine gesättijgte oraniengelbe Farbe, 

'30. Aus der Sumöie dieser Erfahrungen geht' 
tiun genugsam hervor, dafs die Pedablende weder 
zu den Zinkerzen, noch zu den Eisenerzen, noch 
zu dem Tmigstein- oder Woiframgeschlecht, über- 
haupt zu keinem der bis jetzt bekannten Mineral« 
Jcörper gehöre, sondern dafs sie aus einer eigenr> 
thü;äilichen, selbstständigen metallischen 
Substanz bestehe. Es fallen folglich auch deren 
'bisherige Benennungen, als: Pechblende, Ei- 
senpecherz, hinweg, wel<ihe nun durdi einen 
^euen , ausschliessend bezeichnenden Namen zu 
ersetzen sind. Ich habe dazu den Namen: Uran- 
«rz (Uranium) erwählt; zu einigem Andenken, 

4dafs die chemische Auffindung dieses nc^uen !MetaU- 

'S 

JiLötpers in. die Epodie der astronomischen ^ Ent. 
iltckung des Planeten Uranus gefallen «ei. 
X O 4 
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- 31. In. der Grube Georg Wagsf 
Johann-Georgenstadt kommt das UraniuiA 
aoch im Zustande eines erdigen Meiaülolks vor. E« 
ist das bereits Anfangs erwäiinfe erdige Fossil, wel- 
ches daselbst das dirhte Utanerz unter melirerlci Ab* 
Btuffungen in der Farbe , vom blassen Schwefelgelb 
ian bis ins ZiegeiiotUe, auch andernibeiis ins Braun« 
gelbe übergehend, begleitet. Die hellgelbe^ und 1 
roihlichen Abänderungen geben sich dls die reinsten 
zu erieiinei:, indem sie, in Salpetersäure aufgelöaet, 
und mit Blutlni igen salz venetzl, sogleich mit braun- 
rother Farbe niederfallen. Die duiJüei-n Abänderun- 
gen hhigegeii sindmclu^, oder weniger eisenschüssig. 
Man hieU sonst diesen erdigen Urarkkalk bald 
für Eisencclter, bald für das Product einer vo^e- 
'garigenen Auflösung des Glimmerschiefers, als der- 
jenigen Gebirgsart, in welcher dieses Fossil auf vor* 
gedachter Grube briclit. 

3a. Ferner gehöret auch der, auf nemlichec 
Grube lirechende, ehemals sogenannte Grün- 
Gtimilier hieher. Dieses scIiöneFossil findet sidi 
sowohl in den Klüften, Rissen, und Ablösungen 
der Gebirgsart, wie auch auf dem erdigen Urania Ike, 
in Gestalt kleiner, meistens dünner, vierseitiger Ta- 
feln, zum Theil auch in Würfel übergehend, von 
smaragdgrüner, zeisiggrüner, citrongeibfer, bis iirt 
Silberweisse abfallender Farine. Ausserdem kommt 
es auch auf dem Tannenbaum zu Eiben stock, 
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jijeistens aiof brai;inem homsteinartigcn Quarze, 
jedoch nui: sehr einzeln, vor. . 

'33. Dafs dieses Fossjl kein wirklicher Glimmer 
sei , ging zwar aus mehrern Gründen hervor ; über 
•eine walire Natur aber blieb' man in Zweifel, bis 
B er gm^ann es untersuchte, und darin kochsaJzsau- 
tes Kupfer und Thonerde gefunden zu haben 
glaubte; und auf diese Autorität gab Hr. B. C. R. 
We r n e r ilim den Namen ChalcoUth. Indessen 
blieb doch dem Ritter Bergmann selbst noch eini- 
ger Zweifel über diese seine Untersuchung übrig, 
zumal er nur eine sehr geringe Menge davon hattö 
bearbeiten können. > 

54. Nach meinen Versuchen aber ist dieser 
^Grünglimmer, oder Chalkolith ein krystallisirter 
Urankalk, durch Kupfer gefärbt. , Einen, v 
vermittelst Aufopfe;cung mehrerer Stuffen, mühsam 
zusammengebrachten kleinen Vorrath ausgesuchter 
reiner Krystalle übergofs ich mit Salpetersäure, 
worin sie sich in der Kälte ruhig und gänzlich auf- 
löseOen. In einen Theil dieser Auflösung tröpfelte 
ich salpetersaures Silber,, wovon aber gaf keine Trü- 
bang entstand; obgleich Bergmann versichert, 
hierbei Hornsilber erhalten zu haben, ^ 

In eine andere Portion jener Auflösung der 
. grünen Krystalle stellete ich eine polirte Stalilfeder, 
und sähe diese sich mit einer glänzenden Kupferhaut 
überziehen« 

O 5 
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Die noch Übrige Auflösung sittjf^te ichvi 
äUendtm Ammoniak. Es fiel ein blSuIicIi grauet 
I^tedeiadilag, so wie auch die Flüssigkeit blau er- 
schien. Ich thai noch soviel.\xnmoiiiat hinzu, äaii 
der Kuplergehalt sich gänzlich darinn auflösen 
ionniej ivorauf ich die htJIblaue Sohiiion von dem 
Kiedersciilage abgofs, und letztern so oft mit einer 
frischen Poriion Animoiiialc übergofs, bis diese* 
sich niclit weiter blau färble. Den sülcliergeBialC 
vom Kupfer befrcieten ßückstand lösete ich wieder 
in Salpetersäure aaf, und theilte die Auflösung in 
drei Theile. In den ersten stellte ich eine blanke 
■Uhrfeder; es schlug sich jet7t .iber -weder Kupfer, 
nocli sonst etwas, nieder. Die zweite Portion ver» 
setzte ich milBlutlaugensalze^ und erhielt einen ver- 
hüliaifsmafsig häufigen braunroihen ' Nledersclilag. 
Aus der dritten Portion schlug ätzendes Kali retncu 
gelben Urankalk nieder. 

Der Kupfergehalt ist jedoch nicht als einwesenK 
lieher Bestaiidthc-il dieses k ry stall isitteu Unankalk« 
anzusehen; da ich in einer Abänderung desselbeo, 
•welche von einer reinen wachsgelben Farbe war, 
davon gar keine Spür gefunden Iiabe. ^^_ 

Zweiter Abschnitt, ^^M 

Eine später mir zugekommene! reinere, fae( 
schon metallisch- glänzende Abänderung des deiben, 
schwarzen Uranerzes von Joacliim^Btiial, veran- 
lafstc mich , dessen Zergliederung zu wiederholen. 
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a ) Fünfhundert Gran dieses Uranerzes wurdrn 
verrieben, mit mäfsig starker Salpetersäure übcrgo»» 
«en , lind in gelinde Digestion gesttllr* Da die an- 
gewandte Menge dieser Säure zur ganzüchtn Aufc 
lösung noch nicht hinrwchend war, so erschien die 
Mischung als eine , durch einen zarten ziegelrothen 
Schlamm getrübte Flüssigkeit. Nach noch hinzuge- 
fiigter geringen Menge Salpetersäure verschwand die- 
ser rothe Sclilamm, die Auflösung klärte sich, *un- 
ter Absonderung leichter weifsgrauer Flocken , , und 
erscliien grünlich. Der durchs Filtrum gesonderte 
Rückstand wog getrocknet 30 Gran. Auf einem ge- 
linde erhitzten Scherben brannte davon der Schwe- 
feig eh alt mit schwachen Flämmchenab; worauf 
der Rückstand sich ajs blof^e Kieselerde erwies, 
und noch 25 Grstn wog, 

b) Die salpetersaure Auflösung wurde durch 
gelindes Abdunsten in die Enge gebracht. Sie setzte 
Bleisalpeter ab, der gesammelt, in Wasser au%elöset, 
und init Schwefelsäure versetzt, 35 Gran schwefel- 
sauren Bleikalk gab ; welche Menge , bis auf ein un- 
bedeutendes , 2 5 Gran metallisches Blei anzeigt. 

Die vom Bleigebaltiß nunmehr freie salpeter- 
saure Auflösung schofs nach und nach in läng^ch 
sechsseitige Tafeln, von hellgelber ins grüne schil- 
lernder Farbe, an; welcKes Salpetersäure Uransalz In 
Wasser, aulgelöset, und mit ätzendem Kali gefäUt» 
440 Gran .gelben Niederschlag gab . , 
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e) Der Rest der Auflösung, welcher nicht wei- 
ter kiysiallisiren wollte, zeigte, bei seiner Prüfung 
durchBiutlaugenBalz, durch die blaueFarbe desNie- 
derücidaga, einen mit ihm verbundenen Eisengehalt 
am. Er wurde eingedickt, die Salpetersäure durch 
die Hitze verjagt, und liefs' einen Biickstand von 
40 Gran. Dieser aufs neue mit SalpeteiiJUie über- 
gosseli, gekodit umi filtrirt, hlniediefa rotlienEi- 
eenkalk, welcher mit Leinöl angerieben und^e- 
gliihei, vom Magnete gezogen wurde, und ijGraB 
■wog. 

' Da nun bun dert Theile dieses Erzps nicht 

mehr als einen Tlieil Schwefel, vom Bleie aber 
fünf Theile enthalten, so ist wohl kein Zweifel, 
daTs jene geringe Menge Schwefel blos dem einge- 1 
taengteii Bleigelialte angehören. Ich sehe deswegen j 
das schwarze Uranerz, nebst seinen Abänderungen, ( 
an und für sich nicht weiter für ein geschwefeUe« 
Erz an, sondern für einen unvollkommenen, oder 

; diu: mit wenigem Sauiestoff verbundenen Melall- 

, kalt. Diese, dem metalllacheo Zustande nahe 

kommende Beschaffenheit, 'ist Ursach, dafs d'e«- 

Bcn Auflösung in Salpelersäure mit Erhitzimg 

und Erzeugung rother Salpeterdämpfe ; begleitet 

Das gegenwärtig zergliederte, glänzend- si'hwarze 
Uranerz vonJoachim nlhiilt, obigen zu- 
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geschwefeltes Blei 

Kieselerde' 

anzic hbaien £lsenkalk 

Ur^nium 

B. 



9.50 
86,50 



Mit (lern, aiis der Auflösung des eisenfreieii 
salpetersaurenUransalzes gefällieB gelben Kalke A.b) 
■icUete ich roehrerc Reductionsversuclie an; 
welche jedoch meinem Wunsche , ein. reines dicht- 
geflossenes Meiallkarn zu erhalten, noch niclii ganz 

' genügt haben. Der unter solchen noch am besten 
geratliene Versuch war der, auf folgende Art 
angestellte. ' 

Fünfzig Cran des obigen Kalks wurden ausge- 
gliihet, mit Wachs zurKugel gebildet, und in einem 
wohl verscUossenen Kohlentiegel in das stärkste 
Feuer des Porzellanotens, an welcher Stelle das 
Wegdwoodsche Pyrometer die Hitze mit 170 Grad 
bezeichnete, gestellt. Das davon erhaltene Metall- 
körn w'og agGran,, und bestand in einer dunk 
grauen, harten, fest zusammeiihaltendeu , Heinki 
-nigen, sehr zart porösen, äusaerlich «chjmmemdc 
Masse. Mit der Feile, oder einem andern liartenKi 
per, gerieben, kam an der dadurch entblofsten Stelle 
der Metallglanz unter eisengtauer Farbe zum Vor- 
schein; anstatt dafs bei andern weniger voUkommo 
neu Proben , der Strich melir ins bräunliche sich zu 
neigen pflegt. Auch im eigenthümlichen Gewichte 
ging dieses Metallkorn den vormals erhaltenen v»t, 

, indem ich solches: 8,100 fand. 
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Chemische Untersuchunc 



zweier neueu 



Tita nerze. 
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iJie, durch Eotdeclcung des Titanium in hungaii- 

sclitu rolhc-nScbörl, •) und in den klLJntn haarbrau- 
nen KryEtalk-n vonPagsau**) erregte, Aiifmerk- 
aamlteit auf diesen neuen Meialikörper liefs dleaseit 
fernere Auffindung aii noch mehreni Orten envat- 
ten; und die Erfahrung hat bereits diese Erwartung 
beetäiigi. 

Dafs diese neue metallische Substanz auch in 
Frankreich zu Hause sei, ist durch die chemische 
Analyse erwiesen, wtUhe die Herren Vau quef in 
und Hecht in Paris, mit einem von den Herrea 
Miehe und Cordter zu Saint - Yrieix im De- 
partement von Haute - Vienne aufgefundenen^ 
Mineral unternommen Jisbeii. *^*) 

Kinen neuen Beinag dazu liefert gegenwartige 
Untersuchung zweier anderweitigen Titanerze. 
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Erster Abschnitt' 
Titanerz aus^ Spanien. 
Aus der, vorzüglich auch au spanischen Minera- 
lien reichen Sammlung desHm.HausmarscliallFrei- 
herrn zußacknitz ia Dresden, erhielt ich ein 
I^ossil, dessen äusseres Ansehen zu der Vermu- 
thung, dafs es Titanerz sai, berechtigte. 

Der Findort desselben ist Cajuelo bei Vut 
trag o In der Provinz Buigos. ' ' 

£b ist inwendig von lichte röthlich brauner Farbe,' 
«reiche an einigen Stellen ins Kupferrothe falh; 
äusserllch aber schmut^g vom aufliegenden weissen 
Thon. Es scheint eine sechsseitige Sälile zu sein, 
mit sechs Flächen flach zugespitzt; statt der wirkli* 
chen, Spitze aber ist es mit einer regelmäfsigen Ver- 
tiefung versehen, Ivelche als eine ausgehölte und 
umgekehrte sechsseitige Pyramide erscheint. In- 
wmdig ist es stark glänzend, von Halbmetall* > 
glänze. Der Querbruch ist sehr deutlich gerade* 
, blättrig; d et Längenbruch unvollkommen und ilein- 
Bm^chlicb. Fg ist höchstwenig an , den Kanten 
durcbscheiDMid , spidde, aber sehr harfUnd schwer 
»erreiblich, und giebt ein graulich braunes Pulver. 
ti eigenthümliche Gewicht ist; = 4,180. 

Äindert Grnn dfeiselbeci feiugeiiebeif, werden 

l^a&mildeniEali gemlscht,^ undim Tiegel 

Hitsr Die geschnlolzene Masse wai 

ihi Dich geichehenec Aufiäsuttg 
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io hclssen Wasser, der Tiiankal^k unter 
weisser Farbe ätBetzie; welcher von der farberiioseri 
alkalischen Flüssigkeit durchs P'iltrum geschieden, 
inii Wasser so lange ausgelaugt, bis das Aussüsse- 
wasser keitie weitere Spur von Alkali zeigte', und 
getrockpet, 175 Gran wog. 

In Salzsäure löaete sich dieser TitarJcalk goi 
gleich klar aul', und wurde daraus durch Elutlaugen* 
salz mit luflbesläiidiger grüner, und durch Galläpfel- 
linctur mit lebhafter braunrother, Farbe gefallt; so 
wie er überhaupt in allen übrigen Eigenschaften mit 
dem weissen Titankalke aus dem hungaiischeii ro- 
then Schölle übereinkam. - ^^m 

Zweiter Abschnitt. ^| 

Titanerz von As chaffenbiirg. 

Mi^ vorstehendem Tilanerze aus Spanien kömm^ 
«n anderweitiges Fossil überein, welches der Fürst 
Dimitri von Gallilzin schon vor mehrern' Jah- 
ren im Spessarler Walde unfern Aschaffenbiirg 
gefunden, und bisher als ein unbestimmtes Mineral 
in seiner Sammlung aufbesvahrt hat. 

Die Farbe desselben ist inwendig dunke! röth- 
hellbraun, äusserlich etwas ins Bleigraue ftillend, ■ 
mit ansitzenden silberweissen Güminerblätlclten. 
Das zur Untersuchung angewendete Stück bestand 
in einem abgerundeten prismatischen, und wie e* 
schien, vielseitigen Krystalle, dessen Fläclienwmkel 
ab. 
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äbwecliselhd uehr Stumpf erschienen 5 und deren En- 
den nicht auskrystallisirt waren. Inwendig ist es 
stark glänzend , mit Halbmetallglanze. Der Langen*, 
bruch ist geradblättrig; der Queerbruch unvoUkom« 
xnen museblich. Es ist undurchsichtig, spröde, sehr 
hart. Das eigenthümliclie Gewicht fand sich : 4,055. 
Hundert Gran dieses Titanerzes wurden fein ge- 
rieben, uiid mit 600 Gran milden Kali geschmelzt* 
Die erstarrete Masse erschien im Bruche perlgrau, auf 
der Oberfläche aber grünlich. Zerrieben , mit Was- 
ser aufgelöset und filtrirt, erschien die alkalische 
Flüssigkeit ebenfalls grünlich, entfärbte sich aber 
lald. Der ausgelaugte und getrocknete T^tankalk 
wog 166 Gran, .pie weisse Farbe desselben neigte 
«eh. etwas ins Röthliche; welches vielleicht von 
emtiXiO. geringen Braunsteingehalte herrührt, dessen* 
Spuren bereits die äussere grünliche Farbe der ge- 
ßchmelzten Masse , so wie nachher der alkalischen 
, Flüssigkeit , verrieth. » 

>. . ^ Ii^ übrigen verhielt sich dieser, aus dem Aschaf« 
feöl^ulrger Fossile erhaltene Metallkajk in Allem vöU 
lig,.wie der aus vorgedachtem Spanischen, oder 
jener aus. dem Unggori^c^en Titaneize geschieden« 
Titankalk.-^ ' < . 
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Erster Abschnitt 
Eisenhaltiges TUanerz aus Comwall, 

, ijnter dem Namen: Menakanit, ist seit 
, Jahren ein, aus grauschwarzen, sandarligen , dent 
Magnet folgsamen Kpmem bestehendes FossU be- 
kannt g<-worden, welches iii eüjem Thale des Kirch- 
spiels Menakan in Comwall gefunden wird. 
Hr. WilJiam Gregor, ein dortiger Geistlicher, 
welcher sich dem Studiun^ der mineralogischen 
Chemie widmet, hat von diesem neuen Fossile nicht 
nur die erste Nachricht, sondern aucli zugleich eine 
auaführhclie Beschreibung seiner damit angestellien 
chemischen Untersuchungen, mitgeilieilt : *) deren 
Hauptresultat darin besteht, dafs der Menakanit 
Eisen, und einen besondern metalHschea 

von unbekannteiNaiur, zuüesiani 
len habe. 
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Aus nacha lebender Uniersudiung wird aber 
hervorgehe!! , dafs derjenige SiofF,' der darin , naehÄ 
deni Eisen, den zweiten Haupthestaiidtheil aus- 
macht, kein anderer sei, als eben der, welcher den 
hungarischen rothen Scholl bitdel: nemlich; TitaI^ 
kalk. Hie!hit atiinmcn auch die mehresten Ersehet 
hungen überein, welche Hr. Gregor bei seinen 
Bearbeitungen des Menaksnits angemerkt hat. 

So leicht ich mich indessen davon bei meinea 
damit angestellten Prüfungen überzeugen konnte, so 
schwer schien dagegen die vollständige Scheidung 
des Eisengehalls vom Titankalke, folglich auch die 
Auffindung des wahren Verhaltnisaes beider Be- 
«andtheile gegen einander, sich bewirken zu lassen. 
Ich übergelie die Erzählung loehrer dieserhalb ange; 
«teilten Versuche, und schränke mich auf folgende 
beide ein , welche mir den Titahkalk am meisten 
eiaen&el geliefert habtsi, 

A. 

d) Zweihundert Gran feingeriebener Menaianit 
wurden mit zehnfacher Menge einer, aus gleichen 
Tbeilen Äizsalz und Wasser bestebeEden Lauge, in 
eüiem blanken eisernen Tiegel, im Sandbade zur 
Trockne eingedickt, und hierauf zwischen Kolilen 
zum Ghihen gebracht. Die MaB»e kam zum brei, 
artigen Flusse, und ghig bei dem Erkalten in eine 
schmutzige d!mkelgrüne Farbe über. 

b) Mit Wasser aufgeweicht, gab solche eine 
j^rtlnliche A'iikisiing, hi der sich ein dunkelzimmt- 
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braunes Pulvec absetzte, welches durchs Filinim 
abgescliieclen , ausgesüfsE und getrocknet, aelir locker 
erschien, und 374 Gran wog. 

c) Die grüne alkalische Flüsaigteit entfärbte sich 
bald, und setzte einige braune Floqken ab, _ denen 
gesanimeite Menge -J Gran betrug, und sich als ein 
unreiner, Braunsteinkalk verhielt. Die hierauf 
mit Schwefelsäure übersättigte und durch milde* 
Kali wieder neutrahsirte Flüssigkeit, gab einen 
ivelfslicheii Niederschlag, der hiemachst in 7 ■Graft 
geglühete Kieselerde, und q Gran Titankalk, 
zerlegt wurde. 

J) Jene 374 Gran braunes Pulver b) wurden ■ 
mit 6Unzen Salmiak gemischt, und in einer Betorte 
fiublimirt. Der Salmiak stieg stark geihgeftrbt auf. 
Der Rückstand erschien als ein lockeres Pulver, von 
iaabeHgelber Farbe , und erwies sich noch mit Eisen 
verunreinig;!. Nachdem es davon, durch Auslau» 
gung mit Wasser, und nachheriger Digestion mit 
Salzsäure, befreiet, ai!?gesüfst und getrocknet wor- 
den, war es i i.i . ■. ■ : ', i'i; löijGran. 

Diesi-i.- :.]llkalk, welcher sich 

fünffacher 

zum Flusse 
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neij, a^öGran, und frwies sich ^in'Btlnn Betracht^ 
^fl ein gaoz teiner Titan kalk. 

/.) Um nun den Eisengehalt zu erhalren, wurde 
der sublimirie Saimiat d) in Wasser aiifgeloset, mit 
den» zum Aus waschen des Rückstand*, aiigewendeteii 
. Balzsauren Wasser vermisclit, und mit ätzendem Am-i 
moniak gesaliigt. Der dadurcJi ausgeacliiedene^ 
braune £isenlcal); wurde, nach dem Truclcnen, 
mit'Leinul e^ingetrankt und aungcglüh^t. ..Er wogi 
McrGran, und wurde vomMagnete schuell utid gänZ^' 
lieh gezog^. 

B. 

Eine älinllche vollständige Zerlegung des Me- 
Dskaiiits erreichte ich auf ibigendein tütztrH Wege. 

fl) Zweihundert Gran Menäkanit wurden auf" 
gleiche Wöise , wie A. u) undi) angezeigt yorden, 
zur Zerlegung vorberehet, und das dadurch erhal- 
teae heiibraune Pulver eine halbe Slunde lang im 
Tiegel g«glühet. Es; erBchien jetzt unter schwarz- 
licher Chocoladen&rbe, und wog a6oGrnn, 

b) Es wurde in einem Porzellangefafse mit 
3 Unzen Salzsäure, übergössen, und zur mäfsig 
trocknen Masse abgedampft. ,I>ie Farbe derselben 
war Eigelb, mit Oraniengelb gemischt. Sie wnirde- 
mit Wasser verdiinnt, und aufs Filtrum gebracht. 
Die filtrirte .Flüssigkeit enthielt salzsaures Eisen, 
und der ausgesüfsie Kiickstand stellte ein zartes» 
flchwerfis isabellgeibes Pulver dar, welches, in ge- 
linderHkzegetrocfciiet, loöGran wog. 

1" j 
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■ c) Es flsürdcinit fünffacher Menge milden ] 
Igemiäclit, im Tiegel zum Fliefsen gebracht und aui^- 
gcgosaen. Die erkaltete Masse war perlgrau, mit 
bell bräunlichen Fit cten. Zerrieben, und in Wasser 
ausgelaugt, blieb der Titankalk als ein flockige* 
gelblicji weisses Pulver zurück , weldues an der Luif 
getrocknet, aaö Gran wog. 

d) Mit Salzaäui-e übergössen, loseteer b 
gleich und ohne Rückstand auf. Allein, 
noch nicht ganz frei von Eisen, indem der, aus 
dieser Aufjösurg durch Gailäpfeitinclur gefällte Nie- 
derschlag nicht die , dem reinen gallusaauren'Titan- 
kalke eigentliümliche, dunkelgelbrothe Farbe zeigte. 
Die Auflösung, ivurde daher im Sandbade zum: 
Kochen gebracht; wobei der Titankalk sich ia Ge- 
etalt weifslicher gallertartiger Flocken ausscliied. Er 
wurde aufs Fjltrum gesammelt, und so lange mit 
Wasser übergössen, bis dieses durch GallapfeltinctUT 
nicht weiter geschwärzt wtfrde. 

«} Der wieder getrocknete Titankalk erschien 
jetzt mit hellgelblicher Farbe, und war in diesem 
Zustande in Sauren unauflöslicli. Um ilui wieder 
auflösbar zu machen, wurde er auis neue mit füinf- 
üacher Menge milden Kali geglühet, und zunl' 
Schme]7«n gebracht. Die Masse war perlgrau. 
Nach Aufweichung derselben in warmen Wasser, 
schied sich der Melallkalk unter völlig weisser 
Farbe aus, und wog ausgesüfst und geuockne^ 
1130 Gran. In Salzsaure lüsete er sich sogleich au^ 
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und «wie« aicU nun als ein völlig eisenl'reier 
Titankalt. 

/) Aus den mit dem Salzsäuren Eisen ange. 
Bchwängerten Flüssigkeiten wurde der Elsenkalk 
durcli ätzendes Ammoniak gefallt, welcher mil 
Leinöl angefeuchtet und ausgegliihet , loa Gran wog. 
Was nun das Verhältnifs des Titangehalts im 
Menakanit gegen den Eisengehalt betrift, so läXst 
sich selbiges nicht gewde zu bestimmen; da das Ge- 
Tpichi des ausgeschiedenen Titankalks nach den sehr 
Veränderlichen Graden der Sättigung mit Säurestoff» 
vielleicht auch mit Kohlenstoffsäure, ferner der Aua- 
tiocknung, u. e. w. aicch selir verscliieden ausfallt. 
Mit mehrerer Zuverlässigkeit lafst sich dagegen der 
Zustand des Eifiens im Menatanit bestin^ien, als 
■welcher wahrschtinlich mit dem, des achwaizeii an- 
ziehbaren Eisenkalks, oder des Eisenmohrs überein- 
kommt. In dieser Voraussetzung werden also die 
Bestandtheile des Menakanits im Hundert folgen- 
demiaafsen anzunehmen sein : 

anziehbarer Eisenkalk - 51, 

Titankalk - - - 45ia5 

Kieselerde * - • 3.50 

Braunsteinkalk - - 0,25 



Um noch das Verhalten des Menakanits im 
Feuer^kennen zu lernen , unterwarf ich itm folgen-, 
den Versuchen: 

P4 
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a) Im Kohlen tiegel dem Feuer de 
lanofens übergeben, erwies er sich uo schmelzbar. 
Die Kornemarea etwas poröse, so wie diescrhwarze 
Farbe derselben blasser, und der Glanz matter ge- 
worden. Die Oberfläche derselbfen war mit kleine 
Eisenkörnchen belegt. 

h) Im Thoi^tiegel war der Menakanit völlij- 
geflossen , und in diesem Zustande voirden Pot*Q 
des Tiegels eingesogen wcffden, dessen davon 
durchdrungene Stellen ausserhalb braun , Im Bruchli 
aber schwacz^und glSnzend, erschienen. 

Zweiter Abschnitt. 
Ehenhalliges Tilanerz von Asdiaffenbur^ 

Der Meuakanlt ist jedoch nicht das einzige I 
spitl eines, aus Eisen- und Tiiankalk; gemiscliten 
Mineralk(irpers, sondern eBkommen» ausser Com- 
wall, noch in mehrern Gegenden, ähnliche, nur ifi 
den Verhältnissen veracHiedene , Miscliungen vor.- 
Einen Beweis-davon giebt folgende UntWBuchuiig 
eineß,,- vom Fürst Dimilri von Gallitzin, eljen- 
falb im Sp'essart, oltfiweit Aschaffenburg, zui 
gleicli-mit jenem vorl>ergehend he schrieb eneii und 
UDlereuOhten reinem Tiranerze, gefundenen Fossils. 
Der von diesem eifrigf n Bfcftirilercr der Mineralien- 
konde mir fciir' Untersuchung 'ifaitgetheilte Voirath 
•btesWhtt in einzelnen' giöf^örÄ und kleinemSfiicfien, 
davon das grofsle 3 Zoll lang, iZoU bceit» und 
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^ Zoll hoch Ist.- Die. inehresten derselben sind frei 
von Bergart; eimge aber finden sich in grauem Fettr 
quarze eingewachsen. Die Farbe ist eisenschwarz^ 
mit äusserlich mäfsigen, inwendig aber stärkern Me-» 
tallglanze begleitet. Es ist derb x^xxd undurchsichtig. 
Der Bruch ist uneben, von feinem Korne; die Bruch- 
ßtücjce sind unbestimmt eckig. Es ist sehr spröde, 
hart, und läfst sich nur mit Mühe zum feinen Pul vey 

_^ • - f \ 

reiben , dessen Farbe schwarz ist. Das eigendiüm- 
liche Gewicht ist: 4,740. 

' . Vom Magnete wird dieses Fossil , auch in den, 
kleinsten Splittern, nicht im mindesten • angezogen, 
uhd el^en so wenig ziehet es selbst das geringste 
$täubdien Eisen an. Um so merkwürdiger ist daher 
die ilua beiwohnende sehr ausgezeichnete Eigene 
Schaft, dafs es, gleich dem Magnetateiri , durch ein 
cn^egengesetztes Anziehen und Zurückstofsen der 
|)eiden Enden des Pols der Magnetnadel , oder eines. 
' beweglichen Magnetstabes , die Pole anzeigt. 

fl) Hundert Gran feingeriebenes Fossil wurden 
■ •- .. - 

mit zwei Unzen einer, zur Hälfte aus AfzsaJz be- 

9(^enden Ätäatige j im blanken eisernen Tiegel im 
Sot^dbade zur Trockne eingedickt,- alsdann der Tie- 
gel- ?.l;^ischen Kohle^, gestellt, und die Masse zimi 
Glühen gebracht; wobei sie in einen breiartigen 
Flufs kam. Die erkaltete Masse hatte eine schmutzig- 
bräunliche Farbe. . Nach Aufweichung derselben 
mit Wasser^ setzte sich der unaufgelösete Theil in 

p 5 
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Gesralt eines lottern röthlichbraunen Pulvetsfl 
weiches au¥gesüfst und getrocknet 144 Gran urog. 
Die aUkSlische Flüssigkeit war faihenlos, und halte 
i vom Fossil selbst nichts aufgenommen. 

6) Jene 144 Gran wurden mit einer genügsamen 
Menge Salzsäure übergössen, und diese bis beinahe 
zur Trockne darüber abgedampft. Mit Wasser ver- 
' dünnt , sonderie sich ein isabellgelber Niederschlag 

ab. Dieser auf ein Filtrum gesammelt, ausgesüfst 
und getrocknet, hierauf mit fünÖachem Gewichte 
milden Kali im Porzellan tlegel zum Flufs gebracht, 
' gab eine grauweisse Masse, aus der ich, nach Wie- 

deraufweichung in Wasser, ein gelblich wciasea Pul- 
ver erhielt, welches, ausgesüfst und getrocknet, 
45 Gran w^og, und bei seiner nähern Prüfung sich 
völlig als Titankalk bestätigte. 

c) Aus der Salzsäuren Auflösung wurde der 
Eisengehalt durch ätzendes Ammoniak gefallt, ge- 
Eanuuelt, mit Leinöl angefeuchtet und gelinde aus- 
geglühet Das Eisen wog 78 Gran, und wurde 
gänzlich vom Magnete gezogen. 

Da nun weiter kein Bestandtheil vorhanden 
war, so darf ich das Übrige fiigüch für die Menge 
des Titangehalts annehmen; welchemnach dieaet' 
Fossil im Hundert enthält: -i^^H 

Eisenkalk 75 ^H 

^^ Titankalfc __lL_i^H 

i 1 
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Dritter Abschnitt 

Eisenlmhiges Titanerz von Qhldpldn. 

A. 
Ein mit wc-nigerm Eisen gemlsclifes Titanerz 
li^eit das Goldselfenwerk zu Oh];ipiän, in Sieben- 
bürgen. Es besieliet solches in platten, abgenmde- 
V^ Kömem, meistens von der Giöfse einer Linse, 
an denen hier und da noch schwache Spuren von 
einer vormaligen KrystaUform bemerklich sind. Ea 
ist von graulichschwarzer, ins bcäunlichrotlie sicli 
Bebender Farbe, undurchsichtig, ausserhalb vom 
znäfsigen, inwendig aber starkem Metall glänze , vom 
lllättrigen Gefüge, selirhatt, spröde, und giebt ein 
graulichbraunes Pulver. Das eigenthümüche Ge- 
wicht ist: 4,445- 

Vor dem Löhtrohre erleidet es, ohne Zusatz, 
keine merkliche Veränderung. Auch äussert der 
Magnet weder auf das rohe , noch gerostete Fossil 
einige Wirkung. 

Es ist selbiges ein GemengtheÜ-des, sowohl in 
Rücksicht der Gestalt und Form, als auch derGrÖfse, 
aus sehr ungleichen Kömern bestehenden S andes 
des Ohlapiäner Goldseifenweiks; und bestehen 
die grorsem Körner solches Sandgemenges meisten« 
blofa in diesem Titanerze. 

Die Kömer der mittlem Gröfse sind theÜs lichte 
Icarmeslnroth, tlieils karminrotli, durchsichtig, und 
Ton der Gröfse einer halben Linie Im I>urchmeEser. 
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Sie haben viele Äiiiükhkeit mit dem Spinell 
■wegen ilires in u schlichen Bruchs, mit Rubin, oder 
roüiem SappJiir. 

Die kJeiiisien. welche Quarzköin er zu sein 
scheinen. s!nd gelblichweifs, stark durchscheinend, 
oder hnlhd'irchaichtig, echarfeckig, und im Dutch- 
jnesserkauln -/ö Linie grofs. 

Von derselben Grörse befinden sich auch viele 
feine schwarze Körner in dem Gemenge, welche 
vermuthlich ebenfalls Tit^n sind. 

Diese, und die Quarzkörner, machen bei wei- 
tem den grorsten Theil des Ganzen aus; |- bis 1- de« 
Gemengts bestehet in, den roihen Körnern, und" 
gröfsein Tilankömer liegen nur sparsam darton. 



1 



a) Zweihundert Gran dieser] Tliartkörner 
wurden feingerieben , mit d^ Lauge von 600 Gran 
Äizsalz -Im silbernen Tiegel Übergossen, und haäi 
der Abdampfung bis zur trocknen Masse, ^Siunda' 
lang gelinde gegliihet. Die Masse kam spangriin, 
mit bräanrodien Flecken, aus dem Feuer zurück. 
Mit Wasser aulgeweicht, hinteaÜefs sie im Seihe- 
papier ein lockeres, helles, braunrothliches Pulver. 
Biß filtmte ^kalischa Flüssigkeit war anfangs Jun- 
ielgrün; sie| entfachte sich aber bald, uTkI setzte 
Bjräumste-inkaliE ab, dessen gesammelte Menge 
ausgeglühet 4 Gran betrug. Nach Abschciduiig: 
«Jesselben wurde die Flüssigkeit mit Salzsäure 
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Dritter Abschnitt, 
Eisenhaltiges Titanerz von Qhläplän. 

A. 
Ein mit wenige im Eisen gemischtes Titanerz 
liefert das Gold seif eniverk zu Ohläpiän, In Sieben- 
bürgen. Es bestehet solches in platten, äbgeninde> 
ten Komem, meisteDs von der Gröfse einer Linse, 
an denen hier und da noch schwache Spuren von 
einer vormaligen Krystallform bemerklich sind. Es 
■ist von graulichschwarzer, ins bräunliclirothe sich 
neigender Farbe, undurchsichtig, ausserhalb vom 
mäfsigen, inwendig aber starkem Metallglanze, vom 
yättrigen Gf füge , sehr hart, spröde, und giebt eia 
graul ichbraunea Pulver. Das ejgenthümlidie Ge- 
wicht ist: 4,445. 

Vor dem Löhirohre erleidet es, ohne Zusatz, 
keine merkliche Veränderiuig. Auch äussert der 
Magnet weder auf das rohe , noch geröstete Fossil 
einige Wiikung. 

Es ist selbiges ein Gemengtheil-des, sowohl in 
Rücksicht derGesialt und Form, als audi derOröfse, 
aus sehr ungleichen Körnern bestehenden Sandes 
des Ohlapidner Goldseifenwtrks ; und bestehen 
die gröfsem Kömer solches Sandgemenges meistens 
blufs in diesem Titanerze. 

Die Körner der mittlem GrÖfse sind theils lichte 
karmesinrolh , dieils karminroth, durchsichtig, und 
Ton der Gröfse einet halben Linie im Durchmesser. 



Titanfcalk 
Eisenkalk 
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B. 
Der in diesen dreien Fossilien gefundene 
ftächdiche Unterschied, im Verhällnisse der beiden 
Hauptbeslandlheile, macht die Clvissilication dcT- 
selben im Systeme etwas schwierig. Nach Maaff- I 
gäbe des vorwaltenden B e stand the il s , "würde dai 
Ohiapidner Fossil seine Sielle als Gattung in dem 
Titangeschleciite , unter dem Namen: Eisentitan. 
(Sidero ti tanium) £nden; der Menakamt abeiV 
nebst demSpessarter Fossile, würden eine neue Gat- 
tung des Eis enge schlechte, mit der Benennung: 
Titan eisen (Titanosiderum) ausmachen 
I Itönnen. 

^ Da icJi nun aufserdem in nocii meluern, zum 

Eisenge schlechte gehörigen Fo.wilieii Spuren von 
diesem neuen MetaJIkörper entdeckt habe; z. B. in 
I den kleinen m.agnetischen Eiseiikörnern am 
Z e i 1 a n, weldie sich oft in Menge unter den daselbet 
durch die Eergwäscliereien gesammelten HyacfntI». 
und andern kleinen Edelstein - Geschieben finden; j 
so wird es hinführo nüdug sein, bei genauem Prii- 4 
fungen der Eisensteine und Eisenerze auch auf 
Tltaiigeliall Rücksicht zu nelimen. 

t ~ I 




Chemische Untersuchung 

des 

granatförmigen Braunsteinerzes. 
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I Xn dcmGranitgeWrge des SpessartB betA8ch3& 
t fenburg, dessen Hauptgetnengtheile in grofakör- 
t nigen, meistensflüischiarbeiiemFeldspathe, grauem 
JJuarze, und wenigem silberweissen Glimmer be- 
stehen, kommen noch, als Neben gemeng iheile, 
scbwarzei priamatisclier Scbörl, seltener aber ein 
amderes, bisher noch uicht gekanntes, Fossil vor, 
dessen Zergliederung ich zum Gegenal^nde der ge- 
genwärtigen Abhandlung erwählt, und dem ich den 
einstweiligen Namen, gianati'otmi^es Braun- 
I Steinerz, beilege. 

Das Verdienst der AuHindiing dieBeR FoBsili« 
' gehöret dem Fürst Dimiiri von Galiitzin, so. 
wie dem Hrn. Oberbeigratlt Karsten das der fol- 
genden äussern Beschreibung desselben. 
L jiD't: frischesten Varietäten dieses Fossils haben 

^„eine dunkel-hyaciDibrothe Farbe; diese ge- 
p ^et aber bei andern ii« das Töthllcli- und gelb- 
[ „Uchbraune über, und aufgebrochene Stücke, 
„welche schon einige Verwitterung erlitten zu haben 
r „scIieLnen, sind inwendig grünlich geflockt. 




„Die KrystalÜsation ist nicht ganz deutlich' 
„man keine vollständigen KiystaUe vor sieb 
„hat i aber sowohl'nacli den vorhandenen Frtigmen- 
„ten, alq such nachten Abdrüclcen (wovon die 
„Originale in dem Kabinette des Fürsten Gallitzi|i 
,iiitgen,) zuurtheilen, scheint die Hauptgestalt eiiit 
„doppelt achtseitige Pyramide, an beiden 
„Enden mit vier Flaclien zugespitzt, zu sfcin, 
„Diese Zuspitzung ist fläche i, und alle Winltel 
„aind verschobener, als bei dem Granat; "die 
5,Ecken sind iheils ganz ohne Abstumprung , tlieils 
„in der Ordnung verändert, dafg zwei und xwti, 
„die an einandeif grerizen , Abstumpfungsflächen 
„haben, die dritte aber davon frei geblieben. Die 



„Kr y stalle sind tkeÜa 
„klein und seh 



nittle 



kle 



i Grbfse, theil* 
i Granit einge- 



aclisen. 

j,Äu9SeriicIi : 
echselnd ge 

„Dabei glär 
--rungen, an v. 
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scheint, ab- 

ureift; 

zend; mir die kleinsten Abän- 
tlchen die Streifen fast ganz Ver- 
„achwinden, stark glänzend, von einer Mittelart 
„zwischen Fett- und Demant - Glanz ; 

„Inwendig (wo er unver wittert ist) dmrdiBos. 
„s tarlcglanzend, von schönem Djanantglanze. 

„Der Bruch ist nach zwei Richtungen, 
„(welche mit den Streifen correspöudiren ) geiad- 
„blättrig, nach allen übrigen, die damit einen 
„Wlnlcel machen, kleinmuschlich. 

- , .»Öie 



55Die Bruchstücke scheinen unbestimmt 
^^eckjg zu sein. 

* „Abgespnderte Stücke werden an den vOf- 
„liegenden Varietäten nicht Jiemerkt. 

„Das Fossil i^t übrigens mehr, oder minder 
jjStark an den Kanten durchscheinend^ 

„H a 1 b h a'r t, im höhern Grade als der Pechö tein ; 

„sehr spröde; 

„und nicht sonderlicn- schwer." 

Das eigenthümliche Gewicht desselben habe ich 
im Durchschnitt: 3,600 gefunden. 

fl) Für' sich auf der Kohle geglühet, rundet e« 
sich .nach und nach zu einem ^ünlich- schwarzen ' 
Kügelchen, 

h) Vom Borax wird es nach und nach zur klaren 
olivengrünen Perle aufgelöset, 

c ) Phosphorsalz, löset es nur träge und unvoJl- 
kommen auf, und bildet ein sehr rissiges Kügelchen 
, von schwacher Amethystfarbe. Wird selbiges noch 
glühend mit Salpeter beschüttet, so erhält das auf 
der Kohle zurückbleibende Salz dunkle amethyst- 
xothe Flecken, 
7. , ■ ' , ■ B. 

ö) Hundert Gran dieses Fossils gaben feing^rie- 
l>en ein röthlicbgelbes Pulver. Es wurde mit der 
Lauge von 300 Gran ätzenden Kali übergössen, und 
Bach dem Eindicken , geglühet. Die geglühete dun- 
kelgrüne Masse mit Wasser aufgeweicht xmd fillrirt, 

Klaproth» Beiträge, ater Band. JnJ 
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galj eine eljeu so gefärbte Lauge, Sie wurde, imt 
Salpetersäure gesättigt, wodtirch sich die grüna 
Farbe derselben in Rotli veränderte. In die Wärme 
. gestellt, entfäi-bte' sie sich gonzlirft, und setzte, 
braune Flocken ab, deren gesammelle Menge 
45 Gran betrug, 

J) Der ausgelaugte Sückstand war dunkel- 
f chwarzbcaiin , und wog trocken 141 Gran. Et 
wurde mit Salpetersäure übergoSscn und digerirlj 
welche Säure aber lür sich allein keinen Angriff 
äusserte, aondejn dieser fand erst statt, als Ich deC 
Mischung Zu£.ker zusetzte ; die schwarzbraune Färb« 
der Mischung verschwand, und aus der nun hell ge. 
■wordenen Auflösung schied sielx Kieselerde 
ab, welche nach dem Aussüssen und Glühett 
35 Gran wog. 

c) Die klare hellgelbe salpetersaure Auflösung 
wurde mit atzendem Ammoniak ühersüttigt. Hb 
entstand ein hellbrauner Niederschlag. Die davon 
übrige färben lose Flüssigkeit, diuch Ah dampfen 
coucentiirt, und mit mildem Kali versetzt, bliel» 
ungeändert. ^ 

ä) Der Niederschlag c) wurde in Salzaifurft 
wieder aufgelöset, diese Auflösung zuerst mit soviel 
ätzendem Kali, als zur Neutra 11 sirung der wenigen 
vorstechenden freien Säure erforderlich ivar, und 
alsdann mit einet Atiflösung von 400 Gran Wein- 
steins .luien Kali (Taiiarus lartarisatus,) versetzt. 
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tmelches letztere einen häufigen feinkömigoh ströll* 
gelben Niederschlag verursachte. Die ganze Mi* 
6chung wurde zur Trockne abgedampft, in einem 
Porzellantiegel scharf aüsgeglüliet , und der schwarz« 
braune Rückstand mit genügsamen Wasselc au^ 
gelaugt, 

Nachdem^er wieder getrocknet, wurde er, nebst 
beigefügten obigen 4f Gran a) aufs neue geglühet» 
£r erschien als ein zarter BrauhsteinkzLÜC, und 
^g 49 Gran. ' 

\ e) Diesen Bxaunsteinkalk stellete ich abermalf 
mit Salpetersäure in Digestion , und setzte nach und 
pach Zucker hinzu , worauf die Mischung mit Was* 

>ser verdünnt und filtrirt wurde. Auf dem Filtrum 

> i' » 

* blieb Eisenkalk zurück, welcher ausgesüfst tmid 
gegUihet, 14 Gran wogv und aufs neue mit Wachs 
durchgeglühet, schnell vom Magnete gezogen wurde* 
.Nach dessen Abzug blieben also für den Braun« 
gteingehalt 35 Gran» 

/) Das zum Auslaugen der aüsgeglüheten 
Masse d) augewendete Wasser bildete jetet einö 
farbenlose alkalische Lauge» Nachdem sie mit Salz* 
Bäure vollkommen neutralisirt worden, wurde durch 
mildes Natron daraus eine lockere weisse Erde ge* 
fällt, die ausgesüfst und geglühet 14I: Gran wog. 
Mit Schwefelsäure aufgelöset, und unter gehörige^ 
Behandlung zum Kryst^Uisiren befördert, lieferte 
sie durchgehends Alaun. 
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Hunderte Theile dieses granatförmlgen 
Braunsteinerzes haben ..also gegeben: 
Br^urwteinkalk e) - - 35 

\Pisenkalk e) - -14 

Kiteselerde b) - - 35 

^ Alaüaerda f) - - 14,25 

98>^5-'' 
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Erster Abschnitt. 
Versuche auf trochnem Wege. 

Uie Zinnproben, oder die Aufgabe, am einer 
gegebenen kleinen Menge Zinnstein, oder Zinnkalk, 
das Zinn auf trocknem Wege, mit dem mögliclist 
wenigsten Verluste am Gelialte, herzustelien, ist bis- 
her immer noch mit vielen Schwierigkeiten verknüpft 
gewesen. Bei mehrmaOgen Versuchen, die ich, 
nach Vorschrift docimastisclier Lehrbüclier, pnter 
Versetzung der Proben mit fe^i erbe stand igen allsa- 
lischen Salzen, Borax, u. s. w. -angestellt, habe ich 
immtr nur ungleiclie , und folglich unsichere ResuJ- 
tete erhalten; wovon der Grund hauptsnchlJch in der 
Auflösbarkeit des Zin;ikalts in den, zur Beiorderung 
des Flusses angewendeten alkalischen Zusätzen liegt. 
Folgende, auf die einfachste Weise, und ohne 
■alle weitere Zusätze, blos in Kohlen ticge In ange- 
stellte Proben haben mir dagegen weit sicherere, 
und bei Wiederholungen derselben, bis auf ein ge- 
linges, Btela sich gleichbleibende EesuUaie gegeben. 
Ö3 
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Versuche in Kohlentipgeln. 
1. Brauner kryst alliair ter Zinn stein, 
(ZinngiaupenJ van Seh Jaclienwalde in Böfc. 
mtn, dessen eigentliüpaliches Gewicht: 6,760 ist. 
Hiervon wurden himdeit Gran, in ganzen Stücken, 
In die Hölung eines Kohlentiegels getlian, die 
Ofriung deflstlben mit einem Kolilen stop sei ven. 
schlössen, der Kohlentiegel in einen Thontiegel 
€ingtliitti;rr , und in der Esse, bei einem, dmch du 
lebhaftes Gebläse eine hajbe Stunde lang unterhalte- 
nen Schmel^feuer, reducirt. Das erhaltene Zlnnkom 
Wax an den Seiten etwas achwärzlidi,, und dessea 
Obetfla<;he mit einer grünliclien Haut überzogen. 
Es wog 7^5 Gran, 

9. liichtbrauner, nadeiförmig krystaU 
lisirter Zinn stein, Nadelzinneiz, (engl. 
Needle-Tin,) vouPolgooth in Coinwall. 

Unter den mannichfaJtigen Abänderungen der 
Cornischen Zinn sie ine zeichnet sich die gegenwartige 
im' Äussern dadurch aus , dafs sie aus einer Zueain- 
menhäufung sehr kleiner, meistens nur haardickec, 
vierseitig aäulenföimlger Kryslalle, von lichtbrau- 
nerFarbe und lebhaftem Glänze, bestehet. Da, wo 
diese Zusamraenhäulung nicht in dichten Zinnsfein 
übergehet, füllet Clüoi'iterde die kleinen Z' 
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Das eigenthümliche Gewicht dieses ZhinstiBiiiit 
in Stücken ist: 5,845 ; UQ reingewaschenen Schliedb^ 
»her: 6,750* * . 

Hundert Gran dieses* geschlämmten Nadelziöni 
erzes im Kohlentiegel auf gleiche Art, wie bei vori- 
gem Versuche angezeigt ist, reducirt, gab ein Zinn- 
körn von 77 Gran, mit einigen obenaufsitzenden 
Schlackentröpfgen , welche 2 Gran wogen, und 
wahrsclieinlich noch von einem Reste ChloriterctQ 
herrührten^ 

*^. Kry&t^llisirter grauer Zinnstein, 
*um Tl^eil mit w-eissen durchscheinenden Stellen 5 
von S t. A g n e 8 in Cornwall. Das eigenthümlichje 
Gewicht dieger Kr y stalle war : 6,840. Hundert Gran^ 
5iuf gleiche Art; behandelt, gaben 74 Gran hergestell- 
tes Zinn, , 

4« S^ifenzinnsteiP) vouLadock inCom^ 
■wall. Hundert Gran dieses , in schwärzlithen ILöx* 
jiefn b^tehenden Seifens&innsteins , dessen eigen- 
thümliches Gewicht: 6,560 ist, gaben 76 Gran her« 
gestelltes Zinn, 

5. Seifenzinnstein, von Alternon Im 
Cornwall. 

Die Farbe dieses Zinnsteins, welcher zu deni 
reinsten Arten gehöret, ist Stellenweise dunkler 
und heller* Unter allen Zinnsteinarten, welche ich 
hydrostatisch geprüft, fand ich die gegenwältige am 
»chwersten, nemlich: 6>97o. 

Q4 
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Das von hundert Gran desselben im Kohlentie- 
gel hergestellte Zinnkom wog .76 Gran. 

6. HoJzzinn, (engl. Wöod-Tin,) Corni 
fiches Zinnerz. ; 

Diese tnerk würdige Art, welche man bis jezt 

blos in Geschieben kennt, kommt in den Zinnsei- 

^ fei^werken der Kirchspiele St. Colomb, Roach, 

ui^ St Denis in Comwall, aber nur sparsam, 

« 

vor. Pew.öhnlich sind die Stücke nur klein ; deut- 
liche Exemplare , welche den Umfang einer Bohne 
haben, gehören zu den seltenern. *) Im Äussern 
, unterscheidet sich dieser in seiner Art einzige 2^nn- 
stein von den gewöhnlichen hauptsächlich durch 
den gänzlichen Mangel eines krystallinischen Ge- 
füges, und zeichnet sich dagegen durch seinen 
büschelförmig fasrigen Bruch aus. Eiile vollständige 
.Charakteristik desselben haben vornemlich Herr 
B.C.R.Werner**) undHr.O.B.R-Karsten**'^) 
xnitgetheilt. 

Das eigenthümliche Gewicht des Holzzinnsteini 
fand ich: 6,450. 

Hundert Gran, auf vorgedachte Weise im 
Kohlentiegel hergestellt, lieferten 73 Gran Zinn. 



*} Eia Stück Holzzinn von der sehensten Gröfse befindet 
sich in d^r ausgerelchnet schönen Sammlung des Herrn 
Hausmarschalls Freib. zu Baclcnitz in Dresden. £s ist 
selbiges 2 Zoll lang, und i Zoll l)reit. 

**) Beob. u. Entdeck, a. d. Naturkunde, I.B. Berlini 
1787. S. i52. 

***) Ebend. 4. B. 179a. S. 397. 
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Das eigenthümliche Gewicht dieses ZbinstiBiii« 
in Stücken ist: 5,845 ; iiQ reingewaschenen Schlied^L 
aber: 6,750* 

Hundert Gran dieses* geschlämmten Nadclzinni 
erzes im Kohlentiegel auf gleiche Art, wie bei vori- 
gem Versuche angezeigt ist, reducirt, gab ein Zinn- 
körn von 77 Gran, mit einigen obenaufsitzenden 
Schlackentröpfgen , welche 2 Gran wogen, und 
wahrscheinlich noch von einem Reste Chloritercte 
herrührten.. 

';j. Kry&t^llisirter grauer Zinnstein, 
*um Theil mit weissen durchscheinenden Stellen; 
von St. Agnes in Cornwall. Das eigenthümliche 
Gewicht dieger Kr y stalle war : 6,840. Hundert Gran^ 
5iuf gleiche Art; behandelt, gaben 74 Gran hergestell- 
tes Zinn, 

4. S^ifenzinnsteixi) vouLadock inCortii^ 

■wall. Hundert Gran dieses , in schwärzlidien Köif * 

jiefn bestehenden Seifenzinnsteins , dessen eigen- 

thümliches Gewicht: 6,560 ist, gaben 76 Gran her« 

^ ^€stelltes Zinn« 

.5. Seifenzinnstein, von Alternon im 
ralL ^ 

Farbe dieses Zinnsteins, welcher zu den 

Tl. \- . 

gehöret, ist Stellenweise dunkler 
l^'j^Iiiiler allen Zinnsteinarten, weicheich 
ÖNrilfk;, fand ich die gegenwärtige am 
h: 6^70. 

C4 
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!. Nadelzinnstela, von Polj^ooth, im 
Thontl^el dem Feuer des Porzellanofens bloi 
gesifcllt, gab ebenl'aJis ein dichtgcflosseces, liell- 
braunllches, durcliBcheinendes Glas; oben' auf mit 
einer bcaunlicheii matten und ninzliciieii Maut. 

3. Seifenzlnratein, vonAlternon, auf 
gleiche Weise in einem Thontiegel dem Porzellan- 
«fenfeuer übergeben, gab ein diclites, hellgelbes, 
noch etwas liläreres, und mit einer isabelJgelbeS 
matten Haut bedecktes Glas. . 
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Zweiter Abschnitt. 
Versuche auf nassem Wege. 
Die auBfieiordeniliche HartnädUgkeit, mit vnA- 
eher der Zinnsteiii den sauren AuflösungsmittrfB 
widerstehet, liat bisher noch keine vollständige Zer- 
legung desselben auf nassem Wege gelingen lass^ 
wollen, wovon der Grund in der innigsten und 
schwer zu trennenden .Verbuidung des Säurestoffi 
mit dem Zinne zu suclien ist. Es erfordert 
jwar das Zinn, gleich andern Metallen, zu sein« 
'AuflÖBung in Sauren ein bestimmtes VerhäJtnM»- 
vom Sauiestoff. Findet sich aber dieses Verhiütnift 
iiberachrittec , wie soldies bei dem Zimiateine, der 
Zinnaschc, dem durch Salpetersäure verkalkten 
Zinne, und ähnlichen Zinnkalken der Fall ist; so 
tat nicht eher eine Auflösung statt, bevor nicht das 
idie Hindernisse verursachende Übermaafs des Sdure- 
«tofis liinweggeacbaft ist. 



J 



A. 

Bis jetzt war Bergmann der einzige Schrift- 
steller, welcher einen Zerglied er ungs weg des Zinn* 
BleiuB auf nassem Wege angegeben hat;*) dessen 
Unvoilkommeiiheit ich aber, mit andern Scheide- 
künstiem *"*) zur Gnüge ecfaliren habe. Indessen 
Hoffte ich , die Anwendung der von selbigem 
empfohlenen Vcrfahrungsart bei dem Holzzinne 
noch am ersten glüdten zu sehen, da icli gefunden, 
dafs von allen Zinnsteinarten dieses den Siiuren ei- 
nigen Angriff verstatlete, hl3em 6tiGran desselben, 
3.uis feinste zerrieben, durch anhaltende starke 
Pigestion in 3 Unzen Goldscheidewasser, 5 Gran 
.Teiloren. 

Zu dem Ende übergofs ich lao Gran feingerie- 
benes Holzzinn mit einer Unze concentrirler 
Schwefelsäure, und digerirte es eine Zeitlang ko- 
chend , gofs hiernächst nach und nach zwei Uiizea 
starke Salzeuure hinzu, digerirte es abermal, ver- 
dünnte es hierauf mit Wasser, und gofs die ilare 
rjÜBsigkeit von dem sicli zu Boden gesetzten Eück- 
stande ab. Mit letzterm ivlederholte ich dieses 
Verfahren noch zweimal, jedesmal mit der Hälfte 
des gedachlen Gewichts der Säuren. Das unauf- 
löshcti gebliebene halte noch sein voriges Ansehn, 
und wog noch gS Gran» Die Auflösung war gelb- 
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ehem. VoI.II. p.437. 
17S6, 3. B. S. 126. 
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gefärbt. Etwas davon mit Blutlauginsalz versucht, 
verrieth durch die blaue Farbe einen Eisengeluilt. 
Sämintliche Auflösung lyurde mit mildem Kali ge- 
sättigt, wobei ein schmutzig weisser Niedersclilaj 
entstand, der getrocknet 37 Gran wog* , Mit "Salz- 
säure Übergossen, lösete er sich schnell auf; au« 
welcher Auflösung, nachdem sie mit Wasser v^- 
dünnt worden, sich Zinnblättchen an ein darin go* 
«telltes ZinJcstängelchen ansetzten., 

Diese solchergestalt bei dem Holzzinn doch zum 
Theil erfolgte Auflösung hat aber bei den übrigen 
, Zinnsteinarten, davon ich mehrere auf gleiche Art 
behandelte , nicht statt finden T,vollen. Die dazu an- 
gewendeten Säuren enthielten , ausser dem geringen 
Eisengehalte, nur selten eine bedeutende Spur des 
Zinngehalts, und das damit behandelte Zinnstein^ 
pulver erlitt eine nur wenig bemerkbare Verände- 
rung am Ansehn' und Gewichte. ^ 

, . Ausserdem ist noch der mit dieser Verfahrungs-. ' 
art verknüpfte Umstand zu bemerken, dafs, bei jedes- 
maligem Hinzügiefsen der Salzsäure zur erhitzten 
concentrirten Schwefelsäure, der Gesundheit de« 
Arbeiters nachtheilige, salzsaure Dampfwolken 
' sich erzeugen. 

Die Aufgabe, den Ziiyietein, und ähnliche m^ 
SäurestofF völlig gesättigte Zinnkalke , auf nassem 
Wege zu zerlegen, ist folglich durch Bergmann« 
Vorschrift keinesweges als aufgelöset zu betrachten. 
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- » B. 

. Unter denjenigen Körpern, deren nähe Ver* 
•wai]\dschaft zui^a Sauf estofF zu der Vermuthung be^ 

. xechtigen konnte, dafs sie dexa Zinnsteine einen 
Thcil desselben entziehen, und diesen solchergestalt 
^ur Auflösung in Säuren vorbereiten würden, schieä< 
vornemlich der Schwefel des Versuchs werth 
zu ^ein. 

Hundert Gran feingeriet enen Zfinnstein von 
'Schlackenwalde vermischte ich mit gleichen 
Theilen Schwefel, legte die Mischung in eine kleine 
Glasretorte mit angefügter Vorlage ins Sandbad, und 
erhitzte den Inhalt nach und nach bis zum anfangend 
den Glühen. Nach beendigter Arbeit fand ich den 

. Schwefel in unver^dertem Zustajnde sublimirt ; der 
Rückstand , welclier unter der 'vorherigen weifs- 
gra\ien Farbe ^ des Zinjisteinpulvers erschien , war ' 
kaum zusammengebacken , aber hie und da mit ein. 
zelnen sehr kleinen, glimmernden, goldgelben 
Schuppen des Musivgoldes besetzt. Er wurde mit 

' Salzsäure übergössen, und damit stark digerirt. Ob 
niui' gleich die davon wieder abfiltrirte salzsaure 
Flüssigkeit durch Sättigung mit Alkali einigen Zinn- 
kalk lieferte, so war doch dessen Menge zu unbe- 
deutend ; so dafs auch a)uf diesem Wege kein^ voll- 
«tändige Auflö8ung^d^s_giönsteins zu erwarten war; 
• C. ■ 

\ Nach vorgedachten und mehrern , fruchtlos ab« 

gelaufenen Versuchen schxiu ich zur Anwendung 
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des ätzenden Kalisalzes. Zu meiner Zufrie-" 
deiilK'il fand ich hierin dasjenige Mittel, ziunZwedi 
zu gelangen, welciieB nichts weiter zu wünschen 
übrig lafalj flo dafs nun die vollständige Ana- 
lyse des Zinnsteins auf nassem Wege, bei 
dtssen Anwendung, keine weitere Sclitt^ierjgkei- 
ten hat. 

1. a) Hundert Gran fein gerieben er Zinn- 
St"in, von Alternon iq CoriiwaÜ, wurden im 
silbernen Tiegel mit Ätzlauge, welche 600 Gtatt 
Ätzwlz enthielt, Übergossen, die Mischung im 
Sandbade zur Trockne abgeraucht, und hierauf 
^ Stunde lang mäfsig geglühet. Die grauweiase 
Masse ^mrde noch warm mit kochendem Wasser , 
aufgeweicht und fdirirt. Sie hiniecliefs iiGraa 
unaufgelü seien Rückstand. 

b) Diese 11 Gran abermals mit der sechsfachen 

Menge Atzsalz gegkiliet , hinterllessen , nach Auflö- 
sung der Masse in kochendem Wasser, nur uocb \ 
i~ Gran eines zarten gelblidi- grauen Pulvers. 

c) Die ziemlich farbenlose alkaÜache Auflösung ' 
o) und b) w^urde mit Salzsäure gesättigt. Es er- 
folgte ein blendend Mfcisser zarter Niederschlag des 
Ziimkalks, wovon die Miscliung ein milchähnliche«. 
Anaehen erliielt. Nach Wie detauf lösung desNis«, 
derschlags durch mehrere Salzsaure, wurde er aufs 
neue durch mildes Natron gefallet, ^usgesüfst und 1 
in gelinder Wärme getrocknet, eiEchifin er ut helL> 
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fe^lblicheti, durchscheinenden, im Bruche glasigt? 
glänzenden Brocken», 

• , d) Zerrieben j und mit Salzsaure übergossenj 
lösete er sich in gelinder Wärme 'bald und gänzlich 

j auf. In die farbenlose Auflösung wurde, «nach vor-' 
herigei: Verdünnung mit zwei bis drei Theilen 

. WassetjVein Zinkstab gestellt, an welches sich daj 
dadurch hergestellte Zinn in zarten, metallisch^ 
glänzenden Blättchen dendritisch anlegte. GesamJ 
melt, abgewaschen, getroxiknet, und in einem über 
Kohlen gestellten Scherben, unter Bedeckung von 
Talg, zusammengesdbmelzt, wog das erhaltene 
reine Zinnkori^ 77 Gran. / 

e) Jener vom Kalisalze zurückgelassene i^Gran 

<gab nut Salzsäure eine gelbliche Auflösung, au« 

/ welcher sich .an ein hineingestelltes Zmkstäbchen, 
noch 5 Gran Zinn absetzte. Die rückständige Auf- 
lösung mit Blutlaugensalz versetzt, gab e^en gerin- 
gen hellblauen Niederschlag, in welchem, nach 
Abzug des jetzt damit verbundenen Zinkkalks^ 
iaum J Gran zur Schätzung , des Eisengehalts, 
übrig blieb. 

Bei diesem Versuche hat sich weder von dem,* 

« 

von einigen Mineralogen als Mitbestandtheil des 
Zinnstjeins vermüdieten WoUiramkalke, noch von 
anderweitigen festen Stoffen, eine ^geringe Spur von 
Kieselerde ausgenommen, die etwa auf ^Gran 
zu schätzen war, einige Anzeige geäussert. Da 
also das an der ersten Gewichtssuimne fehlend« 
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blos auf Rechnung A^ Säurestoffö zu schreiben seia 
wird, so ergeben sich die ßeständthetle d^s rei- 
nen Zinnsteins von Alternon, in folgendem 
Verhältnisse : 

Zinn , . - 7755<> 

Eisen • ... 0,25 

Kieselerde - - ' 0775 

Säurcstoff - - 51,50 

100. 

2». Die Wiederholung dieses Versuchs stellete 
ich mit geschlämmten Nadelzinnerz vX)n Pol- 
gooth an, und erhielt davon ein beinahe völlig 
gleiches Resultat. 

3. Hundert Gran brajuner Schlack enwaFder ^ 
Zinnstein, auf gleiche Art durch Ätzlauge imd 
Salzsälire zerlegte gaben 75 GranZinQ; der Eisen- 
gehalt aber belief sich auf JGran. 
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DerZinnklea, welcher zu Wheal Rock, im 
Kirclispiele St. Aynes in Coniwall, ao Lacluer 
unter Tage, einen gFiiIa mäclitigen Krzgang aus- 
inachl, iat das erste und bisher einzige Beispiel eines 
natürlichen geschwefelten Zinnerzes. Bergmann 
gedenkt zwar schon eines dergleichen Erzes aus 
Sibirien ; '"'') allein es ist daselbst dergleichen noch 
nie vorgekommen, und was Jener berühmte Che- 
miker dafür gehalten und untersucht hat, ist kein 
walu;es Fossil, sondern ein untergeschobenes Kmist- 
product gewesen. «**) 

Die Farbe des Zinnkieaes ist grau , mit verschie- 
denen AbstulTungen von Dunkel und Hell, an rei- 
nem Stücken der Silberweisse sich nähernd. Es 



bricht derb, hat mäfsigen Metallglai 
einen unebnen kleinkörnigen Bruch. 



und 



zeigt 



Das Gefüge 



•3 Eeob- u. Entdeck, a. d. Naturkunde, I.I 



* Opujc. phys. et ehem. Vol. 111, p. läS, 
"*) Cbero, Airnal. i?gü. I. B. S. 53. 
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tcheint blättrig , und ' 4ie " BruchstÖclce falleh meisC 
unbestimmt eckig aus. Es ist selir spröde, und 

r 

leicht zerreiblich. '') • Das eigenthümliche Gewicht 
habe ich: 4,350 gefunden. 

Die Bestandtheile dieses Erzes sind., laut folgen- 
der Untersuchung: Zinn, Kupfer, Eisen und 
Schwefel, • Der demselben beigelegte Name 
Glockenmetall (Bell-metall-ore) ist dal^er 
ziemlich passend. 

Ausser dem Kupfergehalte, welcher im Zinnkiese 
einen chemisch- gemischten Bestandtheil ausmacht, 
kommt darin auch Kupferkies, theils gröblicli, theil» 
nur zart eingesprengt, vor, von welchem zufälligen 
Gemengtheile der, zur folgenden Untersuchung aii- 
gewendete Zinnkies^ zuvor möglichst befreiet worden, 

A. 

Eine iialbe Unze ^innkies wurde , In einer klei- 
nen Glasretorte , bis zum Rothglülien erhitzt. Ja 
der Vorlage fand sich eine , mit flüchtiger Schwefel- 
säure angeschwängerte Feuchtigkeit, die etwa 
9, Tropfen ausm'achte* Der Retortenhals war mit, 
einem geringen grauen und gelben Sublimat ange- 
schmaucht, etwa i Gran am Gewicht. Auf eine 
glühende Kohle gebracht , roch und brannte selbiger 
zuerst als reinei: Schwefel ; hinterher aber liefs sich 



*) pijie vom Pm. O. B. R. Karsten mitgetheiltev näher« 
Charakteristik des Zinnkieses s. in den Beobacht. u. 
Entdeck, a. . d. Naturk. 4.B. S. 391. 
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«in schwacher Hauch vom Arsenikgerudi verspüren. 
Der Ziniikies hatte 3 Gran veLloren. 
B. 

Zwei Draclimen Zinnltiea winden auf elaeoi 
Calci nirscherben gerostet,' bis weiter kein Schwefel- 
geruch zu spüren w^ar. Das Erz. war dadurch in 
einen rotheri Kalk verändert, imd wog zwei Dracli- 
men zwanzig Gran. Mit gleichen Tbeilen gebranr; 
tem Borax , der Hälfte weissem Glas, und dem vier- 
ten Theil Colophonium gemischtj in einer, mit 
•Kohlenstaub ausgegossenen Tule, nach Bedeckung 
■inil Kochsalz, eine halbe Stunde lang stark ge- 
schmelzt, gab es ein Metallkom von grauer i'aibe, 
joGrui am Geidcht, das aber sehr .gpröde war, 
ajnd durch einen gelinden Hammerschlag zersprang. 
Der übrige reduciiie Theil lag in kleineTo Körnera 
in der pulverigen, jnit Koiüenstaub gemengten 
Schlacke zerstreuet. ' 

C. 

o) Zwei Drachmen feingeriebenec Zimikie» 
wurden mit einer Mischung aus 1 Unze SaÜztäure, 
und i Unze Salpetersäure Übergossen, Bimien 
. S4 Stunden lösete sich darin im Kalten der metal- 
lische Gehalt gröfstentheils auf, und der Schwefel 
begab sicii auf die Oberfläche, Nachdem liiernächst 
iäie Mischung noch eme Zeitlang im Sandbade ge- 
linde digerirt worden, wurde sie mit Wasser ver- 
dünnt und iUtrirt. Sie hinteiHtfs 43 Gran Schwefel, 
der aber noch mit MetalltheÜen verbunden waj. 
R a 
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JNach gelindem Verbreimen desselben in einem 
Scherben. bliebjEn 13 Graii zurück, wövou dur^ 
Goldsdieidewasser noch gGran aufgelöset wurdcfw 
JJernoch übuge ßückataiid wurde mit etwas Wacbi 
Äeglüliet; worauf der Magnet davoniingefkhr 1 Grau 
anzog. Der Rest, welchei.- aus der kieselatiigea 
Cebiigsatt bestand, wog 3 Gran. 

- b) Die Auflösung des metallischen GelialU 
wurde durch mildes Kali gefallet, der sclimutxig- 
ffüne Niederschlag wieder in Salzsaure aufgelöset, 
mit sTheifen Wasser verdünnt, und darin ein Cy- 
Jinder von reinemZinne, der ai7Granwog, gestellr> 
An diesem schlug sich das in der Auflösung belind- 
liehe Kupfer metallisch niedtt, wobei die Flüesig- 
keic von untenauf anfing, die grüne Farbe zu verlie- 
ren, bis sie endlich, nacii völliger Absetzung de» 
Kupfers, ganz farbenloa erschitn. 

c) Da^ (i*haliene Kupfer wog 4.4 Gran. MitSal- 
pelers Sure übergössen und scharf digerirt , losete eg 
flieh pu einer bJsuen Tinclur auf, und liinterliefs 
1 Gran Zinn, ki weissem kalkförmigen Zustande; 

. dafs also der reine Kupl'ergebalt 43 Gran ausmachte. 

d) Hut zijin Fallen, des Kupfers angewandte 
.Zinnatab wog nun noch iggGran; es waren fotg- 
licli davon ggGranindie salzsaure Auflösung ein. 
gegangen. Durch eüien Cyllnder von Zink s_tellet& 
ich nunmehr daraus sämmtlichea Zinn her, welche« 
sich in zarten Deiidriien locker an den Zink anlegte. 
Nachdem ich mich versiclierr hatte-, dafs alles Zinn 
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3' ach wach er Hauch vom Arsenilcgerucli veispü] 
Der Zinnkies hatte 3 Gran verloren. 
B. 
Zwei Drachmen Zinnkies wurden auf einem 
Cakinirsclierben gerostet,' bis weilet kein Schwefel- 
geruch zu spüren war. Das Erz. war dadurch in 
eiijtn rotlien Kalk verändert, und wog Kwei Drach- 
men zwanzig Gran. Mit gkiclien Theilen gebrann; 
tem Borax , der Hälfte weisaem Glas , und dem vier- 
ten Theil Colophonium gemischt, in einer, mit 
'Xohlenstaub ausgegoBsenen Tute, nach Bedeckung 
init Kochsalz, eine halbe Stunde lang stark ge- 
sclunelzt, gab es ein Meiallkom von grauer l'arbe, 
loGran am Gewicht, das aber seht spröde war, 
und durch einen geUnden Hammerschlag eeraprang. 
Der übrige reducirte Theil lag in kleinem Xöriiem 
in der pulverigen, mit Kohlenstaub gemengten 
SdilacJre zerstreuet. ' 

C. 
0} Zwei Drachmen fein gerieben er Zinukie« 
wurden mit einer Mischung aus 1 Unze Salzsäure, 
UiMt 4 Unze Salpetersäure übergössen. Binnen 
84 Stunden lösete sich darin im Kalten der metal- 
lische Gehalt gröfsteniheils auf, und der Schwefel 
. auf die Oberfläche. Nachdem Iiiernächst 
lg noch eine Zeitlang im Sandbade ge- 
worden, -wurde sie mit Wasser ver- 
rt. Sid liinieilifcfa 43 Gran ScJiwefel, 
■t Meialllheilen verbunden war. 
B 8 




Js'ach geUndem Verbtennen deaselben in einem 
Scherben^ blieben ijGnui zurück, wovon duixlt 
OoUlacheidewasaet noch 8 Gran aufgclöset wurden. 
J)er noch übrige Kücksland wurde mit etwas Wachs 
^eglÜhel; worauf der Magnet davon ungefldir iGraa' 
anzog, Der Beet, welcher aus der kieselairtigeiL 
ftebirgsart bestand, wog 3 Gran. „ 

b) Die Auflösung des metallischen G^ÜIlp 
wurde durch mildes Kali gefallet, der sclmaützi^ 
grüne Niederecblag wieder in Salzsäure aufgelöset, 
mit sTlieileo Wasser verdünnt, iind dailu einCy- 
Jjndervon reinemZinne, der aiyGraii wog, gestellt. 
I An diesem sdilug sich das in der Auflösung befind- 
liche Kupfer metallisch nieder, wobei die l'"lüBsig- 
keit von untenauf anfing , die grüne Farbe zu verlic- 
TCH, bis sie endlich, nach völliger Absetaung d^ 
Kupfers, ganz farbenloe erschien. 

f) Das erhaltene Kupfer wog 44 Gran. Mit Sal- 
petersäure übergössen und scharf digerirt , lösete e» 
fiich ^u einer bläuen Tinctur auf, und liinterüef« 
1 Gran Zinn, in weissem kallrföiTnigen Zustande; 
dafs also der reine Kupfergelialt 43 Gran ausmachte. 

ti) Der zum FliUeu. d^s Kupfers angewandte 

. es waren folg- 

lösuug ein- 

ink »teile le 

N liPt, welche« 
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einer, dem gediegcoien Zustande gleiehenden Be^ 
schaJOTenheit ^ufgelöset 8)ei. ZiirmehxernBestätigiiDg 
diepti^ folgender 'Verglich.: .. ^ : 

1^ ,fl) EiBie ialhe Unze Zinnldcs , wurde mit 
glelclien Theileu ätzepdena Quecksilbersublimat ge* 
jmispht, und ii:;i €ii|fr;Weilien Betorte, nach angefüg- 
ter,' Vorlage 5 ins Sandbad gelegt. Es. ging sogleich 
tei der ersten mäfsigen Wärme eine schlvere Flüs^ 
fiigkeit , mit einem weissen schweren Dampfe beglei* 
' tet, über.; und bei verstärkter Hitze legte sich im* 
Halse der Retortq ein graugelber, meistens nadet 
förmig krystallisirter Sublimat an. Am Gewölbe 
der Retorte hatte sich ein unreiner schwarzgrau^r 
Zinnober angesetzt. ,. . 

i) Die mit dicken weissen Dämpfen stark 
jauchende Flüssigkeit aus der Vorlage wog eine 
Drachme, und war.dergewöhnUchenLihavischen 
jauchenden salzsauren Zinnauflösung völlig gleich. 
Sie ,,v^rde mit Wasser verdünnt^ und mit Kali ge- 
fiätügt; wodurch der Zinnkalk als ein weisser, sehr 
aufgequollener Niederschlag sich fällete, welcher 
ausgesüfst und getrocknet 30 Gran wog, 

c ) Dör Sublimat aus dem Retortenhalse winrde 
ze;rrieben , mit Wasser digerirt , filtrirt, und hinter- 
liefs getrocknet 203 Gran. Diese löseten sich in 
Goldscheidewasser, bis auf einen Rückstand von 
1 5 Gran Schwefel , auf, und aus der Auflösung fiel 
das, Quecksilber durdi Kupfer metallisch nieder. 
Die Auflösung des Sublimats in Wasser , mit mildem 

R4 . 
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Kali niedergeschlagen, gab i6Gran Zinnkalk, wel- 
cher dem obigen A) hinzugefügt wurde. 

d) Der Zinnkalk wurde in Salzsäure aufgelösei; 
und daraus durch einen hineingestellten Zinkstab 
rnetallisch niedergeschlagen. Gesammelt, abge- 
■waschen; in einem Tiegelcben mit Talg zusamTn^i- 
geschmelzt, wog das Zinn aoGran. Es wurde -treit 
geschlagen, in Stucke geschnitten, mit Salpeter- 
säure digerirt, und die vom veikulkten Zinne abfil- 
,. trirte Saure mit Ehitlaugensalz versetzt. Dieses 
schlug einige braune Flocken nieder, zur Anzeige^ 
dafs das Salzsäure Zinn 'einen geringen Theil Kupfek 
mit sich übcxgerissen habe. 

S. Zum Gegenverauche wurde der nemGAhft 
Procefs mit einer Sorte reinem Zinnstein angestellti 
Allein, es zeigte sich hier nicht die geringste Spur 
von einer Zinnauflosung , sondern der Queckailber- 
Bublimat stieg in seiner gewohnlichen n ad eiförmigen 
Gestalt in die Höhe, und der Zinnstein blieb iir- 
^tiandert zurück. ' 
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einer, dem gediegenen Zustande gleiehenden Be^ 
EchaiTenheit ^ufgelöset sei. Ziirmehxern Bestätigung 
diente folgender Versuch.: 

1.; .fl) Eiine JUalhe Unze Zinnlcies , wurde mit 
gleidien Theilen ätzepdem Quecksilbersublimat ge* 
jnispht, und in eii^frkleilien. Betorte, nacliangefüg- 
ter 'Vorlage, ins Sandbad gelegt. Es. ging sogleich 
tei der ersten mäfsigen Wärme eine schlvere Flüs^ 
fiigkeit , mit einem weissen schweren Dampfe beglei* 
tet , über ; und bei verstärkter Hitze legte sich im* 

I 

Halse der Retortq ein graugelber, meistens nadei- 
förmig krystallisirter Sublimat an. Am Gewölbe 
der Retorte hatte sich ein. unreiner schwarzgrauer 
Zinnober angesetzt. , ■ 

b) Die mit dic]|:ea weissen Dämpfen stark 
rauchende Flüssigkeit aus der Vprlage wog eine 
Drachme, und war. der gewöhnlichen Lihavischen 
jauchenden salzsauren Zinnauflösung völlig gleich« 
Sie ..wyrde mit Wasser verdünnt^ und mit, ICali ge- 
sättigt; wodurch der Zinnkalk als ein weisser, sehr 
aufgequollener Niederschlag sich fällete, welcher 
ausgesüfst und getrocknet 30 Gran wog. 

c) Dör Sublimat aus dem Retortenhalse wurde 
ze^rrieben, mit Wasser digerirt, filtrirt, und hinter- 
licfs getrocknet 203 Gran. Diese löseten sich in 
Goldscheidewasser, bis auf einen Rückstand von 
15 Gran Schwefel, auf, und aus der Auflösung fiel 
das, Quecksilber durch Kupfer metallisch nieder. 
Die Auflösung des Sublimats in Wasser, mit mildem 

R4 
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■ 5. Dir mriii'estenMitieralogpn scheiiTBirTeB 
dieBem Bleierze erst seit, der, vom Hm. v. Jacquis 
darüber bekannt gertachleii Abhandlung *') KodW 
m(s erlat^t: zu; haben; und nächst dlosem hat 
Heri' Xavier Wulfen durcli seine acliöne und ge- 
naue Beschreibung ''■') alch dwjim verdient gemacht- 
Was abcrdieBestandthcile desselben l)etrift,,BO 
wird aus folgenden Versuchen hcr\"orgclien , dala 
derjenige Stoff, mit welchem derBleigehalt in diesem 
Fossil vwbundei) ist, nicht, wie man inig angenom- 
men hatte, WoIfratnkaUc sei, sondern dafs solcher 
in Molybdänkaik bestehe; " - • 

3.' Zuerst richtete ich meine Sorge auf die-Boj 
nignjig des Blei»:zes von anhängenden fremdartig«! 
Theilen. Da ich fand, daft geschwächte Salpetei- 
sjLire auf dieses Fossil im Kalten keinen Eingriff 
habe, BO iibergofs ich den /ur Zergliederung be- 
siimmten "Vorrath mit kleinen Amheilen der g©. 
nannten S:iufe, -welche ich wieder abgofs, Sobald 
das Aiifbrau:sen nachliefs: Dieses Verfahren -wie- 
derholte ich, bis endlich von einer^frisch übergossfr 
cen Portion Säure keine wettere Effervesceras er- 
folgte, worauf das Bleierz mit Wasser abgewaschen 
und getrocknet wurde. Die zu solcher ßeiniguiig 
angewendete Salpetersäure entliielt denjenigen, -vom 
Jluttergestein herrührenden Antheil der Ealb^rde^ 

•3 Mlscell. austriac. Vü1.,U. VIeiin. 7781. 
■•) X,.W"-Abliau'Jlung vomKüinthnerEUispstlie, 
.Wien i;S4. 
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Lxur. 

Chemische Untersuchung 

Ib- Bleierz 
von 'Bleiberg. 



■ Erster Abschnitt *) 

1. Uas Gelb -Bleierz, von Bleiberg bei Vil-; 
lach in Kämthen, macht im Bleigeschledite eine 
besondere, sich sehr auszeichnende, und an schönen 
Varietäten reiche Erzgattung aus. O'iq Farbe des* 
selben ist wachsgelb, mit mehrern Abstufungen, 
davon einige ins RöthUche, und andere in WeifS' - 
grau übeigehen. Meistens findet es sich in vier- 
bis achiseiiigen Tafeln krystallisbt, welche Tafeln 
bald einzeln und frei stellend an den Kanten aufge- 
stellt, liald zellig durcheinander gewachsen sind; 
- Selteab sind die Beispiele, an denen die Krystalle, 
VOStBtt^c Tafel, einen Würfel, oder ein Octaedron, 
bilden. 
L Das Muttergestein bestehet in einem dichten 

I Kalksteine , von gelblicher, weisser oder grauer 

wdack. a. d. Natark. 4.&. 17^ S. jS. 
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ed^t IVrtpfen zusammen, die Boglekh von dof 
henden Kohle eingesogen werden. 

d) Im silbernen LfifTelchen schmelzen i 
grauen Kügcichen, die während des Erkalten) 
runzeln, und wäliread des Blaeens aetzert- sie'fl 
weiBseq Anflug ab. 

t ) Zu einer auf der Kohle schmelzenden Perte 
des Phosphorsalzea gelragen , werden ■ sie sclijiell 
aufgelösel, und frirben die Perle, nach Verhalcniü 
der hinzugesetzten Menge, grafsgrün oder olivengrün. 

f) Mit Wasser übergössen , Irjsen sie sich darm 
über der Wärme gänzlich auf. 

g) Diese Auflösung mit Blutlaugensalz versetzt, 
giebt einen häufigen flockigen NiedersclUag van 
liellbraunrothet Farbe. ' 

li) Wird zu der wässerigen Auflösung etwas 
Salzsäure getröpfelt, und ein Stückchen Zinn hinein- 
gelegt, oder .werden einige Kry stalle in salzsaure 
ZinnauflösuiM geworfen , so theilt diefs der Flüssig- 
keit eine dunkelblaue Farbe mit, 

Nach Maasgabe dieser Erscheinungen glaube ich 
niciu zu irren, wenn ich diese Krystalle für Molyb' 
dänsäure, durch Kali neutralisirt, ansehe; idi 
Molybdänsäure, die aus Wasserblei von Alien- 
Berg, durch Detonation mit Salpeter und natdihe- 
rige Fällung aus der filtrirten Auflösung der davoil 
entstandenen Masse durch Salpetersäure, bereitet 
wnr, weldie während des Trocknens eine kryatalli- 
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welche diem Bleierze äüsserlich angehangen, und 
, »ich nun durch Schwefelsäure zum Selenit nieder^ 
schlagen li^fs. Zugleich war hierdurch, auch ein 
beträchtlicher Theil eines zarten rothen Eisenocliers 
abgeschlämmt worden,' der sich lilemächst durcl^ 
Digestion mit Salzsäiure, mit Hinterlassung eines 
geringen, m Bleierz und Kieselerde bestehenden 
Rückstandes*, auflösen liefs. * 

/ 

4. Zwei Drachmen solcliergestalt gereinigter 
Bleierzkrystallen wurden mit gleicher Menge milden 
Kali gemischt, und in einem Tiegelcl^en ins Feuer 
gebracht. Es kam ohne Aufbrausen zum ruhigen 
Flfifs. Die erkaltete Masse war schwach röthlich 
gefärbt , und obenauf m\t zarten , der Bleiglätte ähn- 
lichen Schuppen bedeckt. Ich weichte diese alka- 
lische Masse mit Wass^jr auf, und sättigte die filtrirte 
wässerhelle Solution mit Salpetersäure. Die Mi- 
ßchung wurde davon nur wenig trübe ; den folgen- 
den Tag aber fand ich den Boden des Glases mit 
J'Zoll langen, aufrechtstehenden Kry stallen bedeckt, 
die ich folgendergestalt prüfte. 

fl) Die Figur derselben besteht aus kleinen 
ßtarkglänzenden, aufeinandergehäufteri ' rhomboida- 
Kochen Tafeln. 

b) Auf der Zunge äussern sie nur einen schwa- 
chen metallischen Geschmack. 

f a 

I 

c) Vor dem Löthrohr auf der Kohle schm(;Jzen 
«ie iftbi geschwind imd ruhig zu kleinen Kügelchen 
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erst nad] Zusatz einiger Tropfen Salzsäure , Ua> 
auflosete. 

Nachdem nunmelir die Flüssigkeit durchs At 
daitipfe-n in die Enge gebraciit worden, fiel det 
übrige darin ilocli befindliche Molybdänialk ata em 
feines, schweres gelbes Pulver nieder; weldies^ 
'nachdem .es gesammelt, auagc-sürst und getrocknet 
"worden, von Bcböner gesättigter Zitron färbe erscüiioi, 

6. Der, nach Aufweichung der mit Kali ge- 
'Bchmelzten Masse, im Seihepapier gesammelte, | 

weisse Bleikalfc fand sich mit einem Aniheil KIese^ 
erde verunrLiuigt. Auf der Kohle reducirte er aJcli 
nicht gänzlich zum Bleikorn, sondern ein Thcil 
desselben verwandelte aich in ein klares hellgelbes 
Bletglask (ige leben. Die beigemischte lücseletde 
hinderte hejnbch hier die Herstellung des ganzen 
Bleigehalts auf eben die Weise, als wie es de^ Fall. 
ist, wenn man ein, aus drei Theilen Bleikalk und 
einem Theile Kieselerde bereitetes Bleiglas auf der 
Kohle zu reduciren versucht. Ich losete daher 
den Bleikaik in verdünnter Salpetersäure auf, &chie(I 
durchs Filtrum die Kieselerde ab, und achlug nun 
den Bleigehalt durch Schwefelsäure als schwefelsau- 
res Blei nieder. 

7. Ich versuchte nocJi das Verhalten einig« 
Sauten auf das Kärnthner Bleierz. Eine Drachtne 
desselben wurde mit reichliciier Menge Salpeiet- 
fiäurc Übergossen und digerii-t. Es wurde der grtifste 
Thcll, aber nicht ■ alles , aufgelöset. Di der Auf- 
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löfiUDg verbreiteten sich weisse, lockere Flocken, 
die auf Seihepapier ges^atninelt , darauf in Gestalt 
«iner Membrarte betrockneten, und am Tageslichte 
Uäulich anliefen. Diese Substanz zeigte viel über-; 
«ijastimmendes mit demjenigen Molybdänk^ , weh' 
eher aus dem Wasseiblei auf nassem Wege, nemlich 
durch öfters darüber- abgezogene Salpetersäure, war 
bereitet worden. In der filtrirten Salpetersäuren 
Auflösung befand sich, nebst dem Bleigehaltöt, 
auch noch ein beträchtiicl\er Antheil des Molybdän- 
-ialks. Schwefelsäure schlug daraus das Blei nieder; 
und hiernächst fallete Blutlaugensalz den Molybdän^ 
'gehalt in lockern braunrotlien Flocken. 

'8* Eine Drachme gereinigtes Gelb -Bleierz mit 
Salzsäure digerirt, lösete sich, bis auf einen gerin- 
gen Theil Kieselerde, nach und nach gänzlich, klar 
imd farbenlos auf; setzte aber bald häufige Krystalle 
des salzsauren Bleies ab. Nach Absonderung dersel« 
ben wurde die übrige Auflösung durch Abdampfen 
' in die Enge gebracht, während dessen die an der Seite 
der Abrauchschale sich ansetzende salinische Rinde 
flchön blau anlief, welche Farbe sich jedesmal wieder 
verlor, wenn bei gelindem Umschütteln, jene Rinde 
von der Flüssigkeit wieder aufgelöset wurde. Die 
concentrirte , und von dem sich noch angefundenen 
salzsauren Blei abgegossene Flüssigkeit nahin eine 
schöne dunkelblaue Farbe an, die sich aber nach 
Verdünnung mit Wasser wieder verlor. Durch Sät- 
tigung mit Kali fiel weisser Molybdankalk ided^. 
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eisf nadi 'Zusatz einiger Tropfen Salzsaure, Uat 
auflöse te. 

Nachdem nunmehr die FlÜBsigkeit durchs Ab- 
dampfen in die Enge gebraclit worden, fiel det 
übrige darin noch befmdüche Molybdaiikalk als eta 
feines, schweres gelbes Pulver nieder; weldiea^ 
■nachdem, es gesammelt j ausgesüfat und getroclm« 
■worden, vouBchoner gesättigter Zitronfarbe ersditen. 

6. Der, nach Aufweicliung der mit Kali g6- 
BClmielzten Masse, im Seihepapier gesammelte, 
weisse Bleikalk fand sich mit einem Antheil Kiesel- 
erde verunreinigt. Auf der KolUe reducirte er stell 
Dichl gänzlich zum Bleikorn, sondern ein Theil 
desselben venvaiidelte sicli in ein klares hellgelbes 
Bleiglaslügelchen. Die beigemischie Kieselerde 
binderte nemüch hier die Herstellung des ganzen 
BleigehaltsauT eben die Weise als wie es de»-FaU'. 
ist, wenn man ein, aus drei TheÜen Bleikalk und 
einem Theile Kieseknfe bereitetes Bleiglas auf der 

Kofi!-' ■"■ r^.li.rfrP.I v*.rBi,rI,f. Trb ■ I..M-t^ -l^T.^r 
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' . 1)38 Löthrohr ist jedoch allein: achbzi hinr^i- 
ehfind, beide Metallstofife von einander zu unter- 
scheiden. Der gelbe Molybdänkalk verliert 
nemlich schon bei der ersten Berührung der Flam- 
menspitze die Farbe, und wird olivengrün; liiefset 
aber sogleich zu kleinen Kügelchen, oder Tröpfchen, 
die von der Kohl^ selir bald eingesogen wÄden, 
und mit Phosphor^alze geschmelzt, färbt er die da- 
. von entstehende Perle mit grüner Earbe.' 

Der gelbe Wolframkalk hingegen verwech- 
selt durchs GlüheÄ die gelbe Farbe mit einer blauen,. 
- oder öchwarzen, bleibt aber übVigens ab ganz un- 
«schmelzbar auf der Kohle zurück, und mitPliosphor- 
salze geschmelzt , erditilt er der Salzperle eipe reine 
himmelblaue Färbe. 
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Zweiter Abschnitt. * 

Nachdem die im Vorhergehenden dargelegten 
Erfahrungen mich von den Beslan dt heilen des 
Gelb -Bleierzes belehrt hatten, war noch übrig, das 
Verhältnifs derselben aufzufinden, welche Ab« 
sieht ich auf folgendem Wege erreichte* 

a) Hundert Gran, auf vorgedächte Weise , voa 

-Kalkerde und Elsen ocher sorgfaltig gereinigter, und 

, feingeriebener Kry stalle löset© ich in der Wärme, 

# durch abwechselndes Ubergiefsen mit Salzsäure und 

xeiclüicliem Wasser auf, wobei sich von Kieselerde 

diesesmal eine kaum bemerkbare Spur zeigte« 

KUprothi Beiträge, sUrBaadf - 9 
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, i) Schon vor ganzlichem Erkalien Iialte sich der 
pöfste Theil t!f8 erzeugten salzsauren Bleies in zar- 
ten Nadeln abgesetzt. Die darüber gestandene klare 
Flüssigkeil wurde abgegossen, durth Abdampfen in 
die Enge gebracht , und von dem sich noch aiigefun. 
denen salüsauren Bleie befreiet. Die sorgfältig ge- 
Bam^ileMtnge desselben wog, nachdem sie schSif 
ausgetrocknet worden, "jjl Granj'aus deren Auf* 
lösiing in heisscm Wasser sich das Blei, an hmein- 
gesielltes blankes Eisen, in zartenBlättcIien mefalÜBch 
uiüdersthlug. 

c) Um abtr genauer zu erfahren, wie sich diew 
Menge des saksaureh Bleies ge^en blofsen reinen 
BleLkalk verhaue, Sielleie ich iblgenden Gegeo- 
versuch ai^. 

Zweihimdfii Gran zu Späne geschnittenes Blei 
■wurden, in einer Mischung aus 300 Grat> Salpetß». 
säure und loUuzen Wasser, in kocIienderDigestioös- 
hiize aufgcltL^et, und die Aiillüsung in zwei gleiche 
Thdle getheili. 

«) Zu der einen Hälfte tropfte ich Salzsäure 
flo lange, bis davon weiter kehle Triibung erfolgte» 
und liefs hierauf die Mischung im Sandbade bis zur 
vollstiindigsten Trockenheit des Rückstandes ver- 
dunsteni Das erlwltene salzsaureBlei wog 133 Gran, 

0) Aus der zVei ten Hälfte der Salpetersäuren 
Bleiauflösung ialltie ich den Bleitalk durch aulgelä- 
setes ätzendes Kali. Der erhaltene BIc-ikalk wo^ 
nachdem er ausgesüfst und in der Wärme bis zur 
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aBfiiDgehden Gilbe scharf ausgetrocknet * Worden; 
115 Gran. 

Hieraus ergab siclinun, äafsjene, aus 100 Gran 
Gelb -Bleierz erliakene 74fGran ealzsaures Blei 
gleich sind 64,42 Gran Bleikalk. 

d) Die vom Bleigehalte befreiete, concentrirtc 
galzsaure'Mclybdänauflöaung, welche nvmmehr un- 
ter blauer Farbe erschien, versetzte ich mit Salpeter* 
säure, und stellete sie zunn weitem Abdain})fen ins 
aandbad. IJierbei verschwand die blaue Farbe 
wieder, und es schied sich gelber- Molybdankalfc ab« 
Nachdem das Abdampfen bis zur völiigtu Trockne 
fortgesetzt, wurde der zurückgebliebene zitrongelbe 
Molybdän kalk gesammelt und gewogen. Er 
betrug 34^Granl 

Es enthalten also hundert Theile der reinsten 
Krystalle des Kärnthenscheii Gelb-Bleier2e3i 

Bleikalk « - £442 

Molybdänkalk - 34-25' 
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LXIV. 

Zergliederung 
sibirischen Kupferglanzerzes. 

LJiiier den Knpfererzen behauptet das Kupfei- , 
glanzei-z (Kupfergiaaerz, Graukupferer^) 
als diejenlgeG.^rtu^g, welche die reicliale am Kupfer- ' 
gelialie ist, und, aufser dem vererzeDtleti Schwele^ 
die wenigsten fremdartigen Beimiächungen t-oihiü^ 
die eiste Stelle. Die reinem Arten dessi jbeii zetclt | 
nen sitji darch einigen Grad von Weichheit ma^- 1 
indem sie sicli einigermafseu mit dem Messer fidinei* , 
den lassen, und Gehen auf dem frischen Sclitiitte an 
Farbe und Gbiiz dem metallisclien BItie ähnlich, 

Gewghulkli kommt dieseaErz in derben Ma* I 
gen vor; seltener ist das krystallisirle, dtrglticlien i 
ich iri Drusen mit kleinen hellweifsgrauen , glanzeiv 
den, vierseitigenPyramiden, deren Spitzen melstent | 
abgescliniiten sind , vonPoldlce und Dolcoatli 
inCornwail, besitze; 

Zur Unters ucimiig erwiihlte ich das derbe^ 
dichte, mäfslg weiche Kupl'erglanzers aus deE> 
Gumeschefskoi- Grube an der Turja im K*» 1 
tliajiiienbui^Bchen, welches daselbst in betrjchtUch 
grufsen Massen, die gewölmlich auf den A-blüSUDgcn 
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mit Kupferlasur und fasrigem MalacKit 1>^legt slnil; 
i «inbricht; wovon es v^r seiner Anwendung zu fol* 
' - genden Versuchen befreiet- wurde« ' . . 

A. ' . : \ 

a) Zweihundert Gran gröblich gepulvertes Erzy* 
mit mafeig starker^Sälpetersäure übergössen^ wurden 
davon unter Aufscliaumen und Entweichung rothei; 
Dämpfe angegriffen, und init Hinterlassung des. in 
' grauen^ lockern Flocken darin schwimmenden Schwe* 
felgehalts, klar, und ohne weitem Rückstand, auft 
gelöset; eine Anzeige, dafs kein Spiesglanzgehalt 
vorhanden sei. Der durchs Filtrum gesammekiQ 
JBchwefel- wurde 'in einem Tiegelcheri bis zur Ent- 
zündung erwärmt, und verbrannte mit dem ihm 
«igenthümlicheii Gerüche , oluie alle Spur von Ar* 
senik, mit Hinterlassung eines geringen Andieil« 
Ton Eisenkalk und Kieselerde. 

.'i) Die Auflösung, welche von reiner blauer 
Farbe var, wurde zuerst mit Kochsalz, Hierauf mit 
Glaubersalz, versetzt. Sie erlitt weder von deiik 
^ einen , noch andern Salze eine Trübung , oder Ver- 
änderung, zur Anzeige, dafs in diesem Erze wedec 
Silber noch Blei vorhanden sei. t 

B. 
a ) Zur genauem Bestimmung des Verhältnissen» 
der Bestandtheile ^oirdc^ die Untersuchung folgen-» ' 
dergestalti wiederholt. Zweihundert Grän zerriebe-. 
nes Erz wurden mit Salzsäure übergössen, und bis 
^um Kochen erwärmt. Da aber diese Säur« für sich 
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allEin keine*! Apgri ff hussene, ao wurde. SUpetec^ 
Bäure iJ^di tuad nacU hinzugetröpfelt; wobei Jede» 
mal i-itr ataiker Angriff Blatf hatte. Nticli erfolgtet 
AitHiisiiiig lies Erzes wurde die Flüssigkeit von den) 
Ecuwamiiiigobtn aufschwüninenden Schweftl abge< 
fioiidi ri,_ U-lzterer mit einer neuen Menge Salzsäure 
und hinzu gedöpfilter Salpetersaure noclimala digct 
rir: , und aufs JFiltrum geeammtlt. Naclidem er hb. 
gewaiclien und ^^etrockoet worden, wpg er ^giGrao, 
wo voll nadi dem Verbrennen i J^Gian Kieselerde 
Kurm kbJltbec, Der Scliwelel benug folglicli 

6) Die Auflösung erschien unter grasgrüner 
Farbe. Sie Tpurde in s Tiieüe geüieiit. Die einn 
Hälfte wurde durtli blnntes Eisen gefallt, wobei 
■ich das Kupfer, mit reinem metallischen Glänze^ 
dendritiäcli absf izie. Abgewaschen, und so^eidi 
inmafaiger Warme gelrocktJd, wog es 7S^Gran. 

c) -Um den Eisengeiialt zu bestimmen, wurdft 
Äe zweite Hajite mit äizendem Ammoniak geßUt 
und überE.iltigt. Das Eisen blieb als ein zarter bräu- 
nte Sei liamm zurück, Wfclclier auf« Eiltrum gesam. 
fiiih, getrocJinet und geglühtt, 3 Gran wog,' Dt 
ober in der -Mischung des Erzes das Eisen nicmn 
diesem talkfönnigen, sondern im metallisdien Zu« 
Biandu emhalltn ist, welci^er gegen jenen im Vet» 
h^ilinisse wie 3 gegen 4. stehet, bo kdmmen für Jena 
jCJran Eisenialk,, 2 j Grau metalliachea Eiaea 
in liuclmuiii^. 
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init Kupferlasur unä fasrigem MalacHit 1>^l6gt ^ind^ ' 
«inbricht; wovon es VDr seiöer An^\?eiidung zu fol» 

genden Versuchen befreiet- würde* ' ^ v : • ^ 

A.' ■ -■ " , ' 

a) Zweihundert Gran gröblich gepulvertes Erzy* 
mit mafeig starker^ Sälpetersäure übergössen, wurden 
davon unter Aufschäumen und J^ntweichung rother 
Dämpfe angegriffen , und ipit Hinterlassung des . in 
' grauen, lockern Flocken datin schwimiiienden Schwjei 
felgehalts, klar, und ohne weitem Hockstand, auft 
gelöset; eine Anzelgo,dafs kein Spiesglänzgehalt 
vorhanden sei. Der durchs Filtrum gesammeltjQ 
Schwefel wurde 'in einem Tiegelcheil bis zur Ent- 
z.ündung erwärmt, und verbrannte mit dem ihm 
üigenthümlicheii Gerüche , oline alle Spur von Ar» 
senik, mit Hinterlassung eines geringeu Antlieil« 
Ton Eisenkalk und Kieselerde. 

>'b) Die Auflösung, welche von reiner blauer 

r 

Farbe lyar, wurde zuerst mit Kochsalz, Kierauf mit- 
Glaubersalz , versetzt. Sie erlitt weder von deilk 
einen, nodi andern Salze eine Trübung, oder Ver- 
änderung , zur Anzeige , dafs in diesem Erze wedec 
Silber noch Blei vorhanden sei. i - 

B. 
a ) Zur genauem Bestimmung des Verhältnissen» 
der Bestandtheile wurdq die Untersuchung folgen-* 
dergestalti wiederholt. Zweihundert Grän zerriebe-i 
nes Erz wurden mit Salzsäure übergössen, und bis 
zum Kochen erwärmt. Da aber diese ^.äur« für ßich 
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gestellt. Nach völligem Anglühen der KohIe9^' 
wurde das Geblase so Minuten lang angelassen« 
Nacli beendigter Schmelzung fand sich,, unter einer 
gutgeflossenen Schlacke, ein schönes Gaarkupfer- 
korn, am Gewicht 138 Pfund, das ist: 69 Procent. 
So riegelmäfsig nun auch diese trockne Probe 
beendigt worden, so hat sie doch gl^'Procent wenig« 
ausgebracht, als der wahre Gehalt beträgt, zu dessen 
Auffindung daher, der nasse Weg auf alle Weise der 
•icherstc bleibt, ' . 



' — 2 79: ~ 

In Hundert Theilen dieses si^birische 

Kupferglanz 6 rzes sind demnach enthalten ; 

. Kupfer B. b) ^ - - - 7855® 

Ei§e,n . — c) * - 2,25 

Schwefel — .z.y . ' - * - 18550 

. Kieselerde r— a) - . 0.75 



100. 
C. 

Die Kupfererze gehören vorzüglicli mit zu den- 
jenigen Erzen , deren Prüfung auf üocknem Wege 
den Gehalf nur unvollkommen angubt, wovon die 
Schuld zum Th^il in den , als Reducirrnittelgewöhn- 
licli angewendeten Laugensalzen liegt, als welche,* 
wie auf nassem ' Wege , also auch im feurigen 
Flusse, eine starke auflösende Kraft gegen das 
Kupfer äussern. 

Ob nun gleich der von Geliert, Tillet und 
mehrern, statt der Alkalien in Vorschlag gebrachte 
Beducirflufs , aus Glas, Borax und Kohlenstaub, als 
einer der besten geachtet ist, so habe ich dennoch' 
den gewöhnlichen schwarzen Flufs unter folgender 
Anwendung stets am vorzüglichsten gefunden. 

Zwei' Probier -Centner (ä 100 Pfund) des zer- 
riebenen Erzes wurden mit J Centner Kohlenpulver 
gemischt, und bis zur gänzlichen Verzehrung der 
Kohle, gehörig geröstet. Das teröstete Erz wog 
'^10 Pfund. Es wurde mit f Centner Colophoniüm, 
und 6 Centner schwarzem Flusse versetzt, in einer 
Probiertute mit Kochsalz bedeckt, und in die Esse 
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gestellt. Nach völligem Anglühen der KohleH^ 
wurde das Gebläse ab Minuten lang angelassen. 
Nach beendigter Schmelzung fand sich,, unter einer 
gutgeflossenen Schlacke, ein schönes Gaarkupfer- 
körn, am Gewicht 138 Pfund , das ist : 69 Procent. 

So regelmäfsig nun auch diese trockne Probe 
beendigt worden, so hat sie doch gfProcent weniger 
ausgebfacht, als der wahre Gehalt beträgt, zu dessen 
Aulfindurg daher, der nasse Weg auf alle Weise der 
•icherste bleibt. 
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dPHj wog er 10 Gran; welches 7f Oran i^ie.talli- 
schen Eisens gleich is|/ 

In. Hundert Tbeilep dieses norwegischeÄ 
Bunt/- Kupfererzes haben sich also gefunden : 
Kupfer B. b) ' . - 69550 

Schwefel — a) • - 19 

Eisen — c) - - 7^50 

Säurestoff - - • 4 . 

100. 

Dadurch, dafs ich das an der Gewichtssumme 
des Kupfers, Eisens und Schwefels noch Fehlende 
Aufrechnung des Säure Stoffs stelle, deute ich 
letztern als einen Mitbestandtheil des Bunt-Kuj^fer<- 
crzes an , dessen bunte Farbe er verursacht ; auf 
gleiche Weise, als bei dem Stahle, den Kupferkie- 
sen und mehrern Metallkörpern , die anfangende 
Verkalkung^ oder Oxydirung durch ähnliche bunte 
Farben angezeigt wird» 

Bei letztgenannten Körpern wird jedoch , dai* 
buntfarbige Anlaufen nur von Aufsen her verJhlafst, 
. lind zeigt sich daher nur auf der , der Luft lange 
bicsge stellten Oberfläche ;. dahingegen die Bunt- 
Kupfererze schon in ihrer ganzen Masse mit jenem 
verkalkenden Stoffe durchdrungen sind, t Mit der 
vorhandenen Menge desselben stehet auch der Ge«? 
wjchtsverlust an ^i:xi festen Be^andiheilen des z^x^- 
legten Bunt -Kupfererzes in Verhältpifs ; wovon hin- 
gegen bei dem auf gleiche Art behandelten Kupfefr 
glanzei;^e nichts bem^ili^b^ ist» Aus gleicher tJ(§9ß|^ 
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isi auch der Angriff der Salpetersäure , und dU 
Zeugung des salpetersauren Gas, bei dem ( 
Eupfcreize öiindtr stark', als bei jener EizarC ' ■ 

Zweitret Abschnitt. 

Bunt 'Kupfererz von Rudelsladl. 

Der Fundort des gegenwäitigeii Bnnt-Kup{err 

etzes ist die Grube Friederike Juliane zu B,*u. 

delstadt in Sdilesien; welche Grube, durch di« 

vor kurzem darin angehauenen reichen Anbruch» 

von acbonem gedicgc-nem Silber in Seh verspät li, mit 

. jp^amidalischem Rothgültigerze und krystallish'tem 

Glanzkobslt begleitet, den Ubhaften Wunsch einef 

cla uein den Bergs egens erwecke hau 

A. 

Zweihundert Gran zerriebenes Erz hinterUeisen,i 
nach zweimnüger Auszieliung durchs Salpetersäure, 
den Scbwefelgehalt mit vielem rothen Eisenkalkp b»- 
gleltet. Die iillririe Auflösung ivurde durch gegeilt 
■wirkende Mittel auf Silber, Blei, Zink, Arjenllc u-. - 
e. \v. vei^suclit ; sie gab aber von allem diesen kein« 
Anzeige, sondei'n nur von Kupfer und Eisen. 
B. 
e) Zweihundert Giaii dieses Erzes, in reinen 
und vom' eingesprengten Quarz befreieten Stücken, 
■wurden zeriieben, und mit Salzsäure, 'welche hier- 
naclist mit etwas Salpeteraatrre versetzt ■ward , bei ' 
gelinder Envärmiing ausgezogen. Di* Fiirbe dec 
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filnjirten Auflösung war SelaJangcün. Der schiraxi^ 

inig aufgelockerte Rückstand wog SSGrian; nach« 

dem aber der Schwefel davon gelindfe abgebrannt 

worden, noch $6 Gran. Mit Salzsäure gelinde dige* 

tirt, löseten^ sie sich bald zu einer braunen Flüssig- ^ 

keit auf, und hinterliefsen noch 6 Gran SchwefeL 

Der Schwefel hatte folglich in 38 Gran bestanden. 

. b) Die Auflösungen wurden gemischt, und ia 

' Äw^i gleiche Theile* getheilt. Aus der einen Hälfte 

.^ wurde das Kupffer durch blankes Eisen gehörig 

gefällt, und ich erliielt 58 Gran. 

c) Die zweite Hälfte wurde mit ätzendem Arn^ 
moniak, bis zur Wiederauflösung des anfäiiglich 
dadurch gefällten Kupferkalks versetzt. Der auf* 
Fihrum gesariipielte;,. ausgesüfste und getrocknete 
Eisenkalk wurde mit Leinöl eingetränkt, und im ^ 
verdeckten Tiegelchen ausgeglühet. Er wog 
54 Gran. Da mm 4 Theile dieses vom Magnet an- 
ziehbaren Eisenkalks im Durchschnitt 3Theilen me* ^ 
tallischen Eisens gleich zu schätzen sind, so kom« 
men für jene 24 Gran, igGran metallischeg 
Eisen in Rechnungr 

Da ferner, aus gleichen Ursachen,, wie bei 
der vorhergehenden Zergliederung,, das an der 
Summe der festen Bestandtheile fehlende Gewicht 
für den Gehalt des Erzes an Säurestoff anzu- v 
nehmen ist, so ergeben sich die Bestandtheile 
dieses schlesischen Bunt-Kupfererzes, und 
deren Verhältnisse 2 im Hundert, folgenderiuafsen : 
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Kupfer B/b) 

Eisen -^ c) 

Schwefel -^ a) 
Säur'edtoff 



5S 
5 



100. 



C. 



Zu einer Probe auf trocknem Wege wurden 
zwei Probier- Centner (ä 100 Pfund) mit |- Centner 
Kofilenstaub geröstet. Das geröstete Erz, welchef 
jetzt sto6 Pfund wog, mit f Centner Colophonium, 
und 6 Centner schwarzen Flufs gemischt, mit Koch* 
galz bedeckt, und vor dem Gebläse aoMinuteh lang 
geschmelzt,, gab ein schönes Gaar- Kupferkorn von 
96 Pfund, das ist: 4S Procent; folglich lö Procent 
weniger, als auf nassem Wege. 
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LXVL 

Chemische Untersuchung 

des 

sibirischen Malachits. 



A. ?. 

ä) X ausend* Grän des dichten , nierförmig ge- 
wachsenen Malachits aus den Tiirjin sehen 
Gruben am Ural, wurden zerrieb.en, uild in einer 
kleinen gläsernen, mit dem Luftapparat verbundenen* 

. Retorte bis zum völligen Glühen crliitzt. Es ent- 
band sich kohlengesäuertes Gas, dessen Menge, 
ohne die, welche das Wasser der Geräthschaft davon 
aufgenommen,.' in ss^Kubikzoll bestand, und sich 
gänzlich in Kalkwasser, unter Erzeugung einer an- 
gemessenen Menge kohleiigesäuerter Kalkerde, ab- 
sorbirte. In d^m zwischen liegenden kleinen Reci- 
pienten hatte sich Feuchtigkeit gesammelt, am Ge- 
witht 78 Gran, welches sich als ganz rehies Was-, 
«er erwies. 

, b) Der pulverige Rückstand aus der Retorte 

' erschien Unter schwarzer Farbe , und^wog 716 Gran, 
Er wurde zu folgenden Versuchen' in 4Theile ge-. 
theilt, deren jeder folglich 17g Gran wog, und 
950 Gran rohem Malachit gleich war. 
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i) Geglüheter Malachit lygGraa," 
dreifacher Menge schwarzen Flufa versetzt, in 
eine nicht ausgefütterte Probier tuie gethaii und mit 
Kochsalze bedeckt, wurde im Geblisofen , nadi 
freiwilligem Anglühen der Kolilen, aoMinuten lang 
geschmelzi. Nach dem Erkalten fand sich in der 
zerschlagenen Tute, dafs, unter der Decke des 
Kochsalzes, die übrige ganze Mischung zu einet 
gleichförmigen, dichten und imdurch sichtigen 
Masse , ■mn der hellrothen Farbe des gewölinlicheti 
Siegellacks, geflossen war, ohne ein Metallkoni . 
abzusetzen. 

Es war folglich hier nicht genug Kohlenstoff 
vorhanden gewesen, um den Säuresioff des Metall- 
kalks gänzlich hinwegzunehmen. Das Kupfer war 
also, vermittels dieses, noch mit ihm verbunden 
gebliebenen kleinen Restes vom Säurestoff, in den 
Zustand des rothen Kupferkalks versetzt worden, 
und halte sich als solcher in dem. alkalischeu Salze 
glfcicliformig verbreitet. 

a) Geglüheter Malachit 179 Gran, mit 
dreifacher Menge schwarzen Flufs, und dem 
zeluiten Theile Kohlenstaub gemischt , mit 
Kochsalz bedeckt, imd in einer nicht ausgefutter- 
ten Probiertute ,' so Minuten lang geschmelzt, gab 
ein wolligt floBsenes Gaarfcupferkorn , am Gewicht 
136^ Gran. 

3) Geglüheter , Malachit 17g Gran, mit 

3TheUea se^waisen Flufs, und dem i'ünftea- 

Theila 
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TheileColophonium gemischt^ mit Kochsalz 
bedeckt, und in einer un aufgefutterten Tute,> wie 
oben, 2ol^iTmXen lang geschmelzt; gab ein glei- 
dies wohlgeflossenes Gaarküpferkom , am Gewicht 
' i38Gran. 

4) Geglüheter Malachit 179 Gran, mit 
gleichen Theilen gebrannten Borax, der Hälfte 
weissen Glases, und dem vierten Theile K o 1 o- • 

« 

phonium gemischt j wurde in einer, mit Kohlen* 
staub ausgegossenen Tute , nach Bedeckung , mit 
Kochsalz, in gleicher Art wie oben , 2 Minuten 
Jang geßchmelzt., Es gab zwar ebenfalls ein güt- 
geflossenes Gaarkupferkorn, aber mit beträchtlichem 
- Verluste; indem es nur 1 05 J Gran wog. 

B. 

Zur 'genaueren Auffindung des Verhältnisses 
der Bestandtheile des . Malachits haben folgende 
Versuche gedient. ' 

q) Hundert Gran Äcrriebener Malachit wurden 
in Salpetersäure aufgelöset, welches ohne Rückstand 
'geschähe. Die Auflösung, welche eine reine hell- 
blaue Farbe hatte, wurde mit ätzendem Ammoniak 
übersättigt, wobei der entstandene Niederschlag 
durch das JJbermaafs des Ammoniaks sich völlig 
und klar wieder auflösete. JEin Beweis , dafs dieser ' 
Malachit von Eisen und ähnlichen Beimischungen , 
ganz frei war, 

b) Hundert Gran zerriebener Malachit wurden 
nach und nach in die, zu dessen Auflösung hin. 

Xlapr'qtb* Baiträge, a^«r Band« •*> 
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reichende, und sammt dem G^efafse, nufder Wag- 
schati genau gewogene Menge einer, mit 5ThGilen 
Wasser verdünnteiv Schwefelsäure getragen^' Nach- 
clem er sich darin , unter mäfsig starkem Aufbrausen 
nacli und nach völlig aufgeloset hatte, fand sich der, 
durch das entwichene kohl engesäuerte Gas 
verursachte, Gewichtsverlust in iS Gran bestehend. 
' c) Hundert Gran desselben zerriebenen Mala- 
chits wurden im Decktiegei, bei niiifsiger Hitze , aus- 
gegluhet. , Am schwärzen Rückstände fanden sich 
acjl (^ran Verlust. Hiervon ly Gran für die Kohlen- 
stoii saure abgezogen, bestehen die übrigen ii^ Gran 
in Wasser. . 

%d) Andere Hundert Gran in verdünnter Schwe* 
felsaupeaulgeloset, und durch Zink gefüllt, lieferten 
5^ Gran reines Kupfer.^ ' • ' . 

Diesemnach bestehet der sibirischer Mala- 
chit im Hundert, aus: 

Kupfer -- - - ^ 

Kohlenstoffsäure 

Säurestoff 

Wasser - - ^ 



58 

12,50 
11,50 



\ 400. 



•§ 



Lxvn. 

\ 

Chemische Untersuchurfg > 

des 

wismuthi sehen Silbe r)srz es 

von Schapbach. 

•- • • I 

xJa.3 wismuthisclic Silbererz, von der Grube 
Friedrich-Christians iuiThalc Schap bacli, aufdem 
Schwarzwalde, davon wir die erste Nachricht dem 
Hrn. Bergmeisttr Selb zu W o 1 f a ch verdanken, *) 
und dessen äussere Beschreibung die Herren Wi- 
d e n in a n n **) und E m m e r 1 i n g ^'^^ ) mitgetheilt 
haben, verdiente um so mehr eine vollständige 
chemische Untersuchung, da mehrere Mineralogen 
noch an der Existenz dieser eigenthümlichen Erz- 
gattung zu zweifeln scheinen. Ich theile daher ge- 
genwärtig die Analyse derselben mit, zu deren An- 
stellung Herr Bergmeistcr Selb mich, durch Über- 
sendung der dazu nöthigen, Menge, in, Stand 
gesetzt hat. 

*) Chem. An^al. I793-- i. B. S. lo. 

f 

**^ Handb. d. MIneralog. Leipz, 1794. S. 716. 

) Lehrb. fl« Mineralog. II. Th. Gielken 1796. S. aoS« 

T at 
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reichende, und sammt dem G^efäfse, nufderWig- 
schafe genau gewogene Menge einer, mit 5ThGilen 
Wasser verdünnteiv Schwefelsäure getragen^' Nach- 
clem er sich darin , unter mäfsig starkem Aufbrausen 
hacli und nach voHig aufgeloset hatte , fand sich der, 
durch das entwichene kohlengesäuerte Ga» 
verursachte, Gewichtsverlust in is Gran bestehend. 
' c) Hiind^ert Gran desselben »zerriebenen Mala-' 
chits wurden imDecktiegei, bei mafsiger Hitze , aus; 
geghihet. , Am schwärzen Rückstände fanden sich 
29I Gran Verlust. Hiervon ig Gran für die Kohlen- 
stofisaure abgezogen, bestehen die übrigen 11^ Gran 
in W a s^ e r. . 

•flf) Andere Hundert Gran in verdünnter Schwe^ 
felsäur-eaulgeloset, und durch Zink gefüllt, lieferten « 
58 Gran reines Kupfer. ' 

Diesemnach bestehet der sibirischer Mala- 
chit im Hundert, aus: 

Kupfer '- - - V. 58 

Kohlenstoffsäure - 1^ 

Säurestoff ' - - 13,50 V 

Wasser - - • n^so 

\ 100. 



Jferuch zu ^spüren war;' worauf es aschgrau, und 
»ehr aufgelockert erschien, und 313 Gran wog. 

Mit if Unzen schwarzem Flufs versetzt, mit 
Kochsahs bedeckt, ^ und in einer Probiertute reducirt, 
gab es eih zinnweises Metallkorn, am Gewicht 
2 74 Gran, welches sich mit dem Messer schneiden, 
.;itum Tiieil auch fletschen liefs, nach einigen gelin- 
den Schlügen jedoch spröde auseinander fiel. 

Auf eineu: Aschcnkupelle unter der Muffel ge^ 
hörig abgetrieben, gab es ein reines Silbexkornj 
am Gewicht 3 3I Gran. 






B. 

Prüfung auf nassem Wege. 

a) Dreihundert Gran desseiben Erzes zerrieben, 
wurden mit 3 Unzen Salpetersäure und lUnze Was- 
'»er Übergossen. Ein grofser Theil desseiben lösete 
fiich darin schon kalt auf. Der Rückstand wurde 
aufs neue mit lUnze Salpetersäure und | Unze Was- 
ser Übergossen, luid in geHnder Wärme ausgezogen. 
-Beide filtrirte Auflösungen wurden durch Ab-- 
damj^fen in die fenge* gebracht; wobei sich in der 
Flüssigkeit krystalliiiische Körner absetzten , welche 
in salpelersaui-em Bleie bestanden. 

h) Die concentrirte Solution hatte eine grünliche 
Earbe. Nachdem. sie mit soviel Wasser wieder ver- 
dünnt worden, als - zur Wiederauf^ösung jenes 
krystallinischen Bodensatzes erforderlich war, wurde 
sie in eint reichliche Menge Wasser gegossen. Da» 



\ 
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Wasser wuxde davon sogleich stark milchig, und 
setzte einen weissen Niederschlag ah, der gesiammelt, 
ausgesüfst, und an der Luit getrocknet, 44'|-Gran 
wog, und bei näherer Prüfung sich als Wisn^uth- 
kalk bestätigte. 

t) In die davon befreiete, klare u^d farbenlose 
Flüssigkeit tropfe he ich nunmehr Salzsäure, so . 
lange , als sie sich davon noch trübte. Der hjer- 
duirch entstandene Niederschlag scliien nicht blofsea 
Hornsiiber zu sein. Er wurde daher mit mäfsig- 
starker Salpetersäure Übergossen, und damit eine 
Zeitlang in Digestion gestellt. Es lösete sich ein 
beträchtlicher Antheilj davon wieder auf, und lief» 
das Hornsiiber rein zurück; welches vorsichtig ab- 
gewaschen.und scharf getrocknet, 46 Gi;an wog, wo- 
durcii der Gehalt an Silber auf 34^ Gran be- 
stimmt wird. , ■ ^ 

d) Die, zur Ausziehung jenes durch Salzsäure 
erhaltenen Kiederschlags angewendete Salpetersäure 
lieferte , durch' Verdünnung mit vielem Wasser, 
,noch 3^j; Gran W i s m u t h k a 1 k , ly^elches mit jenen 
4.4 J Gran b) zusammen 76^ Gran beträgt, ' 

Um darin das Verhältnifs au Wisnjuthmefall 
zu bestiinraen, lösete ich laoGran Wismuth in Sal- 
peteraüurc auf, concentrirte die Auflösung durch 
Abdampfen, und gcfs sie in eine reichliche Menge 
Vv\isser. Niichdcni der dadurch entstandene Nieder- 
schlag durch Ilinzugiefsung mehrern Wassers nicht 
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welter vermehrt wurde, sammelte ich solchen aufs 
Filtrum , süfste Ihn aus , und liefs ihn an der Luft 
wohl austrocknen. Er wog 88 C^ran. In das davon 
?ibgesonderte Wasser tröpfelte ich nun Salzsaure, 
wodurch auß neue ein Niederschlag entstand, der, 
ausgesüfst und getrocknet, 35 Gran wog. 

• 

V Da nun zufolge dieses Gegenversucl IS 5 reo Gran 

Wismuthmetall überhaupt 123 Gran Wismutlikalk 
geliefert haben, so enthalten obige yö^Gran Wis» 
xnuthkalk aus 300 Gran des wismuthischen Silber- 
erzes, 6 :?-J Gran metallischen Wismut h. 

e) Die übrige Flüssigkeit wurde durch Ab- 
dampfen in die Enge gebraclit, wobei sich salzsau- 
res Blei in zarten brc itstralFge n Krystalltn anfand. 
Nachdem sie mit soviel kochenden Wasser, als zur 
Wiederauflösung der letztern erforderlich war, ver- 
dünnt, mit Schwefelsäure versetzt,, und aufs neue 
bis zut breiartigen Masse abgedampft worden, wurde - 
der, in schwefelsaurem Blei bestehende, Niederschlag 
gehörig gesammelt ^ abgewaschen und getrocknet. 
Er vfog ig Gran. 

I 

/) Die. vom Bleigehalte befreiete übrige Auf- 

lösung wurde ijnit ätzendem Ammoiiiak übersättigt. 

* Eis erfolgte ein brauner Eisenniederschlag, welcher, 

nach dem Trocknen, mit Leinöl beleuclitet und 

■ I 

durchgeglühet, schnell vom Magnete gezogen wurde 
und 14 Gran wog; Ti'^ofür 10 Gran metallisches 
Eisen in Rechnung kommen. 

T 4 
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g) Die mit Ammoniak übersattigfe Fliissigketi, 
welche diitch ihre blaue Farbedeb Kupfergehalt an- 
zeigte, wurde mit Schwelelsauie überaättigt, worauf 
Hie, an hineingesieiltes blankes Eisen, s Gran 
Kupfer absetzte. 

/i)Der von der Salpetersäure hinterlassenB 
graue Rückstand desErzea a) wog lygG^an. Nach- 
dem davon, in einem gelmde erhitzten Tiegel, der 
SfliivefelabgebranntwordenjWog er noch i^OjGranj 
detn zufolge der Schwefel in 37I Gran beBtait 
den hat. , 

7) Diese 1404 Gran wurden nunmehr mit g Un- 
zen Salzsäure lochend digcrirt, und solche Ausrie- 
liung nodimala mit i§ Unzen der nemlichen Saure 
wiederliolt. Diese Auflösungen di^ch Abdampfen 
in die Enge gebracht', lieferten, bis ans Ende, salz- 
saures Blei in zarten Bpiefsigen , auch breilsUraügen 
Krystallen; welche, mit der erforderlichen Menge 
. kochenden Wassers wieder aufgelöset,, mit Schtre- 
. felsäure versetzt\ und durch Abdampfen in die ' 
Enge gebracbi, ggGran schwefelsaures Blei gaben. 
Mit Inbegriff jener 19 Gran e) , beträgt die siirnmtliche 
Menge logGran; wofür, laut Gegep versuchen, 
70 Gran metallisches Blei in Rechnung kortlinen. 

h} Der jetzt noch übrige Antheil des Erzei , 
bestand blös in der grauquarzigen Gangge- 
birgsart," und woggeglühet yoGran. 

Obige 300 Gran wismuthiaches Silberer» 
fanden sich also zerlegt, in: 
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weiter vermehrt wurde , sammelte ich solchen aufs 
Filtrura, süfste iian aus, und liefs ihn ander Luft 
wohl austrocknen. Er wog 88 Gran. In das davon 
^abgesonderte Wasser tröpfelte ich nun Salzsaure, 
wodurch aufs neue ein Niederschlag entstand, der, 
ausgesüfst und getrocknet, 35 Gran wog. 

^ Da nun zufolge dieses Gegenversuchs 5 reo Gran 

Wismuthmetali überhaupt 123 Gran Wi3muthka^k 
geliefert haben, so enthalten obige yöyGran Wis* 
muthkalk aus ^00 Gran des wismuthischen Silber- 
crzes, 6 2-| Gran metallischen Wi sin uth. 

e) Die übrige Flüssigkeit wurde durch Ab- 
dampfen in die Enge gebracht, wobei sich salzsau- 
res Blei in zarten breitstrallgen Kvystailen anfand. 
Nachdem sie mit soviel kochenden Wasser , als zur 
Wiederauflösung der letztern erforderlich war, ver- 
dünnt, mit Schvvefelsäure versetzt,/ und aufs neu6 
bis zut breiartigen Masse abgedampft worden, wurde - 
der, in schwefelsaurem Blei bestehende, NiederscWag 
gehörig gesammelt, abgewaschen und getrocknet. 
Er vifog 19 Gran. 

/) Die, vom Bleigehalte befreiete übrige Auf- 
lösung wurde ipii ätzendem Amnioiiiak übersättigt. 
* Eis erfolgte ein b^uner Eisenniederschlag, welcher, 
nach dem Trocknen, mit Leinöl befeuchtet und 
durchgeglühet, schnell vom Magnete gezogen wurde 
und 14 Gran wog; 'W'^ofür 10 Gran metallisches 
E i s e n in Rechnung kommen. 

T.4 
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LXVIIL 

Chemische tJntersuchung 

des ' 

Spiefsglanz - Silbers 

von Wolfach* * 



XLine anderweitige, den fürstlich Fürstenberg- 
schen Erzgruben eigene Gattung ist das Spiefs- 
glanz-Silber, aus der Wenzelsgrube bei Alt- 
wolfach; über dessen äussere Charakteristik die 
mineralogischen Lehrbücher der Herren Wide;i- 
mann*) und Em m er 1 in g**) ebenfalls Ausklopft 
«rthcilen. 

Dafs selbiges aus einer Mischung vonGedie- 
gen-Silber und Spiefsglanzmetall bestehe, 
hat bereits Bergmann,***) ausfülirlicher aber 
Herr Bergmeister Selb f) bewiesen. 

Zu jenen Versuchen des Herrn Selb hat das 
vormals häufiger vorkommende Spiefsglanz - Silber 
von grobkörnig abgesonderten Stücken giedient; 



*) Handbuch d. Mineralogie, 1794* S. G84. 
**) Lehrb. d. Mineral. 2. Thell, S. 162. 
***) Opiisc. phys. et c'liern. VoP. II. P. 4i5. 

^) Magazin für die Bergbaukunde, von Lempe, 
5. Tii. S.S. 
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■ worin selbiger das Silber zu 70 bis 75 im Hundert ' 
gefunden hat. In der gegenwärtig brechenden 

_ feinkörnigen Abänderung fällt der Silbergehalt noch 
um ein Betrachtliches gröfser aus. 

Erster Abschnitt. 
Feinkörniges Spiefsglanz - Silben. 

'. ' A. Prüfung auf trocknem Wege. 

a) Ein Stückchen Spiefsglanz - Silber , auf der 
Kohle vor dem Löhtrolir versucht, kam bald zum 
Schmelzen; der Spiefsglanzgehalt verflüchtigte sicli, 
unter der ilim eigenen Dampfgestalt, . und liefl 
das Silberkorn völlig rein zurück. Voim Schwefel, 
oder Arsenik ergab sich keine Spur. • ' ' 

' •" ■ ^) 25 Gran mit 4Theilen Blei auf der Kupelle 
unter der Muffel abgetrieben , gaben ein reines SiU 
berkorn von 21 Gran. 

B. Prüfung auf nassem Wege. 

a) Hunc^t Gran vom ansitzenden Kalkspathc 
befreietes Spiefsglanz -Silber wurde, soweit dessen 
Zähigkeit es erlaubte, gepulvert, und mit Öalpeter- 
säure übergössen. Im Kalten äusserte solche keine 
bedeutende Wirkung. Es wurde daher in Digestions- 
warme gestellt, und darin so lange erhalten, bis 
-von frisch hinzugethaiicr Salpetersäure weiter' kein 
j^grif erfolgte. Die Miscliung wurde hierauf mit 
Wasser verdünnt, der Bückstand abgeschieden, und 
die farbcnlüse SilhcrauflösuDg mit Kupfer gefällt. 
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Das dadurch erhaltene Silber wog, Dachdexn ci 
■ abgewaschen und in der Wärme ausgetrocknet wor- 
den, 83! ^^^m. 

h) Der ausgesiifste und an der Luft getrocknete 
Rückstand hatte eine röthlichweisse Farbe, und woj 
JI5 Gran. Mit Salzsäure digerirt, lösete er dich bald 
auf^ mit Hinterlassung eines kleinen Antheiis Hörn- 
Silber, welches, mit Natron im Schra^ldöffelchea 
reducirt, noch J Gran Silber gab* , 

c) Die salzsaure Auf lösung wurde in eine reich- 
liche Menge Wasser gegossen, Sie zersetzte sich, 
jind liefs einen weissen zarten Niederschlag faljen, 
der gesammelt und in gelinder Hitze ausgetrocknet^ 
aofGran wog. Er erwies sich als ein reiner, dem 
Algarotti - Pulver völlig gleicher Spieft glanzkalk. 
Ein Theil davon wieder in Salzsäure ai^fgelöset, und 
in Wasser, das zuvor mit geschwefeltem Ammoniak 
angeschwängert worden, gegossen, gab Spiefsglanz- 
Schwefel von reiner orariiengelber Farbe. Das 
übrige mit Weinstein imiM^erschlosseaten Tiegelchen 
reducirt , und d^s erhaltene Metallkorn auf der 
Kohle Verblasen, verdampfte gänzlich, ohne allen 
Rückstand. 

Da nun für jene 2of Gran Metallkalk laut Gegen- 
Versuchen, **j 16 Gran Spiefsglanzmetall angenom- 
men werden können, so ergeben -sich die beiden 
feestandtheile der obigen feinkörnigen Abänd«- 

■^ S. dieser Beitrag« iB. S. i5o. 
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' worin selbiger das Silber zu 70 bis 75 im Hundert 
gefunden Iran In der gegenwärtig brechenden 

^feinkörnigen Abänderung fällt der Silbergehalt noch 
um ein Keträ,chtliches gröfser aus. 

Erster Abschnitt. 
Feinkörniges Spiefs glänz - Silben, 

'. ' A, Prüfung auf trocknem Wege. 

a) Ein Stückchen Spiefsgl^nz - Silber , auf der 
Kohle vor dem Löhtrolir versucht, kam bald zum 
Schmelzen; der Spiefsglanzgehalt verflüchtigte sich, 
unter der ihm eigenen Dampfgestalt, . und lief« 
das Silberkorn völlig rein zurück. Voim Schwefel, 
oder Arsenik ergab sich keine Spur. ■ ' ' 

' ■ ^) 35 G^ran mit 4Theilen Blei auf der Kapelle 
unter der Muffel abgetrieben , gaben ein reines SiU 
berkorn von sji Grari. 

B. Prüfung auf nassem Wege. 

a) Hunc^t Gran vom ansitzenden Kalkspathc 
befreie tes Spiefsglanz- Silber wurde, soweit dessen 
Zähigkeit es erlaubte, gepulvert, und mit Öalpeter- 
snure Übergossen. Im Kalfcn äusserte solche keine 
bedeutende Wirkung. Es wurde daher in Digestions- 
warme gestellt, und darin so lange erhalten, bis 
-von frisch hinzugelhancr Salpetersäure weiter kein 
A^^giif erfolgte. Die Mischung wurde hierauf mit 
Wasser verdünnt, der Rückstand abgeschieden, und 
die farbcnlüse Silberauflösung mit Kupfer gefällt. 
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LXIX. 

Chemische Untersuchung 

des 

krystallisirten Glanzkobalts 

von Tunaberg. 



■^ 



J_Jie Krystalle des Glanzkobalts, von Tuna- 
berg in Südermannland, welcher daselbst lAit 
gelben Kupfeterze bricht, zeic^inen sich sowohl 
durch den starken Metallglanz ihrer äussern Flächen 
?ius , weshalb sie auch der Verwitterung weniger 
unterwarfen sind, als auch durch ilire zum Theil 
seltene Gröfse. '••') 

Die Farbe ist , auf den äussern Flächen und im 
frischen Bruche, zinnweis ins graue übergehend. 
Die Krystallform besteht meistens in den Abände- 
rungen des Würfels, dessen Kanten ungleichseitig 
abgesclujitten shid, mit gestreiften SeitenflälShen. 
Die Sueifen jeder Seiteuilache sind mit denen der 
gegen überliegenden Flächen gleichlaufend, auf den 



r 
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*^ Ein dergleichen ausgezelclinet schönel*, grofser, und ein- 
zeln gewachsener Krystall, ^welrlu^r sich in dor, vorzüg- 

^ lieb für die Geogiiosie der baltischen Länder, sehr lehr- 
reichen Sammlung des Herrn Kirchenrath Meierotto 
bieselbst befindet, isit i-^- Zoll lang» ebenso hoch, 1 ZoH 
kreic, und wiegt QLoth. 
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Stieifen der angränzenden aber senkrecht; welche 
merkwürdige Richtung der Streifen bis' jetzt nur 
allfciti am Glaiizkobait, und den auf gleiche Art ge- 
streiften Schwtfelkieswürfeln vorkommt. Der müch 

ist uneben, und zeigt ein blätuiges Gefuge. 

/ 

I. Versuche auf nassem Wege.' , 

• ' ,, . A; 

. Hundert Gran rohen Glapzkobalt übergofs ich 

» - ■ » 

mit Goldschcidcwasser, und digerirte es kochend. 
Der Kobalt losete sich nur langsam, üiid in geringer 
Menge auf'. So lange die Auflösung heifs war, er- 
schien sie mit dunkler Smaragdfarbe. Erkaltet .war 
sie rötlilichbraun. Ich erwartete, dafs sich Ajsenik 
>daraus absetzen sollte, welches aber nicht geschah. 
Zur beabsichtigten Zergliederung deai KobalterÄe» 
in seine Bestandtheile schien daher dieses AuflÖr- 
sungsmiltel flicht angemessen zu sein« 

B. 

a) Hundert Gran roher Glanzkobalt, mi|: Salpe- 
tersäure Übergossen, ^und gelintle digerirt,/lösete 
sich nach^ und nach auf, mit Zurücklassung von 
iG^Grän kleiner weifsgrauer glänzender Körner, 
welche in Arsenikkalk bestanden, nebst etwas weni» 
gem 'Schwefel. Mit Wasser gcjcocht, lösete der Ar- 
senikkalk sich auf, und es blieben 1 5 Gran übrig. 
Hiervon brannte auf einem kleinen heifsen Scherben, 
^ Gran Schwefel ab, und der übrigbleibende 1 Gran 
bestand in Kobaltkalk* 




6) Die braiuilichiotlie salpetersaure ß. 
wurde, durch Abdampfen im Sandbade, in die 
Enge gebraclit. Hierbei sonderte sicli noch Arse- 
nikkalk in weisser krystaUInischer Rindengestalt ab, 
welcher nacli dem Erkalten gesammelt, mit wem- 
gem Wasser nach uhd nach abgewaschen und ge- 
trockrtet, 30 Gran wog, und durch Kochen im 
' Wasser sich gänzlich aufiösete. 

c) Beide Auflöstingen des Afsenikkalka im 
Wasser verhielten sich, wie eine jede andere 
wüBBrige Arsenik- Auflösung, Sie gaben mit Kalk- 
wasser arfienikal i b che Kalkerde, mitgeschwe- 
feltem Ammoniak schwefelgelbes Bausch- 
gelb, mitKupferammoniak scheelesches GrÜD. 

d) Nachdem die Salpetersäure Kobaltauflösung 
weiter keinen Arsenik absetzen wollte, wurde sie 
mit Wasser verdünnt, und der Koballkalk durch 
mildes Kali daraus niedergeschlagen , welcher An- 
fangs pfirsichblütfai'ben, und gegen das Ende hla- 
farben, fiel. In Salzsäure aufgelöset und mit Wa»- 
ser verdünnt, erschien die Flüssigkeit mit reiner 
roaenrotiier Vaibe, und stellete die bekannte sym- 
pathetiscbe Koballdinte dar. ' 

Die bei diesem Versuche abgesondert dai^eles-^ 
len Bestantltlieile des Glanzkobalts wareji ^so, 
ausser dem Kobaltgehalte selbst, im Hundert 
45 Gran Arsenikkalk, und ^Gran Schwefel. Von 
einem Eisengehalte war nichts zum Vorschein 
gekommen. 

Da 
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Da ich aber vermuthea durfte, daXs aolcliff 
noch nicht das walii'e Vtrhalcnifa des Arseniks sein 
möcliie , BO suchte ich selbigem auf irockntm Wege 
noch näher zu kommen. 

a. Versuche auf trocknem Wege. 
A. 

a) 400 Gran gröblich gepulverter Glanzkobalt 
wurden in einer kleinen gläsernen Retorte, nach 
angefügter kleinen Vorlage, zum Glühen., gebracht» 
und darin eine Zeitlang erhalten. Nach dem Erkal- 
ten fand sich im Ketortenlialse nicht mehr als j Gran 
■ublimirter grauer Arsenik, nebst einem geringen 
Schwefelan (lug. 

b) Der Inhalt aus der Retorte wurde hiernachst 
nochmals in einem kleinen oEFeiien Kölbgen stark ge- 
gUihet, allein es erfolgte kein Sublimat. 

c ) Nunmehr wurde der Kobalt mit dem vierten 
Theile seines Gewichts Kohlenstaub gemengt, und 
in einem flachen ofi'enen Tiegelchen calcinirt. 
Jetzt Verdampfte der Arsenik, jedoch nur langsam, 
und überzog darüber gehaltene Metallkorper mit 
einem starken weissen Anfluge. Der Geruch dieses 
Dampfs war in einem nur sehr mäfsigen Grade 
knoblauchartig. Nach ziv^fistündigem Rösten iiefs 

Durch dieses Rösten war aber dem Kobalt noch 
nicht aller Arsenikgehalt entzogen worden,* dfnn 
als selbiger mit Salpetersäure' au%elö9et, und die 
K,„™,b...i,a..=,.,»..d, n 



i 
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Auflöaung durch Abdampfen Concentrin wurd^ I 
■etzte aith nocU Arsenik ab. - 
B. 
a) Es wurden daher aufa neue Doo Gran rohet 
Glanzkobalt zerrieben, zuerst mit lüoGran Kohlen- 
staub versetzt und geröstet, und diese Uöaiung noch 
zweimal, jedesmal mit 50 Gian Kohlenstaub wieder. 
holt, worauf er weiter keine Spur vom vcirdampfen- 
den Arsenik gab. Der jetzt waluacheinUch gan» 
WEenikir^ie Kobflltkalk wog 104 Gran, und hatte eine 
ich Warze Farbe. 

i) Diese 104 Gran wiu-den mit mildem Kali und 
lohem Weinstein, von jedem 3 Drachmen, gemisdi^ 
mit Kochsalz bedeckt , und ia einer Tute vor desi^ 
Gebläse 30 Minuten lang im Feuer erhalten. Das 
dadurch hergestellte Kobaltmetall fand sich vjOran 
,schwer. Ausserhalb .wai' es feingc- strickt. Bei dem 
Zerschlagen erwies es sich hart und etwas sähe. lö- 
wendig wiu: es zum TheÜ poröse, und zeigte einen 
lauhen, ins hakige übergehenden Bruch. 

c) Diese 75 Gran Kohalcmeialt wurden zer^ 
Btofsen und a Stunden lang scharf geröstet; worauf 
es wieder als schwarzer Kait erschien, mit igProcent 
Ge w ich taz uiialim e . 

In sofern nun mit Wahricheinlichkelt anzuneb^ 
men ist, dafs in diesem, aus Kobaltmetall wieder 
bereiteten Kobaltkalke ein. gleiches Verhäitnifs an 
SiiureÄoff statt habe, als in jenem, aus dem rohen 
Kobalferze durch fiösten erhaltenen t folglich jena 
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104 ^ran Kobaldcalk a) eigentlich 88 Gji^an reines 
Kobaltmetall enthalten haben, so ergeben sich die 
Bestandtheile dieses Glanzkbbalts von Tuna^ 
b er g im Hundert folgendermafsen: 

KobältnSetall • 44 . 

Schwefel » " 0^50 

Arsenilcmetall - • 55>5o 

x ' 10«. 
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LXX. 

Chemische Untersuchung 

des 

kobaltischen Braunsteinerzes 

von Rengersdorf. , 



e diirehSa 



Jjasgegenwänige Fossil, welches bei Rend 
dorf in der Oberlausitz, in einem amHeideb'^ 
daselbst zu Tage ausgehenden Quar; 
■ward vordem für Bcliwarzc-r glasköpfigaji 
senstein gehalten, bisderverstorbeneProtl*« 
esfur schwarzen Erdkobalt erklärte. 
jedoch diese Bestimmung, welche et' i 
dessen Süsserer Charaittrislilc, theils aus 
gen damit vorgenommenen vorläufigen Versuchen, 
geschöpft hatte, *) durch eine chemische Zerglie- 
derung gepriift KU sehen wiüischte, so ^eranlafste 
er den Herrn B. C, Weatrumb,. sich derselben zu 
unterziehen. 

Au3 den Erscheinungen, welche dieser ver- 
dienstvolle Chemiker bei dessen Bearbeitung beoS 
achtete, ergab siih, d^fs diesesFossil Braunstein 



nN.G.Leskt-, Lei])n;Bä. 
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fernhalte ; wogege^i . er ihm aber zugleich den, 
von Leske darin vermutheten, Kobaltgehalt 
absprach. ^*) * 

Meine Untersuchung dieses Minerals 5 davon ich 
4urch den würdigen Grundbesitzer "des Findorts, 
den Hrn, von Gersdorf auf Meffersdorf lind 
Rengersdorf, einen Vorrath, erhahen, Itatmich 
jedoch überzeugt, dafs sjelbig^s, neben dem Braun-; 
steine, allerdings auch Kobalt enthalte; dafs aber 
dessen Gegenwart durch den, damit in genauer 
Verbindung stiebenden überwiegenden Braunstein- ' 
gehalt versteckt, oder für den ersten Anblick un» 
kenriüich gemacht werde. 

a*) Das rohe Fossil, schmilzt auf der Kohle vor ' 
dem Löthrohre^ bei anhaltendem Blasen , zu einer 
undurchsichtigen bläulichen Schlacke. 

h) Mit Phosphorsalze entsteht eine karmesin- 
rothe Glasperle. 

c) Borax wird davon dunkelhyacinthroth ge» 
färbt. Durch einen kleinen Zusat;z vom arseniksau- 
ren Natron gehet diese Farbe in Blafsblau über. 

d) Hundert Gran wurden zuerst gelinde ge* 
röstet, und hierauf ^ Stunde lang geglühet. Der 
Gewichtsverlust befrug lyGrain, und die schwärz- 
liehe Farbe veränderte sich in ein dunkles Asph- 



*} Kleine phys. ehem. Abhandl. von Westrumb, 
V 3. B. 2. Heft. 1788. S. i83. 
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grau, Wahrend dem Rösten war ircder Banck 

BochGenich zu verspüren, und der Verlust bestand 

htos in Wasaertheilen. 

D. 

e) Fünfhundert Gran des rohen Fossils wurde» 
»errieben, und mit rnäfsig starker Salzsäure in 
Digestion g'esftllt. Es entwlckehen^ sich Dämpfe 
der üb erge säuert eu Salzsäure. Bei fortgesetzter 
kochenden Digestion vei^or dieMischung die braune 
Farbe, die Flüssigkeit ward grün, und hinterUefa 
»inen weissen erdigen Rückstand, Bei Verdünnung 
jnlt Wasser verschwand die grüne Farbe, und die 
filtirte Flüssigkeit erschien schwach bräun Uchiutb« 
Der durchs Filtrum gesdiiedc-iie Rückstand woj 
gpglühtt soöGran. 

li) Die Salzsäure Auflosmig wurde durch Ali- 
dampfen in die Enge gebracht, wobei sich Kiesel- 
erde absetzte, die durchs Filtfum ^esammell uiid 
geglühet lo Gran wog. Die 'Aid"lö5ung wurde hier- 
, »uf mit flüssigem ätzenden Kali übei-sättigt, und die 
"Mischung, nachdem sie eine Zeitlang in Digestion 
erhalten woi-den, aufs Filtrum gebracht. Sie liin- 
terliefs auf selbigem einen schlammigen Rückstand, 
dessen sclimuizig hellbraune Faibe an der J^idt aehi 
achnell in Schwarz überging. 

c) Die davon abgesclüedenc Flüssigkeit, nül 
Salzsäure neutralisirt, uiid mit mildem Kali versetzt, 
lieferte Alauneide, deren Meuge nach dem Aus- 
glühen IS Gran betrug. 
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'ä) Jener schwarzgefarbte Rückstand b) wurde 
aufarieue in Salzsäure aufgelöset, und mit mildem 
'Kali gefällt. Dei Niederschlag erschien unter einer 
blafsröthlichen Farlje. N^ichdem er ausgesüfst: und 
getrocknet j wurde er in einem Calcinhacherben eine 
Stunde lang scüarf geglühet. Er tarn niit graulich- 
brauner Farbe aus dem Feuer zurück, und wog 
(l7JäGran. 

y) Diese i~)jGran wurden niuiinehrmit mafsig 
«tarker Salpetersäure übergössen , eine Zeitlang 
Itochend digerirt, hierauf mit Wasser verdünnt und 
filtrirt. Es blieb eui zarter schwarzer Bückäiand, 
welcher, nachdem Aiissüaaeii, Trocknen und Aus- 
glühen, goGran wog, und ip Braunsteinkalk 
gestand. Um ilm auf Eisen zu prüfen , wurde er 
fiufa neue mit Salpetersäure in Digestion gestellt, 
. -worin er sich, -nachHiuzuseczung ehies kleinen An- 
theils Zucker, sogleich auflöse te, ohne Eisen, oder 
einen andern Rückstand zu hinterlassen. ' Dui'ch 
mildes Kali wurde er, als koljenatolfs aurer Braun- 
Bteinkalf:, mit weisser, in Igabellgelb übergehender 
Farbe, wieder gefällt. 

/) Von jenen 1^8 Gran -waren also ' noch 
ggOian in der salpetersauren Auflösung enthalten; 
wovon aber noch für den im folgenden auagemittel- 
ten Kupfergehalt 1 Gran abgehet. Durch müdes 
Kah gelallt, stellete sidi dieser aufgelösete Antheil 
als ein Niederschlag von blasser Pfusichblütfarbe 
dar; welcher, wiediehiemächstfolgendenPiüfunse». 

B4 



4 
4 
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, aus einer geiiauenMischung von Kabalt- 
undSraunsteinkalk bestand. 

g) Jene, bei Aunösung des rohen Fossils rücfc 
ständig gebliebene 2o6Gran a) wurden mit doppel- 
tfem Gewichte milden Kali gemiscbl, aStunden lang 
mäfsig gegliihet, hierauf mit Wasser übergössen, 
mit Salzsäure übers rittigt, bis zut Gallert abgedampft' 
und hierauf die Kieselerde abgeschieden. Aui-' 
gesüfst und geglüliet, -wog solche ii4Gran, 

, h) Die davon übrige salzsaureFIüssigkeit wurde 
durch Kali neutralisirt, und hitrauf mit kleesaurem 
Kali versetxt, wovon aber weder Fällung noch 
Trübung erfolgte. Sie wurde nun mit ätzendeiil 
Ammotiiak' versetzt, "welche Alaünerde fäliete, 
deren erhaltene Menge nach dem Glühen go Gran 
betrug. Die davon noch übrige Flüssigkeit mit mil- 
dem Natron versetzt, blieb ungetrübt. 

i'} Um den, bei vorläufigen Versuchen bereit! 
bemerkten Kupfergehalt dieses Fossils zu bestim- 
men, wurden ^ooGran rohes Fossil mit Schwefel- 
saure übergössen, im Sandbade abgeraucht, die ejit. 
gedickte Masse mit Wasser aufgeweicht, filirirt, und 
• in die klare blafsrosenrolJie Auflösung eine polirt^ 
Eisenplatte gelegt; Sie wurde nach' und Dadi 
mit einer reinen Kupferhaut überzogen; welche» 
Kupfer sorgfältig gi?saminelt, nur ^Gran wogj wo 
für 1 Gran Kupferkalk, in Rechnung zu stellen 
sein wird. 
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Es waren also jene 500 Gran b^ hiehc;r zer- 
legt, in * . . c 
Xobaltkalk, mitBraun- 

6 1 einkalk gemischt, B. f) • - 97 

blofser Braunst einkalk — e) - * 80 . 

Kupferkalk . - — i) - .- . x - 

Kieselerde ' -. - . — b) 10/ » , 

— g) ^Hy 

. Alaunerde - - — c) 12 i 

Wasser - - ... A. 4) - - 85 



. " ■.. 489-' ' 

Dafs nun aber jene 97 Gran B./), welche hier- 
nächst im kohlenstofFsauren Zustande dargestellt 
worden, aus einer Mischung von Kobalt- und Braun- 
steinkalk wirklich bestehen, ergab sich aus folgendei^ 
Priifungen ; wobei die Erscheinungen zugleich mit 
(lenen,. welche reiner kohlenstoffsaurer Braunstein^ 
kalk giebt, verglichen wurden. 

1 » a) Die Farbe jenes Niederschlags im kohlen- 
gesäuerten Zustande ist ein blasses Pfirsichblütroth^ 
und gehet durchs Ausglühen in Hellbraun über. 

b) Die Farbe des kohlen^esäuerten Braunstein? ' 
kalks ist weis , ins Isabellgelbe sich, ziehend, und 
die des ausgeglülieten Braunsteinkalks ist schwarz^ 
braun. 

2. a) Wird der ausgeglühete kobaltische Braun? 
Stern -Niedersclilag mit Salpetersäure kochend dige« 
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rirt, ao lüiiterläfst solcher einen Rüclistand; 
zanes schwarzes Pulvef. Aus der fitttir 
losung, welche eine sehr reine, verdünr 
roihe Farbe hat, scheidet mildes Kali den GebaZt 
unter der vorigen Pfirsichblütfarbe wieder aus. Dct 
vftn der Salpetersäure hinierlaasene schwarze Rüdk 
stand, geglühet imd iilit frischer Salpeteraiare 
kochend digc-rirt, löset sidi zum gröfsten Theikt 
wieder aiif , welches Aufgelösete durch mildes Keli 
daraus unter blafsrother Farbe wieder gefallt wird. 

b) Geglüheter sciiwaiv.brauner Braunsifinialk 
ist, im sich allein, in Salpetersäure unaudöshch, 
die damit gekochte Säure bleibt ungefärbt, und lafst 
bei ihrer Sättigung toit aikahschen Salzen iiiclit« 
ftUen. 

g. ö) Wird jener kobaliische Braunstem -Nie- 
.'derschlag mit Salzsäure aufgelöset, und mit mildem 
Ammoniak reichlich übersättigt, so erscheint nach 
emlget Zeit die über dem Bodensätze stehende klai% 
Flüssigkeit mit verdünnter Leinblülfarbe. 

b) Braunsteinkalb auf älmUche Weise in Salz- 
säure aufgelöset, und mit mildem Ammoniak über- 
eättigt, lafst die über dem Bodensätze stehende Flüs- 
Bigkeit ganz farbenlos. 

4. a) Wird sclimelzendes Phosphorsalz auf 
'der Kohle mit jenem kobalthaltigen Kiederschlage 
L versetzt, so färbt sich das klare Kügtlchen mit einer, 

^^^v Bowol in der äussern, als innern Lichtsflamme'^^H 
^^^■'. Btändig bleibenden, leineo sapphirbkuen Farb0d^^^| 

■- m 



** 



. . ^ .315 — 

b) Braunsteinkalk giebt mit Phosphorsalze in, 
der innern Lichtsflamme eine farbenlose, in der 
äussern aber eine amethystrothe Perle. 

5. fl) Borax auf der Kolile mit dem kobalti- 
schcn Braunstein -Niederschlage versetzt, gi^bt «in 
Glaskügel^hen von einer schmutzig bläulichen, in 
»chwärzlichgrau übergehenden Farbe. Sobald aber 
selbigem ein geringer Theil vom arseniksauren 
Natron hinzugethan wird, so kommt sogleich eine 
reine sapphirblaue Farbe zum Vorscheip. 

b^ Braunsteinkalk ertheilt dem verglasenden 
Borax eine dunkle amethystrothe, oder auch 
hyacinthrothe Farbe. Wird etwas arseniksaures 
Natron hinzugesetzt, so erscheint das Glaskügelchen 
ganz -farbenlos. ,- 

6. fl) Der kobaltische Braunstein -Niedersdilag, 
in unverdünnter Salzsäure aufgelöset, ertheilt der 
Auflösung eine blasse rosenrothe Farbe ; wird aber 
die Auflösung erwärmt, so erscheint sie grasgrün. 
Bei dem Erkalten verschwindet die grüne Farbe, 
und die blafsrothe kehrt zi^fück. Wird die Auf- 
lösung mit Wasser verdünnt, und damit auf Papier 
geschrieben , so erscheinen die Schriftzüge bei einer 
gelinden Erwärmung mit grüner Farbe, die bei dem 
Erkalten verschwindet, und bei wiederholter gelin- 
den Erwärmung wieder zum Vorscheii kommt. 
Wird aber das Papier zu stark erhitzt^ dann nehmen 
die Züge eine nicht wieder verschwindende braune 
Farbe an. 



b) Braunsteinkalk in unverdüfinter Salzsäure 
aufgelöset, ^giebt eine meistens ganz farbenlose Auf^ 
lösung, welche auch durchs "Erwärmen keine färbe 
erjiält. Die nach Verdünnung mit Wasser damk 
gemachten Schril'tzüge bleiben bei gelinder Crwär^ 
mung unsichtbar, bei stärkerer Erhitzung aber er*. 
scheinen sie mit brauner Farbe , die' bei dem £rkat 
ten nicht wieder vergehet. 

D. 

Aus dem Vorstehenden gehen nun die wesent- 
lichen Anzeigen von der Gegenwart des Kobaltii 
hervor. Dafs jedoch der Kobaltgehalt in jenem 
röthUch,en Niederschlage nur den kleinern Theil ausr 
mache, ist daraus abzunehmen, dafs alle Farben- 
Erscheinungen damit schwächer .ausfallen , als mit 
dem aus eigentlichen Kobalterzen gezogenen Kobalt- 
kalke. Den gröfsern Antheil macht dagegen der 
Braunsteingehalt aus, . zwischen welchem und ß.em 
kobaltgehalte hier eine innige Verbindung statt zu 
haben scheint. Denn, ob sich gleich .ein grofser 
Theil des ersteren durch ein starkes Glühen, wodurch 
/Cr unauflöslich in Salpetersäure wird , . abscheid- 
.bar machen läfst, so wollte es mir doch nicht gelin- 
gen, den übrigen Bräunstein, selbst durch wiederhol: 
tes Glühen und Kochen in Salpetersäure , vom Ko- 
baltgehalte zu sondern. 

I 

Dieser mit dem Kobalte genau verbundene - 
Braunstein ist Ursach ^ dafs weder das rohe Fossil, 
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noch der darauf geschiedene röthliche' Nieder* 
gchlag , deh Verglasungen eine reine blaue Faxb^ 
' mittheilen. 

I 

Es rei(iht jedoch der bereits erwähnte arsenika- 

Jische Zusatz eiil anwendbares Mittel dar, den Braun- 

^ Steingehalt im Tlngiren der Verglasungen unwirk- 

♦ »am .zu machen. Der Braunstein gehet nemlich 

mit einem Antheile Säureston, welchen er der Ar- 

»eniksäure im hinzugesetzten arseniksauren Natroü 

entziehet, in den vollständigen Sättigungspunct - 

über. Da er in diesem Zustande die Verglasungen 

^ an sich selbst nicht färbt,- so hihdert er nun den 

Kobalt nicht weiter, selbigen eine reine sapphir- 

blaue Farbe mitzutheilen , wie dieses unter andern 

poch folgende Versuche bestätigen. ' ^ 

s 

1. Fünf Theile jenes pfirsichblüthfarbenenNie- 
derschlags lösete ich in Salzsäure auif, setzte eine 
Auflösung von zwei Theilen arseniksauren Natron 
hinzu, und schlug den Inhalt durch kohlengesäuer- 
tes ISfatron nieder. Der Niederschlag erschien jetzt 
nicht mit röthlicher, sondern mit lavendelblauer 
Farbe, und theilte nun der Boraxperle sogleich eine 
reine sapphirbiaue Farbe mit. 



■ \ 



2. a) Kieselerde, 

gebrannter Borax, von jedem § Unze, 
röthlicher kobaltischer Braunstein 
Niederschlag loGran; 
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gemischt, und in einem Porcellanticgel- verglase^ 
gab ein Glas von einer schwachen und trüben 
Amefliystfarbe. 

^b) Kieselerde, ^ ^ 

gebrannter Borax, von jedem f Unze, 
des obigen lav^endelblauen arsenicir- 
ten Niederschlags loGran; ^ 

gab ein Glas von einer sehr reinen blauen Sapphir- 

« 

färbe, jedoch nicht von der Intensität, die eine 
gleiche Menge Kobaltkalk aus gewöhnlichen guten. 
Kobalterzen einer ähnlichen Glasfritte verschaffi 
haben würde. 

3. a) Kieselerde, , . * 

mildes Kali, von jedem f Unze,' 
rohes Fossil, a Drachmen, 

gab ein Smalteglas , dessen violette Farbe zu sehr 

in ein schmutziges Braunroth überging. 

i) Kieselerde, 

mildes Kali, jedes |Unze, 

t 

rohes Fossil, 2 Drachmen, 
arseniksaures Natron, iDrachmej 

das davon erhaltene Smalteglas hatte eine telne 

violblaue Farbe* 

4. Es war noch übrig, die Farbe des^Kobaltge- 
halts in der enkausüscBen Malerei auf Porzellan zo 
prüfen. ' Zu dem Ende wurde von demr^ auf vorer- 
wähnter Art bereiteten , lavendelblauen arsenicirten 
Niederschlage eine Probe auf verglühetes, Geschirr 
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bhneFlufs aufgetragen,- und im Gutofen gaat g<K 
brannt. Die Malerei kam mit einer zwar matten; 
übrigens aber reinen blauen Kobaltfarbe aus dem 
Ofen zurück« 

Ausser dieseft, habe ich noch eine Reihe ver^ 
»chiedentlith abgeänderter Versuche in der beson- 
detn Absicht angestellt, das quantitative Verhäluiifi* 
des Kobaltgehalts auszumitteln, und den Kobaltkalk 
frei von aller Beimischung des Braunsteins darzu«^ 
•teilen. Da aber deren Erfolg meinem Wun^cha 
nicht völlig hat' entsprechen wollen, so übergehe ich' 
die Erzählung derselben, und begnüge mich gegen^ 
wärtig damit, das Dasein des Kobalts iü diesem^ 
gchwarzen, erdigen Braunsteinerze von 
Rengersdorf erwiesen zu haben« 



^ 
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Chemische Untersuchung 

; des 

natürlichen Kobaltvitriols, 

von Herrengrund. 



'^u Herrengrund bei Neusohl in Hungam. 
Tcommt ein vitriolisches Salz in blafsrosenrothen, 
'durchscheinenden Stalactiten vor, welches von £ini- 
•'gen als Braunst einvitriol, von Andern als Ku- 
ba 1 1 v i t r i o 1 , betrachtet wird. 

Zur Auflösung dieses Zweifels stellete idi 
folgende Prüfung an , deren Erfolg für die letztere 
Meinung entschied. 

Hundert Gran dieses metallischen Salzes in 
Wasser aufgelöset, und durch mildes Kali gefällt, 
gaben 7 Gran eines leichten blasbläulichen Nieder- 
schlags, der durchs Glühen schwarz wurde. Auf 
der Kohle mit verglasetem Phosphorsalze, imglei- 
chen mit Borax geschmelzt , theilte er beiden Glas- 
perlen eine sapphirblaue Farbe mit. Der übrige 
Theil dessi^lben mit verdünnter Salzsäure aufge- 
, löset, gab eine sympathetische Dinte, deren Züge 
auf dem erwärmten Papiere gelblichgrün erschienen, 
und bei d^m Erkalten wieder verschwanden. 



LXXII. 

Chemische Untersuchung 

der 

Mineralquell 

zu Imnau.*) 



I 



Unter der Menge der Mineralwässer, womit die 
gütige Natur mehrere Gegenden Deutschlands be- 
schenkt hat, sind einige durch Zufall und Glück in ■ 
Ruf und Ansehn gekommen; andere dagegen, ob- 
gleich von nicht minder schätzbarem Werdie, sind 
entweder ganz unbekannt geblieben, oder un- 
verdienter Webe in Vergessenheit und Verfall 
geiathen. 

Zu letztem gehören die Mineralquellen bei 
Imnau, einem in Schwaben zwischen Tübingen 
und Rorhweil belegenen, und zu der fürstlich 
Hohen zollern - Sigmarin gesehen Herrschaft Haiger- 
loch gehörigen Flecken. 

Obgleich diese Quellen bereits zuTabernae- 
montans Zeilen betülmit gewesen sind, so ist mir 
doch von altern Nachrichten darüber keine ander- 
weitige bekanntgeworden, als dieBeschreibung 

') Chemische Annalen, i.B. 1791. 5.333! 
HUprolhi BcL[»|c, alti Bind. X 
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Chemische Untersuchung 

• i des 

natürlichen Kobältvitriols. 

von Herrejigrund. 



•^U' Herrengriind bei Neusohl in Hungam. 
Icommt ein vitriolisches Salz in blafsrosenrothen, 
•durchscheinenden Stalactiten vor, welches von £ini- 
'^en als Bräunst eiövitriol, von Andern als K ö- 
baltvitriol, betrachtet wird. 

Zinr Auflösung dieses Zweifels stellete idh 
folgende Prüfung an , deren Erfolg für die letztere 
Meinung entschied. 

Hundert Gran dieses metallischen Salzes in 
Wasser aufgelöset, und durch mildes Kali gefällt, 
gaben 7 Gran eines leichten blasbläulichen Nieder- 
^ Schlags , der durchs Glühen schwarz wurde. Auf 
der Kolile mit verglasetem Phosphorsalze, imglei- 
chen mit Borax geschmelzt , theilte er beiden Glas- 
perlen eine sapphirblaue Farbe mit. Der übrige 
Theil desselben mit verdünnter Salzsäure aufge- 
, löset, gab eine sympathetische Dinte, deren Züge 
auf dem erwärmten Papiere gelblichgrün erschienen, 

■ > 

und bei d^m Erkalten wieder verschwanden. 



Prüfung mit gegenwiikenden Stoffen. 
1. Lakmustlnctur. 

a) Das rohe Mineralwasser von aUen 5 Num- 
mern nahm davon eioe schöne lothe Farbe an. 

b) Das zur Hälfte eingekochte und filtrirte Was- 
»ei bUeb damit blau. 



-nambuk gefärbtes Papier. 
E Wasser veränderte dessen Farbf 



a. Mit ] 

a) Das r 
in violet. 

b) Gekochtee Wasser bewirkte keine Ändertmg 
der Farbe. 

3. Kalkwisser. 
Wenn gleiche Theile desselben zu dem Wasser 
von JederNummer hinzugegossen wurden, so trübte 
sich die Mischung milchweifs, klärte sich aber auch 
schnell wieder. Nach mehrerm hinzugegossenen. 
Kalkwasser aber fiel hätifige kohleogesäuerte Kallc- 
erde nieder. 

4. Concentrirte Mineralsäuren, 
entwickelten aus dem Wasser von jeder Nummer 

häufige Luftbläschen. 



Mildes Amm 

Na 



md mild et 



verursachten einen Niederschlag, ipelcher aus den 
Nummern 1. 3. und 3. ganzweifs, aus denNummem 
4. und 5, aber aschfarbig fiel. 

X -1 
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Atzendes Ammoniak und 3 

Natron, 
;achten gleiche Niederschlage, ai 
geringem Menge. 

7. Geiatige Galläpfeltin 
Das Wasser Nro. 1. eiliit davon, 
schwachgelbliclien ^ehattirung, keine ^ 
In dem Wasser derNummern a. 3. 4. 
davon ein purpiufarbeiier Niederaclilag, 
darüber stehctide Wasser nahm eine, h 
schielende , violette Farbe an. 



/erandtrung. 

d 5. entstand 
und das 
Grüiili«ti| 



Sau 



rkle 



brachte sogleich einen starken Niederschlag zuwege. 



9. Sali 



verursadite nur e 



;saurer Baryt, 
mafsigen Niedersclilag. 



ao. Bittersalz, 

a) liewhkle im rohen Wasser, nach S4StundeQ, 
einen merklichen Niederschlag; 

b) das abgekochte Wasser büeb davon klar. 

11. Salpetersaurea Silber. 
Das Wasser von Nr. 1. blieb anfangs unieän- 
dert, nachher wurde es. schwach opalisirend. Daa 
Wasser von Nr. a. und 3. wurde auBserat wenig ge- 
trübt, nahm aber eine bräunliche Farbe an. Das 
Wasser von Nr. 4. und 5. wurde augenblicklich 
schwärzlich trübe , und setzte einen schwarzen Bo- 
densats ab. 



IS. Essigsauies Blei, 
In Nr. 1. 3. und j. entstand dadurch ein' weis- 
ser, in Nr. 4. und 5. aber ein schmutzig hellbrauner 
Bodensatz. 

13. Laufendes Quecicsiiber, 
beliieh in Nr. 1. sl und 3. seinen hellen Spiegel, In 
Nr. 4. und 5. aber Üef es sdiwärzUch an. 

14. Silberblältchen, 
bUeben in Nr. 1. a. und 3. ungeändert, in Nr. 4. 
und 5. aber liefen sie zuerst goldfarbig, und nachher 
kupferfarbig , an. 

E. 
Analytische Untersuchung. 
Da die umsiäncUiclie Beschreibung eines jeden 
einzelnen Versuchs nur überßüfsige Wiederholun- 
gen mit sich führen würde, so schränke ich mich, 
zu deren Vermeidung, darauf ein, der bei dieser 
Untersuchung befolgten Verfahrungsart nur mit We- 
nigem zu gedenken , unct die gefundenen Bestand- 
tlieiie, nebst deren Verhaltnisse, von jeder Quelle 
besonders, summarisch anzuzeigen. 

1. Prüfung des gasartigen Bestan dthelts. 
Dafs dieses Mineralwasser reichlich mit kohlen- ' 
gesäuertem Gas angeschwängert sei, solches hatte 
.siclk bereits aus dem Vorigen ergeben. Zur Bestim- 
niung der Menge desselben wurde die Entbindung 
und Auf Sammlung, vermittelst der hydrargyro-pneu- 
maäschen Gerathschaft , gehörig veranstaltet. 
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1 Nr. 4. und 5. überzog S 

das Quecksilber im g 
lit einer braunen t 
. uud 3. aber hatte diese-^ 



Bei dem Wasser v 
während der Ope ratio: 
nen Cylindei obenauf 
dem WaBstr Nr. 1. 
scheinung nicht statt. 

"pas aus dein Wasser jeder Nummer 
wickelte Gas absofbirle sich völlig im KalkwasseTi 
und erzeugte kohlengesäuerten Kalk. In der, durch 
die Hitze zugleich mit "fibergeiriebenen , gemeinen 
Luft aus dem, vom eitigtfiiUten Minerahvasser übrig 
gf lasstuen Räume der Retorte war hiemächst nichtp 
ücnidardges zu entdecken. 

a, Priifung der fixen Eestandtheile. 

a) Hundert Kubikzplle Wasser ( den Kubikzoll 
am korpcrlicbtn Inhalte gleich 390 Gran destillirten 
Wassers,) von jeder Qut-Ue besonders, wurden in 
glüsernt-ri Ahrauchschalen bei mäfsiger Wärme abge- 
dampft. Das Wasser 

gab 31^ Gran, 
*— 34i — 
- 3H - 
- ~ 39l — 
— — 5- — 38 — 
tro einen -Rückst an d ; welcher von Nr. 1. eine welsBC, 
von Nr. a. und 3. eine lichte röthUchgraue , von 
Nr. 4. und 5. aber eine etwas dunkelerc rdthliche 
Farbe hatte. 

b) Diese Rückstände wurden zuerst mit Wein- 
geist, 34 Stunden lang, ausgezogen, Der duuhs 



Von Nr. 






bge- 
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1 wieder abgeschiedene Weingeist, 
eine Bcliwache gelbliche Farbe halte, hinterliefs nach: 
dem Abdampfen einen so sehr geringen AniheU 
einGj' braunen Masse, dafa deren wc-iltre Zerlegung 
nicht fiighch statt finden tonntei IcA Bi^niutlte sie 
dalier, durch Hülfe des Wc-ingeists, aus den fünf 
verschiedenen Abrauchgefafsen zusamnitn in i Ines, 
Hefa den Weingeist wieder verdunsten, und trlüvlt 
4GraD Bückstand. Mit sehr v euigtra Weingtiste 
wieder aidgeluset, blieben i|-Gian Kochsalz zu- 
rück. Nach Versetzung der geistigen Auildsung 
mit Schwefelsaure, scJiieden sich i^Gran harziger 
Stoff ab. Die schwefelsaure Auflösung aber lie- 
ferte Bittersalz; wofür i Gran aalzsaure Bittec- 
title in Rechnung gestellt werden konnte. 



i 



c) Nach dieser gescliehenen Ausziehung der 
Rückstände durch Weingeist, wurde jeder beson- 
ders mit Wasser übergössen und öfters umgerührt« 
Nach 34 Stunden- wurden diese wässrige Auszüge 
durchs Filtrum vom unaufgeloseten Antheile ge- 
schieden, und durch Abdampfen, zuerst bei gelin- 
derWärme, und zuletzt an freier Luft, zurKrystaÜi- 
aation befördert. Sie schossensämintlich in prlsmati- 
" sehen Ki'y stallen an, welche in blofsem Bittersalz« 
bestanden, und nur bei Nr. i. mit einer kaum 
aulzufindenden Spur vonSelenit vergesellschaftet 
waren. Von diesen Salzlaugen blieb zuletzt eine, 
kaum ein Paar Tropfen betragende braune Feuchiit;- 



i 



'kek übrig, welche gummösen ExtractivsT 
endiielt; der jedoch, wegen zu geringer MedgCt 
nicht in Anschlag zu bringen war. 

d) Den im Wasser als unauflöslich zurüc:kge- 
bliebenen Antheil übergofs ich mit Weingeist, und 
tröpfelte alsdann GoIdsrheJdewasser hinzu, bis keio 
Aufbrausen, odei Angriff weiter statt hatte. Es blieb 
ein geringer schlimmiger Bückstand, welcher durchi 
Filtrum gesammelt und ausgeglühet, Kieselerde 
hiuLerliefs. 

Die filirirten Auflösungen wurden mit ätzendem 
Ammoniak gesättigt ; wobei in der Auflösung von 
Nr. 1. eine kaum bemerkbare Trübung entstand, la 
den Auflösungen der übrigen 4Nummern aber ein 
Eisen - Niederschlag erfolgte , welcher sogleich sorg- 
fältig auf ein Filtrum gesammelt, ausgesüfst, getrock- 
net, ausgeglühet und gewogen, darauf wieder in 
Goldscheide Wasser aufgelöset wurde, um einen 
nocli dabei befindlichen kleinen Antheil Kiesel- 
erde abzuscheiden. Dieser wurde gesammelt, ge- 
glühet und gew^ogen, um nach dessen Abzug, das 
wahre Gewicht des Eisengehalts zu besiimmen, 
welcher liiernächst in der Berechnung auf kohlen- 
gesäuertes Elsen reducirt wurde. 

e) Nach geschehener Abscheidung des Eisen- 
stoffs braclite ich die Auf lösungen durch Abdampfen 
etwas in die Enge, versetzte sie mit dem vierten 
Theile Weingeist, und tröpfelte concentrirte Scliwe- 

fei- 



■^ 3^7 — 
^^um wieder abgeschiedene Weingeist, weichet 
eine achwache gelbliche Farbe liatte, liinteiliefs nach 
dem Abdampfen einen so sehr geringen AiithtU 
einer teaunen M^sse, dafs deren weitere Zerlegung 
nicht füglich statt finden konntet I^ B^mmehe sie 
daher, durch Hülfe des Weingeista, aus den füiif 
verschiedenen Abrauchgefafsen zusammen üi i. iiies, 
liefs den Weingeist wieder verdunsten, uud erhitlt 
4 Gran Rückstand. Mit sehr weniiitm Weingeiste 
wieder aufgtloset, blieben i^Gian Kochsalz zu- 
rück. Nach Versetzung der geisiigen AtdlöHung 
mitSchwefehäure, scliieden sich i|Gran harziger 
Stoff ah. Die schwefelsaure Auflösung aber lie- 
ferte Bittersalz; wofür i Gran salzsaure Bitter- 
*rde in Rechnung gestellt werden konnte. 



c) Nach dieser geschehenen Ausziehung der 
fiücltstande durcfi Weingeist, wurde jeder beson- 
deca mit Wasser übergössen und öfters umgerührt. 
Nach 24 Stunden wurden diese wassrige Auszüge 
durchs Filtrum vom unaufgelöselen Aiitheile ge- 
Echied^n, und durch Abdampfen, zuerst bei gi lin- 
der Wärme, tmd zuletzt an freierLuft, zurKryRtiiUU 
sation befortlert. Sie schossensämtiiilicli In piismnii' 
~ seilen Krysiallen an , welche in blofaem 1) 1 1 1 1 1 s a I r A 
bestanden, und nur bei Nr. i. mit eliirr kaum 
aufzufindenden Spur von Selenlt vfrKcncIliii'hBllvt 
-waren. Von diesen Salzlaugen blieb zuletxi thiti 
kaum ein Paar Tropfen betfagende biaunc Pc 
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Nr. a. 

Bittersal?; - - . 5, Gq 

Kochsalz' - - - 0,30 

salza^ifie B^tieisalzerde - o,ao 

]Lohle;pgeaäueEte Kalkerde ^7.75 

koiiIen,gesaueTCcii Elseukalk 0,75 

Elcselerde - - - 1, 

.Harzstoff - - • fi)^» . 



Koblenstoffsaure .• ^o^KubikzolI. 

:, ■, ^^- 3- 

Kochsalz - - ' - 0,30 -i«'™ 

Salzsäure Bitrersalzerde - o,9o ' — 

iolilengesäuetfe "Kallerde a8iS5 — 

kolilengesäuerien Eisenkalk i, — . 
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Kieselerde 
Haizatoff 



"^30 ■ 



36,^5 Gran. 

Kolilenstof fsäure - io4KubikzoII.- 
Nr. 4. 

, ß Lt t e i^ 3 a 1 z - - - 6, Gran. 

Kochsalz - - - 0,30 — 

Salzsäure Binersalzerde - o,ao , ■ 

tohlengesäuerte Kalkerde 31, 

tohrengesäuerten Eisenkalk 1,50 

"Kieselerde - , - i, 

Harzstoff - - - 0,30 

40,30 G^ 
Kohlens'toffBäure - iiaKubikzoU. 
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feleäure hinzu, wodurch sogleich ein häufiger 
■elenitiscfaer Niederschlag erfolgte. Ich fuhr mit 
Hhazmröpfeln der Schwefelsaure so lange fort, als 
noch Selenit erzeugr wurde , samraeUe aolchen aufs 
Filtrum, süfste ihn mit einer Mischung au» Wein- 
geist und Wasser aus, und zersetzte ihn hierauf 
wieder, indem ich ihn mit einer Auflösung de« 
milden Natron in Wasser kochte. Die abgeschie. 
dene kohlengesäuette Kalkcrde wurde aua- 
gesüfst, getrocknet und gewogen, 

/) Um die von dem Selenjt übrige Flüssigkeit 
auf Bitteräalzerdc zu prüfen; bracJite ich eip durch 
Abdampfeti in die Enge, und versetzte sie kochend 
mit mildem Natron* £s erfolgte aber weiter k^in 
Niedersdilag. 

- Den Resultaten dieser Untersuchung zufolge 
enthalten looKubikzolle d et Minetalquellen 
»uZmnau: 

Nr. 1, 
Bittersalz, mit einer Spur 

Selenit - . 5,75Gran, 

Kochsalz - - - 0,30 — • 

6 alz saure Bitter salz erde - o,ao — 

kohlengesäuerte Kalkerde 05, — 

Kieselerde - ■ - J, — 

Haizstoff - - • 0.30 — 
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Kohienstoffsä 



-ja, ä5 Gran. 
ii>4KubIkzolle. 
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inlacliungen faulender organischer Stoffe herrüliren, 
6o tHeilte ich meinen Zweifd, ob dieser taulige 
Dunst den beiden Quellen Nr. 4, und 5. wesf^nilich 
sei, dem Hrn. Hofr. Meialer mit, und ersuchte 
um, diesem Gegen stände an der Quelle selbst nach' 
zuforschen. Bei der vop selbigem argestellten 
JJadifor^chtuig hat sich gefunden, dafs dieser, dem 
geschwefelten Wassers toffgas ahnliche Geruch blofs 
von einem, in Fhulnifs gerathenen Kine hergerührt 
habe , d^von man bei einigen Kanälen , dutch 
welche man die Quellen Nr. 4. und 5. in die Was- 
serJtasten zu zwingen geninhigf gewesen, Gebrauch, 
gemacht haue. Nach Hinwegräumung die^t üifc 
Bache sind anjetzt die Quellen von jener fremden 
Verunreinigiuig frei. Nachdem alles Wasser aus 
den Kasien gepumpt worden, und Hr. Hofr. Me^ 
let also ganz frisch hervorgequollenes Wasser hat 
anwenden können, war an diesem weder durch Ge- 
ruch nocli Geschmack,* die mindeste Spur zu bemerr 
ken. Ferner fiiliete er, unter dem Wasserspiegel 
4Fla9chen, davon die erste einige klare Stücke weis- 
sen Arsenik, die andere ein Paar Krystaile des ge- 
reinigten Bleizuckers, die dritte Blattchensiiber, und 
die vierte laufendes Quecksilber enthielt, und ver- 
stopfte sie ^enau. Nach 24 Stunden fand sich der 
Arsenik noch eben bö weifs als vorher, der Nieder- 
8cb)ag vom Bleizucker war schön weifs, und der 
itletallgJanz des Silbers und Quecksilbers nicht im 
geringsten verändert. , 

Ende des zweiten Bandes. 
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